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1.

Chriſtl. Lehtbegriff nach der Offenbarung Johannis.

Borerinneruns.

J. Chriſtologie.
A) Perſon Chriſti.

F. 1. Wie er vorgeſtellt wird.

ſS. 2. Ginnbildliche Beſchreibung von ihm.

ß. 3. Eigentliche Beſchreibung ſeiner erhabnen Wurde.

ſh. 4. B) Sein Amt, auf Erden.

g. z. Seine Witederkunft.

2



1v Jnhalt.g. 5. Die erſte Auferweckung der Todten, das tauſendjah—

rige Reich Chriſti auf Erden.

g.7. Der Sieg des Meſſias uber ſeine Feinde.

Fg. 8. Auferweckung der Todten, und Weltgericht.

g. 9. Die darauf folgende Seligkeit.

a) Jhr Anfang.
g. 10. h) Bildliche Beſchreibung derſelben. Himmliſches

Jeruſalem.

H.ut. Andere bildliche Beſchreibungen davon.

g. 12. Die Strafen der Holle.
a) Jhre Bjiſchaffenheit und Dauer.

F. 13. b) Wer in dieſelbige verſtoßen wird.

F. 14. Wer zur Gluckſeligkeit im Reiche Chriſti gelangen

kann.

g. 15. Die chriſtliche Kirche.“

I. Theologie,
oder

J. Lehre von Gott und ſeinen Eigenſchaften.

8. 16. Name Gottes.
5. 17. a) Bildliche Beſchreibung von Gott.
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g. 18. Der himmliſche Tempel Gottes.
J. 19. h) Eigenſchaften Gottes.

o) perſonificirt.



Jnhatltt. J
5. 20. Die Eigenſchaften Gottes

G) eigentlich beſchrieben.

JIJ. Von der Schopfung und Vorſehung.

g. 21. Von der Schopfung.

g. 22. Von der Vorſehung.

J.

III. Von den Engeln, als Dienern der Vorſehung

9. 23. 1) Jhre Geſtalt.
g. 24. 2) Jhr Aufenthalt, Zahl und Namen.

S. 25. 3) Jhre Verrichtungen.

S. 26. 4) Verehrung derfelben.

tunei. V Vom Satan und ſeinen Engeln,
als boſen Principien, welche der Vorſehung

i Hinderniſſe legen.

d. 27. 1) Name.
g. 28. 2) Seine Werke.

d. 29. 3) Seine Engel.

h. zo. 4) Sein Schitkſal.

222Chriſtliche Religionstheorie Petri—
J

J. Chriiſtolsgie.
Fnr. Jeſus iſt der Meſſias,

wozu er von Ewigkeit beſtimmt war.



vr Jnhalt.g. 2. Beweiſe, daß Jeſus der Meſſias iſt—

ſ. 3. Was er als Meſſias gethan,

e) auf Erden.

g. 4. Was er als Meſſias thun wird
p) kunftig bey der Wiederkunft.

ß. 5. o) Geſchafft Jeſu des Meſſias im Tobteureiche

g. 6. Perſon Jeſu, des Meſfſias.

Wer er ſey.
J

g. 7. Er iſt unſundlich.

F. 8. Schickſale.
Stand der Erniedrigung und der Erhohung.

G. 9. Wer an den Wohlthaten Jeſq odes ſeiner Religioiſ

Antheil nehmen kann.
g. 10. Was man thun  mufſe, um an der Religion Jeſit

Antheil zu nehmen.

a) Negative.
J

h. 11. b) Affirmative:
moraliſch gut werden, die Lehre Jeſu fur wahr an

nehmen, und ſich taufen laſſen.

h. 12. Das Wort Gottes iſt das Mittel, wodurch die gen
beſſerte Denkungsart hurvorgebracht wird.

F. 13. Die chriſtliche Kirche unb ihre Glieder.

g. 14. Lehrer der chriftlichen Gemeine.
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Jnhalt. via
11 Theologie,

odert

Lehre von Gott und ſeinen Werken.

F. 15. 1) Gottes Eigenſchaften.

h. 16. 2) Schopfung und Vorſehung.

ſ. 17. Vom heiligen Geiſt.
g. 18. Wurkungen dieſes gottlichen Geiſtes.

S. 19. 3) Von den Engeln.

ſ. 20. M Vom Satan.

111. Ant hrop orlo gie.
g. ai. Unſterblichktit der Setele.

g. a2. Ewige Seligkeit.

Bruchſtucke des chriſtlichen Lehrbegriffs

aus
dem zweyten Brief Petri und dem Brief Juda.

.S. 1. Ueber die prophetiſchen Schriſten des Alt. Teſt.

ſ. 2. cJeſus iſt der wahre Meſſias.

ſ. 3. Das Reich Jeſu iſt ein moraliſches Reich auf Erden,
untd in der Zukunft die ewige Seligkeit.

ſ. 4. Es gab welche, die die Meſſiaswurde Jeſu leug—

neten.



nhalt..viit J
8. 5. Von der Wiederkunft Chriſti, und. dem damit ver—

bundenen Ende der Welt, ewige Seligkeit.

g. 6. Von Gott und ſeinen Eigenſchaften.

ſh. 7. Von der Vorſehung.

g. 8. Von den Engelu.

ſh. 9. Vom Satan und den boſen Engeln.



Cbriſtlicher Lehrbegriff
J Uach der

Offenbarung Johannis.

au

Vorerinnerung.
große. Mtreitigkeiten auch jeher uber

den Verfaſſer und Jnhalt der Offenbarung Jo
bannis ſind gefuhrt worden, und ſehr viele geneigt

wanen, ſie als eine unachte Schrift des Evangeli
ſten Jahannes zu verwerfen: ſo neigen ſich doch

mehrere neue Exegeten dahin, ſie fur acht anzu
ſehen, und als eine Schrift, welche Johannes noch.
in ſeinem jugendlichen Alter, früher als ſein Evans

gelium und ſeine Briefe, aufgeſetzt habe, zu be
trachten. Daher muſſen wir gleich nach Aufſtel—

lung des Johameiſchen chriſtlichen Lehrbegriffs auch
die chriſtliche Religionstheorie aufſuchen, welche

in der Offenkarung Joh. vorgetragen iſt. Viel—

Bibl. Theologie 3. Band. A



2 Chriſtlicher Lehrbegriff
leicht wird dieſe ſelbſt uns nahern Aufſchluß daruü

ber geben, ob der Evangeliſt Verfaſſer ſeyn konne

oder nicht. Wenigſtens ſparen wir unſer Urtheil
daruber auf, bis wir ausgemittelt haben, welche

Religionsbegriffe darinnen enthalten ſind.

Ueber ſeinen Jnhalt und Zweck im Allgemei

nen brauche ich wenig zu ſagen. Lange war das
Buch ein verſchloſſenes Buch. Seine Siegel konn
te wurklich niemand loſen. Jetzt ſind ſie durch

Herders und Eichhorns Scharfblick geloſet, die
apocalyptiſchen Traumereyen ſind verſcheucht, dem

ſo lange verſchrieenen Buch iſt wieder zu Ehren

verholfen, und jeder aufmerkſame Leſer findet nun
darinnen, was man langſt hatte ſehen ſollen, die
Hauptidee ausgefuhrt: das Chriſtenthum wird uber

Juden und Heidenthum ſiegen, und im Himmel
wird die Seligkeit der Chriſten vollendet ſeyn. Ein
ſchones, herrliches Thema, welches der Verfaſſer
mit vieler Kunſt und dichteriſchem Talent durch—

fuhrt. Er hatte ſich ganz in die Prophetenſprache
hineinſtudiret, und ſeine Viſionen oder allegori
ſchen Gemahlde, die ihm ſeine Phantaſie vorſtell

te, ſind faſt alle aus den Propheten, Jeſaias,
Joel, Ezechiel, Zacharias und Daniel entlehnt.
Wer ſie daher recht verſtehen will, muß mit
dem Sinn der Prophetenſprache vertraut, und in

die Kunſt ihrer Auslegung eingeweihet ſeyn.



nach ber Offenb. Joh. 3
Wir mollen und konnen hier blos eine kurze

Meberſicht und Skizze davon geben, wie der Ver—
faſſer ſeine Jdee durchgefuhrt hat.

Troeſt' und Beruhigung ſollte; das Buch ge—
wahren den Chriſten bey den mancherley Drangſa
len und Verfolgungen, welche uber ſie ergingen.
Troſt ſollte ihnen einfloßen der Gedanke: der Herr

koinmnt, bald, und als Sieger. Wird es auch

jetzt unterdruckt und gehaßt, das Chriſtenthum,
balld wird es iſiegen uber ſeine Gegner, wird das

Juden- und Heibenthum ſturzen, und die Chriſten
werden dann auf Erden und im Himmel ſelig

ſehn.
Dieſes ſchreibt er an die ſieben Gemeinden

in Aſien, um ſie zu troſten, und ſtandhaft zu erhal— 5JJ

ten, wobey er zugleich an ihnen lobt oder tadelt,
„was gu loben oder zu tadeln war. Dieſe voran

geſchickte Sendſchreiben konnen als die Einleitung

zum Werk betrachtet werden, worinnen er ſich mit

denen unterhalt, welchen er die Bekanntmachung

ſeiner Viſtonen beſtimmt hat. Erſt mit dem vier

ten Capitel beginnt das Hauptwert ſelbſt.

Jmn Cap. IV. ſelbſt ſieht er nun den Thron
Gottes, und Gott auf dem Thron mit majeſtati

ſcher Pracht umgeben, und angebetet.

Aa
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Von Cap. V. bis XI. incluſive iſt poetiſch ge
ſchildert der Sturz des Judenthums.
a. Der Verfaſſer ſieht zur Rechten Gottes das

Schickſalsbuch, aber es war mit ſieben auf
einanderfolgenden Siegeln verſiegelt. Nie
mand konnte es entſiegeln. Zum Gluck ſtand

ohnweit des Throns das Lamm, d. i. der
erwurgte Meſſias, und dieſer konnte die Ent-

ſiegelung vornehmen.
Das Schickſalsbuch war mit ſymboliſcher

Schrift bezeichnet, es war ein Bilderbuch.
Jedes Blatt hatte allegoriſche Gemahlde. die

gewiſſe Begebenheiten abbildeten. Es mar

gleichſam ein Schattenſpiel an der Wand.

b. Loſung der Siegel des Buchs,
a. der ſechs Siegel Cap. Vvi.i

J01. Es praſentirt. ſich ein Triumphator,

ein mit einem Bogen bewaffneter Reuter

auf einem weißen Pferd, mit einem Sie

geskranz bekranzt, V.2. G(Jſſt der Meſ

ſias.)
2. Es praſentirt ſich ein rothes Pferd, und.

ein Reuter mit dem Schwerdt, welcher
den Frieden von der Erde wegnahm,
V. 3. 4. Es folgen die Plagen pro
phetiſch beſchrieben, welche Thriſtus

Matth. 24. vorherverkundigt hat, daß



nach der Offenb. Joh. 5
ſie vor der Zerſtorung Jeruſalems her—

D gehen wuürden. (Das erſte Uebel iſt
Krieg, Matth. 24, 6.)

3. Es praſentirt ſich ein Reuter auf einem
ſchwarzen Pferde, der eine Waage in ſei

ner. Hand hielt, und um einen Zehner
 wurde ein Maaß Weizen und Gerſten

gegeben, V. 5. 6. (Das zweyte Ue
bel iſt die Hungersnoth, Matth. 24,
7. 8.)

J 4. Es praſentirt ſich der Tod perſonifi
cirt, reitend auf einem fahlen Pferde,

und todtet den vierten Theil der Men
ſchen im judiſchen Land durch Krieg und

Hunger. (Matth. 24, 7. 8.)
5. Es praſentiren ſich Martyrer unter ei
Hnem Altar, mit weißen Kleidern angethan,

die begierig nach der Zeit fragen, wann

Gott ihr vergoſſenes Blut rachen, und
die Strafe an ihren Mordern vollziehen

wird. (Wann denn Jeruſalem zerſtort
werden, und die Verheißung des Meſ—

ſias von ſeiner Ankunft in Erfüllung
gehen werde?) Sie werden noch auf eine

kurze Zeit zur Geduld verwieſen,

V. 9 11.
6. Es erfolgen die Naturereigniſſe, wel—

che Jeſus vorhergeſagt hatte, Matth.
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24, 29. Jeſus nahm ſie bildlich, unb
ſtellte unter denſelben die Zerſtrung des

judiſchen Staats vor. Der Verfaſſer
der Offenbarung nimmt ſie eigentlich/

als Sinnbild, daß der Straftag eilends
einbreche, V. 12 17.

S. Es giebt eine Zwiſchenviſion Cap. VII. Vier
Engel an den vier Ecken der Erde, welche
Gewalt haben, die vier Winde loszulaſſen,

und dadurch die Erde zu beſchabigen, erblickt
Johannes. Nebenbey einen andern Engel,

der jenen Engeln befiehlt, mit ihren Stur—
men noch nicht loszubrechen (den Untergang
Jeruſalems noch aufzuſchieben, bis die Chri

ſten aus den Juden und Heiden ſich zuvorr
gerettet haben).

J. Der Meſſtas offnet das ſiebente Siegel, Cap.

VIll.a. Da zeigten ſich ſieben Engel, die vor Gott

ſtunden, mit ſieben Kriegs-Poſaunen.
V. 2. (Der Feldzug wird eroffnet, der
Krieg hebt an.)

b. Ein Engel bringt die Gebete frommer

Chriſten auf Erden, die um Sieg der gu

ten Sache bitten, vor Goit, V. 3 z.
Und das auf die Erde von ihm geworfene
und mit Feuer gefüllte Rauchfaß, aus wel

tchem Erdbeben, Donnir und Blitze kamen,
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zeigte die Erhorung ihres Gebets, daß die
Chriſten nun gerachet werden.

c. Es erfolgt das Blaſen der ſieben Kriegs—

Poſaunen, deren jede eine eigne Plage
herbeybringt, ahnlich den egyptiſchen Pla—

gen.
e. Der erſte Engel blaſt, und es folgt Hagel

und Fduer mit Blut vermiſcht, wovon

der dritte Theil der Baume verbrennt,

und alles Gras verwelkt, V. 7. (Ha—
gel fiel auch in Eghpten, und die mit
dem Hagel herabfallenden großen Trop

fen ſchienen, von der Sonne gerothet,

DBlut zu ſeyn.)
ßg. Der zweyte Engel blaſt, und das

Meer verwandelt ſich in Blut, welches
entſteht aus einem großen Feuerklum—

pen, der ſich ins Meer geſturzt hat. Ein
Drittheil alles deſſen, was im Meer iſt,
geht badurch zu Grunde. V. 8. 9. (Auch

in Egypten hat ſich das Waſſer in blut—
jeothe Farbe verwandelt.)

a J.; Der dritte. Engel blies, und ein bren
nender Stern, Wermuth genannt, fiel

vom Himmel in die Waſſer und machte

ſie bitter, V. 10. 11. Das Trinkwaſ—
ſer wird den Einwohnern verderbt.
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J. Der vierte Engel blies, und es entſteht

eine Finſterniß, (wie in Egypten.)
Ein Engel, wie ein Adler, fliegt durch
die Luft, und verkundigt noch großere
Plagen, welche beym Poſaunenſchall
der drey ubrigen Engel erfolgen würden,

V. 12. 13.
s. Der funfte Engel blies, und es wurde

der Abgrund geoffnet, aus welchem eien
Heer der ſchrecklichſten Heuſchrecken her

vorkam, (wie in Egypten,) welche die
Menſchen nur verletzten, aber nicht todte

ten. Der Abgrund wird durch einen,
vom Himmel fallenden Stern gedffnet,

Cap.9, 1 12.
g. Der ſechſie Engel blies, und es wurden

die vier am Euphrat gebundnen Engel

losgelaſſen, mit welchen eine furcht—

bare Armee erſchien, welche den bdritten
Theil der Menſchen im Lande todteten,

V. 13 2t.
d. Eine neue Zwiſchenerſcheinung, Cap. X.

und XI.
a. Ein Engel ſteigt von Himmel, in eine

Wolke gehullt, und auf dem Kopf einen

gegenbogen tragend. Er hat in der
Hand ein offenes Buch. Den „rechten

Fuß hat er aufs Meer geſetzt, den linken
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Naufidie Erde. Von ſeinem Rufen geben

den Wieberhall ſieben Donnerſtimmen.
.Joh. durfte aber nicht aufſchreiben, was

die ſieben Donnerſtimmen geſagt hatten
Nun ſagte ihm der Engel, ſo bald die

ſiebente Poſaune ertönen wurde, ſo
wurde auch der Untergang erfolgen;

vv.  Jnzwiſchen mußte er das Buch verzeh

T

ren, das im Munde ſuß war, im Bau

che aber Grimmen und Schmerzen

urſachte, Cap. 10o, 1 11. (Bald
exfolgt der Untergang, und mit die—

ſem der Sieg der Chriſten. Dieſe Pro
J gbezthung iſt zwar dem Verfaſſer ange

.nehmn, weil die Chriſten erloſet werden,

aber doch auch traurig, weil ſo viel
Elend damit verbunden iſt.)

1 A. Dem. Joh. wird ein Rohr gegeben, um
„den Tempel zu Jeruſalem zu meſſen, da

mit man doch in der Folge ſeine Große
wiſſe, weil er bald nicht mehr ſeyn wird.

J sa Jahr wird Jeruſalem von den u,
rn zertreten werden, Cap. 11, 1. 2.

Aber zu dieſer Zeit treten noch zwey

Propheten auf, die endlich vom Satan

Nermordet werden zu Jeruſalem. Es
wird eine große Freude daruber ſeyn,
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aber Gott wird ſie wieder beleben, und

in den Himmel aufnehmen, V. 3 12.
7. Jn dem Augenblick ſturzte durch ein

Erdbeben der rtote Theil Jeruſalems
ein, und 70o00 Menſchen kamen um.

Bald darauf erfolgte die ganzliche Zer
ſtorung Jeruſalems, uüber welche aber
ein Schleyer gezogen, iſt, denn ſie iſt

nicht weiter beſchrieben, V. 13. 14.

Vielmehr
e. blaſt der ſiebente Engel, und es erſchallt

ein himmliſcher Lobgeſang, daß nun der
Meſſias geſiegt hat, der jetzt ewig herr

ſchen, und die Martyrer der Chriſten be

lohnen wird. Aufgethan ward der himm
liſche Tempel, und die Labe des Bundes

in dem Tempel, V. ius 198.
Il. Von Cap. XII. bis Cap. XIX. wirb der Sieg

des Chriſtenthums uber das Heidenthum dichte

riſch beſchrieben.

u. Eine neue Erſcheinung, die erſte:
a. Ein Weib mit Sonnenglanz angethan, den

Mond unter ihren Fußen, und auf dem
Haupt ein Diadem von i2 Sternen tra
gend, ſie iſt ſchwanger und gebihrt einen

Sohn, der beſtimmt iſt, über alle Volker

ju herrſchen, V. 1. 2.5.
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d. Ein Drache von furchterlicher Geſtalt dro

het das Kind zu verzehren. Aber es ſtehet

unter dem Schutz der Gottheit, von der es
nin den Himmel genommen wird, wahrend

die Mutter in die Wuſte entflieht. Der
Drache, welcher der Satan iſt, ſtreitet
im Himmel mit Michael und andern En—
„Seln, wird aber beſiegt, und vom Himmel

auf die Erde geſturzt, wo er die Mutter
bis in die Wuſte, obwohl vergebens, und

auch ihre Sohne verfolgt. Cap. XII.
V. 4 17. GDie jüdiſche Kirche erzeugt

die chriſtliche. Satan, ein Feind von bei—
den, ſucht beſonders gleich dieſe in ihrer

Geburt, oder in ihrem Entſtehen zu erſti
den. Aber ſie iſt unter dem Schutz Got

tes, er kann ihr nichts anhaben. Der ju—
70 diſchen Kirche geht es zwar harter, jaber

doch erhalt ſie ſich noch eine Zeitlang.)

a. Eine zweyte Erſcheinung, Cap. 13, 1 10
Aus dem Meerr ſteigt ein ſiebenkopfiges Thier
dberauf mit zehn Hornern, es war zuſammen
seſetzt aus der Geſtalt eines Parders, Baren,

Kowen und Drachen. Auf ſeinen Hauptern
war geſchrieben: Gotteslaſterung. (Sinn—

bild des Heidenthums.) Alle Vöolker beteten

dieſes Thier an, (das Heidenthum war weit
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ausgebreitet,) nur die Chriſten nicht. Da
fuür aber wurden dieſe von den' Perehrern

des Thiers verfolgt.

Eine dritte Erſcheinung, Cap. tz, 11— 18.

Ein anderes Thier ſtieg aus der Erde, wel—
ches zwey Horner hatte, wie ein Lamm, und

redete wie der Drache. Es verſchaffte dem

aus der See emporgeſtiegenen Ungeheuer die

allgemeine Verehrung der Menſchen, und
beredete ſie, ein Bildniß ihnen zu machen,
und dieſes Bild wurde belebt, ſprach und

todtete. Die heidniſche Prieſterſchaft, vornem
lich die im romiſchen Reich befindliche, welche

durch Orakel den Willen ihrer Gotter zu er

forſchen glaubte, und das Voltk uberredete,
daß die Gotzenbilder ſprachen und den Fra

genden Rath ertheilten.)

.Eine vierte Erſcheinung, Cap. 14, t 5.

Ein Lamm ſtund auf dem himmliſchen Berg
Sion, und bey demſelben 144000, die den
Namen Gottes auf der Stirn geſchrieben
trugen. Sie hatten ſich vom Heidenthum
rein erhalten, und waren dem Lamm zuerſt

gefolgt. Dieſe horten einen hininiliſchen Ge
ſang, den nur ſie verſtehen konnten. (Sinn

bild der erſten Chriſten, die fur ihre Treue
bey Gott belohnt werden)
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AanEine ſunſte Erſchelnung,? Cap. 14, 6G 12.

Drey Engel fliegen durch den Himmel. Der
N erſte macht das Evangelium oder die chriſtliche

Religion aller Welt bekannt, V. 6.7. (Sinn
bild. der Herolde des Evangeliums, der Apo

ſtel) Der zweyte verkundigt den Sturz von
Babvlon, (velches das Heidenthuni vorſtellt,

wie Jeruſalem das Judenthum,) V. 8. Der
dritte warnt, daß man nicht mehr das Thier

und ſein Bild anbeten ſoll, ſonſt muß man
naus dem. Zornbetcher Gottes trinken, und

wird imit Feuer und Schwefel gemartert wer

den V. 9 —asg. (Warnung vor weiterer
Erhaltung des heidniſchen Gotzendienſtes.)

v. Eine ſechſte Erſcheinung, V. 13. Er hort eine

Stimme, die das Gluck der entſchlafenen
Chriſten preiſt.

a. Eine. ſiebente Erſcheinung, Cap. 14, 14 20.
a). Es erſchien eine lichte Wolke, und in

derſelhen das Bild eines Menſchen mit einer

goldnen Krone auf dem Haupt, und eine
Kſchoarfe. Sichel in der Hand, um damit die

reife Erndte abzumahen. Aus dem himmli
ſchen Tempel trat ein Engel heraus, erblickte

dieſen Sicheltrager, und ermunterte ihn, die

„Eichel anzulegen, weil das Getreide reif ſey.
Und es geſchieht.
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b) Es erſchien ein Engel, der gleichfalls zu
gleicher Abſicht eine ſcharfe Sichel in der
Hand hielt. Zu dieſem tritt der Engel vom
Altar, der die Aufſicht über das heilige Feuer

hatte, und giebt ihm die nemliche Ermunte-
rung. (Der Meſſias und der ſeine Stelle
vertretende Engel beſtrafet die Menſchen,
welche reif ſind zum Verderben, und bochſt

ſtrafwürdig)
n. Eine achte und zwar dobpelte Euſcheinung.

a) Es erſchien ein kryſtallenes, mit Feuer
vermiſchtes Meer, auf welchem die Ueberwin
der des Thieres und ſeines Bilbniſſes (die

Chriſten) ſtunden, und Gott Loblieder ſan

gen, Cap. 15, 2 4.b) Der himmliſche Zelttempel offnete ſich,

der von der Majeſtät Gottes ganz mit Rauch

werk angefullt war. Und aus demſelhen
gingen ſieben Engel hervor, welche ſteben

Plagen heraustrugen, die letzten, welche
auf die Erde ſollten ausgeſchuttek werden, V.

1. und 5 8. Jn ſieben Zornſchaalen
Gottes waren ſie aufbehalten, und aus die
ſen ſollten ſie nach dem Zuruf einer Stimme
auf die Erde ausgegoſſen werben, Cap! 16,

1. (Nach Beſiegung des Heibenthünis giebt
es keinen Feind des Chriſtenthums mehr zu

beſiegen, drum heißen dirſe Schaalen diß letz
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ten; mit: ihnen ſind Gottes Strafen vollen

det.)
Die erſte Schaale wurde ausgegoſſen, und

die Menſchen bekommen Geſchwuüre, die das

Zeichen des Thiers haben, V. 2.
Die zweyte Schaale wurde ins Meer ge—

goſſen,“und dieſes wurde blutig, alles Leben

dige darinnen ſtarb, V. 3.
Die dritte Schaale wurde ausgegoſſen in

die Fluſſe und Quellen, und ſie wurden auch

blutig und vergiftet. Der Engel, der
uüber das Waſſer geſetzt iſt, und der andere

vonm Altar, die es ſahen, erkannten die Ge—
rechtigkeit der gottlichen Strafgerichte laut

an, V. 5 7.
Die vierte Schaale wurde ausgegoſſen in
die Sonne, und dieſe wurde ſo gluhend heiß,
daß die Menſchen davon gepeiniget, und bis

zur Gotteslaſterung getrieben wurden, V.

3. 9.
Die funfte Schaale wurde ausgegoſſen auf

den Thron des Thieres, deſſen Reich davon

verfinſtert wurde. Seine Anbeter biſſen ſich
in die Zunge über alle ihre Schmerzen, die

ihnen die Geſchwure und andere Plagen
machten, V. 10. 11.

Die ſechſte Schaale wurde  ausgegoſſen auf

den Fluß Euphrat, welcher davon vertrocknet



16 Chriſtlicher Lehrbegriff

iſt, daß die Könige von Morgen einen Weg
haben, wie einſt Cyrus durch Austrocknung

des Bodens des Euphrats, Babylon anzu—
greifen und zu erobern. (Babylon iſt das
Sinnbild des Sitzes des Heidenthums. Alle
jene Strafen ſind vorbereitend; um das Hei—

denthum mit ſeinem Hauprſitz ſelbſt zu ſtür

zen.)

Es folgt eine Zwiſchenſcene, drey boſe
Geiſter kommen empor, Froſchen ahnlich, die
aus dem Mund des Drachen, des Thiers und

eines falſchen Propheten entſtehen. Sie ver
ſammlen æine große Armae umbem ſinken

den Heidenthum zu helfen. Sie bereiſen
alle Hofe, um Truppen zuſammenzubringen

Dieſe werden aber in einen Ort geſammlet,
deſſen Name ſchon  Unglück prophezeyet, in

Armaggeddon, d. i. Berg der Vertilgung,

V. 13. 14.Ein anderes Jntermezzo. Der Meſſias
verſichert dabey,, daß man daruber nicht k
angſtlich ſeyn, ſondern ſeine baldige Ankunft

erwarten dürfte, und es allen wohlginge, die

auf ſeine Ankunft gefaßt waren, V. 1ß.
Die ſiebente Schaale wurde ausgegoſſen

in die Luft, und damit war es um Babylon

geſchehen. Unter entſetzlichem Donner und
Blitzen,
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MAlitzen, Hagel und Erdbeben ging es unter,

und mit ihm alle kleinere Stadte, Orte, Jn
vrleln ze. (Es iſt um den Sitz des. Heiden—
 thums, wie vormals um den des Juden—

Ahumg, geſchehen.)

vi: Die neunte Erſcheinuug. Einer von den En
gelpa a polche, hie Schaalen ausgegoſſen hat

en Aaleigte dep Jopbannes das Weib, die
J urdüie Hure/ gn  der Wuſte ſitzen, denn Babh

iqn war ja jetzt zur Wuſte geworden, ſitzend
auf einem Thier, bas mit ſcharlachenen
Decken bedeckt war, und ſie ſelbſt war in

Pürpur und mit Gold und Perlen prachtig
iitgekleidet. Das  Weib! tragt auf der Stien

d Vlu tymnboüitchen Namen: die große Baby
buſhn. Der Engel giebt darüber eine rathſelhaf

een re Erklarung, aus welcher ſoviel erhellet, daß
n?b gom, der Sih del Heldenthums, und der

t tg bamnals regleltnde romiſche Kalſer gemernt
ſih Dasn Weib iſi Rom, und das Thier
iſt der Kaiſet.“ Weide verfolgen zwar die

e.  Achtiſten, 'adel Vlk Kaſer wird bald nicht
7. nichr ſehn, und Rom with verwuſtet und ver

brannt, Cap. XViI.“
a. WDie..zehnte Erſchkinung. Ein Engel mit

Lichtglanz angethan, erſcheint vom Himmel und

verkundigt den Fall Babylons, d. i. Roms,

Bibl. Theologit z. Rand. B
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das ganz eingeaſchert iſt. Noch vor dem
volligen Sturz ermahnt eine Stimme die
Chriſten, daß ſie ſich aus Rom entfernen
ſollen, ehe das Ungluck einbricht, wie ſie ſich
aus Jeruſalem entfernt hatten, damit ſie nicht

mit dbemſelben untergiengen, Cap. XVIII.

Und darauf erfolgt die eilfte Erſcheinung. Jo
bannes bort einen himmiliſchen Lobgeſang uber

die Gerechtigkeit der Strufgerichtẽ Gottes,
die er an dem Heidenthum geubt hat; und

uüber den Sieg Chriſti, Cap. ih, i— 7.

Die wwolfte Erſcheinung, Der Hinmel off
nete ſich, und der Meſhige erſchien ain Trium
phator auf einem weißen Pferde; die Beſieg

ten wurden im Triumph aufgefuhrt und ge22

todtet, ihre Aeſer den Raubvdgeln bingewor
fen. Die Gefangenen pberſetzen/ſich zwar,

14und machen noch einen ohnmachtigen Verſuch

gegen den Ueberwinderz aber dieſer ſpricht

nur ein Wort, und ſie ſind abgethan. Har
12ter werden die Anfuhrer geſtraft, ße pwoerden

in den Schwefelfeuerſee-geworfeu, Cap. xx

v. Die dreyzehnte Erſcheinung.
a. Auch der Gatan kann nicht ungeſtraft aus

gehen, der die. Menſchen zum Gotzendienſt

und zu aller Unſittlichkeitzverleitet hat. Ein

Engel kommt vom Himmel, und ergreift
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ben Drachen, welcher bey der Zerſtorung
Jeruſalems ſchon auf die Erde iſt geſchleus

Ddert worden, feſſelt ihn, und wirft ihn
gebunden auf tooo Jahre in den Abgrund,
daß er dem ſiegenden Chriſtenthum binnen

dieſer Zeit nicht mehr ſchadlich ſeyn konnte,

Cap. 20, 1 3.
b. Jtzt werden die chriſtlichen Martyret wie—

der lebendig, ſitzen auf Thronen, und
herrſchen mit dem Meſſias 100oo Jahre

lang auf Erden, V. 4 7.
e. Nach dieſem wird der Satan wieder losge

bunden, unb erregt aufs neue alle Vol—
ker gegen die Chriſten, welche das Heer
lager der Cbriſten angreifen, und die

Nauptſtadt des Meſſiasreichs einſchließen.

Aber Feuer fallt vom Himmel, und ver
zehrt ſie. Der Satan wird nun vollends
in den Schwefelfeuerſee hinabgeſturzt, und

muß dort auf ewig bleiben, V. 8 10.

tu. Von Cap. XX, 11 RXxll, 5. wird beſchrle
ben dber vollige Sieg des Chriſtenthums, und
die große Seligkeit der Chriſten, die ihrer
wartet.

a. Johannes erblickt den Thron Gottes, und

das vor demſelbigen liegende und geoffnete

B 2
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Lebensbuch, in welches die Thaten eines jeden
Menſchen verzeichnet ſind. Die Todten wur—

den erweckt, und nach ihren Werken gerich

tet, V. I1I1 13.
b. Darauf wurde auch der Tod und der Hades,

die beide perſonifieirt ſind, beſiegt, und in
den Feuerſee hinabgeworfen, nebſt den Gott—

leſen, V. 14. 15.
C. Nun begann eine neue Schopfung, ein neuer

Himmel und eine neue Erde wurden geſchaf
fen, das Meer aber vernichtet, Cap. 21, 1

q. Vom Himmel „aber wurde ein neues. Jeru—
ſalem hexabgelaſſen „die Wohnuug der Se
ligen, das an Pracht alles ubertraf. Sie iſt

viereckigt, und i20oo Stadien groß iſt jebe
Seite. Zwolf Perten waren die 12 Thore,
die Straßen pon Gold. Das Gebaude der

Mauer war Jaſpis. Der Grund der Mauer
beſtand aus den herrlichſten Edelſteinen. Sie

hatte keinen Tempel, denn Gott und das
Lamm war ihr Tempel; auch keine Sonne und
Mond, denn Gott war thre Sonne.  Ein
Siern, glanzend wie Cryſtall, entſpringt aus
ihr. An dieſem iſt der Unſterblichkeitsbaum

gepflanzt. Sie hat volle Sicherheit, ünd
alles menſchliche Ungemath iſt aus ihr entfernt.
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J. Chriſtologie.
a) Perſon Chriſti.

———Ÿauiu—neeet

4. 1.
Vie er vorgeſtellt wird.

coJn der Apocalypſe wird der Meſſias nicht mehr

vorgeſtellt wie er auf Erden war, lebte und wurkte,
ſondern als erhoheter Chriſtus, als Sieger und
Ueberwinder, der im Himmel mit Gott herrſchet.
Wie er denn aber da beſchrieben werde, das wol

len wir anjetzo ausheben, und zuſammenſtellen.

d. 2.
Einnbildliche Beſchreibung von ihm.

Sombolifch wirb der Meſſias im Himmel
1) vorgeſtellt als ein Menſch, mit weißen Haupt—
haaren, flammenden Augen, mit Füßen wie glü—!

hendes Erz im Ofen, und einer rauſchenden Stim

me. Angethan war er mit einem Talar, und
dieſer war auf der Bruſt mit einem goldenen Gr—

tel zuſaumengehalten. Sein Angeſicht glanzt, wie

die Sonne. Jn ſeiner rechten Hand hielt er ſie
ben Sterne, und aus ſeinem Munde ging ein

J J
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zweyſchneidiges Schwerdt, Cap. 1, 13 16.
Es iſt dieſes eine aus prophetiſchen Bildern zus
ſammengeſetzte Geſtalt, welche das Jdeal einer

Prachtgeſtalt, die zugleich Furcht einfloßt, ſeyn
ſoll. Nichts anderes dachte der Prophet ſelbſt da
bey, als er ſein Jdeal entwarf, freylich nach einem
morgenlandiſchen Geſchmack, welcher nicht der

unſrige ſeyn kann. Jn einem Gemalde wurde ſich
eine ſolche Geſtalt nicht gqut ausnehmen. Für uns

bleibt nur die Jdee: Chriſtus iſt erhaben und

furchtbar.
2) Steht er zwiſchen deni Thron Gottes, den

vler furchtbaren Prachtgeſtalten, welche den Thron

Gottes umgeben, und den 24 Aelteſten, welche
vor Gott anbeten, als erwurgtes Lamm, und hat
ſieben Horner und ſieben Augen. Es iſi frenlich
auch dieſes wieder ein Bild, das unmoglich, be

ſonders in dieſer Verbindung, wo das Lamm die
Siegel offnet, uns gefallen kann, Aber fur uns
liegt darinnen die Jdee: der gekreuzigte Chriſtus

iſt erhohet, und hat gottliche Macht und gditliche

Weisheit, Cap. 5, 6.
Cap. 1, 12 16. Jg ſahe ſieben goldne Leuch

ter, und zwiſchen dieſen einen Meanſchen, der war
bekleidet mit einem Talar, und mit einem goldenen

Gurtel um die Bruſte umgurtet. Gein Haupt und
ſeine Haare waren weiß,! wie die Wolle und der
Schnee. Sceine Augen glichen den Feuerflammen;



nach der Offenb. Joh. 23
ſeine Fuße dem im Ofen gluhe  den Erz. Seine

Stimme rauſchte wie großes Waſſer. Jn ſeiner
zRechten hatte er ſieben Sterne, und aus ſeinem
Munde ging ein ſcharfes zweyſchneidiges Schwerdt.

Sein Angeſicht glänzte wie die Sonne in ihrem Mita

tagsglanz.

Anmerk. Joh. iſt entzuckt, und ſleht im Himinel ſteben
gJoldene Leuchter. Er erblickte nemlich den himmli—
 ſchen Tempel. Wie in jenem zu Jeruſalem ein gro—

hßer Leuchter mit ſieben Armen und Lampen war: ſo

waren in dem himmliſchen ſo gar ſieben Leuchter,
durch welche der Tempel weit prachtiger erleuchtet

wurde. Jn dieſem Lichtglanz erblickte er Chriſtum,
der ſelbſt ganz herrlich ſchimmorte und glanzte. Daß

dieſer gemeint ſey, zeigt V. 12. an. Die Beſchrei
bung aber iſt zum Theil entlehnt aus Daniel 10, 5.

6.: „ich kähe einen Mann, der leinerne Kleider an

hatte, ſeine Lenden waren mit dichtem Gold umgur—

tet, ſein Korper war wie ein Edelſtein, ſein Ange
ſicht, wie ein Blitzſtrahl, ſeine Worte tonten wie
die Stimme einer großen Menge.“ Der Eugel Ga—
briel iſt glſo geſchildert, denn hohere Weſen ſtellte

maan ſich ſo vor, daß ſie einen außerordentlichen Licht
glanz haben. Mit einem ſolchen Glanze angeihan

n wird auch hier Chriſtus dargeſtellt. Eine Schilde—
tung, wolche blos eine Verherrlichung Jeſu anzeigen

fſoll. Weiter wollte der Verfaſſer ſelbſt nichts damit
lehren. Die Weißen Haupthaare deuten auch nur

auf den Lichtglanz hin, Dan. 7, 9. Eben ſo das

flammende Augeſicht, und die einem gluhenden Erze

ahnlichen Fuße. XaAunodirrovy iſt ein ſelbſtgemach—

tes Wort, halh griechiſch xudne, und hebraſch N2
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weiß, g'iübend. Auch dit griachiſchen Gotter beym
Homer erſchienen in einem ſoichen Lichtglanz, wenn

ſie auf die Erde kamen. Er hatte einen langen
Talar an, zur Vermehrung der Pracht, denn Klei—
der mit einem langen Schlepp trugen Furſten und
Konige, Jeſ. 6, 1. 2. Er redete ſehr laut, mit
einer wahren Donnerſtimme. So ſchreyt Mars beym

Homer wie 1ooo0 Menſchen. An der Rechten hat
er einen Siegelring, worinnen ſieben Sierne einge—

graben ſind. Aus eſeinem Munde geht ein ſcharſes
zweyſchneidiges Schwerdt, dit „ſcharfen; Drohungen

anzuzeigen, Die Regeln der Schonheit hat freylich

der Dichter hier nicht beokachtet, indem ſich ein Por—

trait unmoglich gut ausnethmen konnte, dem aus
dem Munde ein Schwerdt ginget. Moch einmal
wird ſein Glanz wiederholt beſchrieben, er glanzte

wie die Sonne, wenn ſie in ihrer ganzen Kraft, d. i.

im Mittag ſcheint.
Cap 6. Zwiſchen dem Thron und den vier

TChieren, und den 24 Aelteſten, ahe ich das kamm

ſtehen wie geſchlachtet, welches ſieben Horner und
ſieben Augen hatte, welche abbilden die ſiehen Gei—

ſter Gottes, ausgeſandt in alle Welt.
S—

Anmerk. Das erwurgte Lamm iſt der,gekreuzigte Jeſus;

daß er aber ſieben Horner und ſieben Augen hat,
zeigt an, daß er. erhohet und mit görtlicher Macht
und Weisheit begabt iſt. Denn ñHorn iſt im Alt.
Zeſt. ein Sinubild der Macht, Amos aä, 13. Die
ſieben Augen aber ſind die ſieben Augen des Jehova,
d. i. die gottliche. Weicheit. und Pravidenz, aus

Zachar; 4. 10. Irevn win ann Jeſ. 11,1 4-
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Der.Geiſt der Starke, der Weisheit uc. d. i. gottliche
Eig euſcha ften.

ſß. 3.
Eigentliche Beſchreibung ſeiner erbabenen Wurde.

Die Würde des erhoheten Chriſtus wird als
eine ſehr erhabene und große Wurde geſchildert.
Er iſt 1) die perſonificirte gottliche Weisheit, die

gleichſam in ihm ſichtbar erſchienen iſt. Cap.
19, 14. 2) Er iſt zu Gott im Himmel empor—

gehoben worden, und ſitzt neben dieſem auf dem
gottlichen Thron, indem er der erſte unter den

Auferſtandenen geworden iſt, Cap. 1, 5. 18.
3) Er iſt heilig und wahrhaftig. a) Er ſtammt von
David ab. 5) Er iſt Herr der Reiche der Erde,
Herrſcher aller Herrſcher i9, 16., 6) Herr der
Schopfung, 3, 14., 7) und wird angebetet und

verehrt wegen ſeiner Verdienſte, die er ſich um die
Menſchheit erworben hat, Cap. 5, 13. 8) Er

beſteget alle Hinderniſſe, welche der Ausbreitung

ſeiner Lehre entgegenſtehn, und wird diejenigen

hart ſtrafen, welche ſich ihm widerſetzen, Cap.
1s, at 16.

19 Cap. 19. 11 16. Jch ſahe den Himmel
geoffnet, undtger auf demſelbigen ſaß. hieß der Ge—

treue und Wahrhaftige, der mit Gerechtigkeit ſtraft
und. kriegt. Seine Augen ſind wie Feuerſtammen,
und auf ſeinem Haupte hat er virle Diademe. Ein
Nanme iſt an ihm goſchrieben, den niemand kennt,

J



a6 Chriſtlicher Lehrbegrikl
als er ſelbſt. Sein Kleib iſt in Blut geiunkt. Die
Weisheit Gottes iſt ſein Name. Des Himmels
Heere folgten ihm auf weißen Pferden, mit reinem,
lichten Byſſus angethan. Aus ſe inem Munde geht

ein ſcharfes Schwerdt, daß er damit die Rationen
ſchlage; mit Eiſenſfceveer wird er ſie beheriſchens er
tiit. dio Kilar des Wems der Streigerichte Gottes,
bes Aliherſchers. Auf ſeinem Kleid, auf ſeiner,
Hifre ſtrahlet der Name: Herr der Herren, und
Abnig aller Konige.

Annierk. Der Meſſias wird als Triumphator geſchildert,

drum erſcheint er auf einem weißen Pferd. Er kommt
aus dem Krieg, daher iſt feln Kleid mit Blut be

ſcpritzt. Auf dem Haupte hat er Diademe, wie Tri
umphirende die Kronen aberwunbener Könige! trugen«

Er trug einen Namen, den niemand, als er ſelbſt,
wußte. So trug der Hoheprieſter auf ſeinem Dulbend

den Namen Gottes Jehova. Mit einer großen
Wurde iſt er begabt, deswegen folgen ihin die Engel,

welchen die Phantaſie immer weiſie und reine Kleider

beylegte. Die Schilderung aber, welche von ihm
gemacht wirb, iſt  1) Er iſt der Aeyer zev Orev, die

perſonificirte Weisheit Gottes. Man muß mit
dieſem Augdruck eben den Begriff verbinden, welcher
im Evangelium damit verbunden worden iſt. Es
herrſcht daher in der Apocalypſe ebendieſelbige Vor

ſtellung vom Meſſias; wie im Evangelio. Und die
ſes iſt die Hauptſache, um deren' willen wir dieſe
Stellie citiren. 2) Er iſt der Getreue und Wahre
haftige, V. 12. Er richtet gerecht. Er iſt mit
GSrrafgerechtigkeit bewaffnet gegen die Volker, die

ihm nicht gehorchen, V. 22. 15. Drum heißt et
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von thm daß er die Weinkelter des Zorns Gottes
tritt. Die in eine Kufe geſchutteten Trauben wurden
mit den Fußen zertreten. Sinn: er ſtraft die Unge—

horſamen hart. 4) Er iſt der Rönig der Könige
und der Herr der Herren, V. 16. Dieſer Name
war auf dem Mantel des Meſſias geſtickt zu leſen,

JWwie Feldherren bisweilen auf ihren Manteln geſtickts

Namen hatten. Man kann dieſe ihm beygetegten
Pradieate einsweilen zu N. 3. und a. merken.

2) Cap. 1, 4. 3. und 17. 18. Gnade und alles Gute
von Jeſu Chrilto, dem getreuen Lehrer, dem Erſtge—
boh nen von den Todten und dem Hochſten der Koni

ge der Erde.

Furchte dich nicht, ich bin der Erſte und der Letz
te, und der Lebendige. Jch war todt, und ſiehe,
ich lebe von Ewigkeit zu Ewigkeit, Amen; und
habe die Schluſſel des Todtenreichs und des
Todes.

Anmerk. Jn der erſten Stelle wird der erhohete Meſſias

beſchriehen 1) als uorο uu, der wahrhaftige,
untrügliche Lehrer. Denn ccroges iſt ſo viel als

didue qui, dorea. 2) Als hαννονν„qναο tu or vαν
als der erſte von den Codten Erweckte. 3) Der itzt

Gemalt uber alle Erdenkonige hat, egxur bocatur
rat 7u. nach Pſ. 89, 28. Pan dhrh puon.

Jn der anbern ſahe Joh. den erhäheten Meſſtas
im Himmel in aller ſeiner Pracht und himmliſchen

Majeſtat. Und er wird von ihm angeredet: ich bin
der Erſte und der Letzte, d. i. mir iſt keiner gleich.

Hierher geharen auch die Stellen Cap. 1, 21. 21, 6.
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wo Chriſtus ſich nennt das A und das O, den Erſten
und Letzten, der Anfang und das Ende. ac o

rtaos iſt ſo viel als aprν α eααο,  und
nde. Man hat daraus die ewige Gottheit Chriſti

beweiſen wollen, und in der That wird Cap. 1, 8.
Gott auch mit dieſen Pradicaten benennt. Aber die

Arocalypſe beſchreibt Chriſtum wol als Aoyeor rou
ſrou, nicht aber als Gott, der immer von ihm un—
terſel ieden iſt. Aber manche gotiliche Attribute wer—
den ihm bebgelegt, daß er eben ſo einzig in ſeiner Art,

uniens et incomparahilis ſey, wie Jehova, weil dieſer
ſuch tn ihm ſichibar dargeſteſlt hat. Jch bin lebendig.

Auf Erden ſahe man Jeſum ſterben. Schon dachten

die Junger, es ſey alle Hoffnung mit ihm dahin ge—
ſunken. Aber er iſt von den Todten erweckt, und

lebt. Darauf ſetzt er ſelbſt einen Nachdruck: ich
war zwar todt, aber nun lebe ich ewig, und kann ſo

gar andere vom Tode befreyen. Jch habe die
Schlüſſel zum Codtenrtich. Die Hebraer ſtellten
ſich den Orkus als ein großes Behaltniß unter der
Erde vor, das ſeine Thore und Riegel hat, und in
welchem der Tod als Konig der Schatten- uber die
Verſtorbenen herrſcht. Wer die Schluſſel zum Orkus

hat, und dieſelbigen offnen kann, der kann auch
ben Schatten Ruckkehr darauz vorſchaffen, denn der
hat die Macht, Todte zu erwecken.

3) Cap. Z. 7. Dacſes ſpricht der Heilige und
wWohrhaftige, weleher den Schluſel Davids hat,
der offnet, und niemand ſchließt zu, er perſchließt,

und niemand off et.
Anmerk. Der erhohete Chriſtus hoißt hier der Zeilige,

(Goitgeweihte, wynp.) Nicht die moraliſche Hei
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ligkeit wird dadurch anegedruckt, und der Wahrhaf—
tige, deſſen Lehren wahr ſind. Wenn es weiter heißt:
er habe die Schlüſſel Davids, ſo wird damit ge—

ſagt: er könne jemand in das göttliche Reich des

Meſſias aufnehmen, und ausſchließen. Als Da—
vids Nachktomme hat er die Schluſſel zu dem Pallaſt

Jdes Reichs Gottes. Es iſt ihm alle Gewalt gegeben,
im Himmel und auf Erden.

Cap. 11, 15. 16. Nun iſt das Reich der Welt
unſerm Herrn und ſeinem Meſſias zu Theil geworden,

und wird in Ewigkeit herrſchen.

Anmerk. Chriſtus hat auf Erden uber alle Hinderniſſe,
welche ſeiner Religion entgegenſtunden, geſiegt, das
Reich Gottes! und des Meſſias iſt herrſchend, und er

wird ewig herrſchen.

4) Lapes, 5. Einer von den Aelteſten ſprach
zu mir: weine nicht, ſiehe, es hat uberwunden der

t.

Lowe aus dem Stamme Juda, die Wurzel Davids,

zu offnen das Buch, und ſeine ſieben Siegel zu

en.

55

Anmerk. Chriſtus ſtammte ab aus dem Stamme Juda,
untd war ein Nachtommling Davids, wie vom Meſ—
4.. ſias Jeſ. 114 1. 2. 3 ⁊c. geweiſſagt wurde.  eigo

ſſt aber geſehl' fur  vwn as5 Zeſ. 11, 1. eme,
Sproſſe aus der Wurzel Davids. Ein Löwe wird
er genenut jur Bezeichnuing ſeiner großen Herrſcher—
gewalt, und der Lowe des Staums Juda, d. i. der

uus dem Stamm Juda herkommende Herrſcher,
weil auch Jakob den Juda mit einem Lowen verglichen

haite, Grneſ. 49, 9.
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8) Cap. 19, 16. Siehe unten No. 7.

6) Cap. 3, 14. Dieſes ſagt der Wahrhaftige,
der getreue und wahrhaftige Lehrer, das Haupt der

Schopfung Gottes.

Anmerk. N acxyn iſt ſobiel als d exub, princepe, ea.
put; rigu erbv Oeov, die ganze Schöpßkung Gottes.
Er iſt Weltmonarch. Dieſe Erklarung ſcheint mit jener

vorzuziehen zu ſeyn, nach welcher nrieus ſo viel ſeyn
ſoll, als c arien rou derv, die von Gott Neuge
ſchaffenen, oder Umgeſchaffenen, die Chriſten; er iſt

das Oberhaupt der Chriſten, denn as iſt Lehre der

inn Apoſtel, daß Chriſtus iſt der Hert allet Herten.

72 Cavb. 5, 13. 14. Dem, det. auf dem Thron
ſitzt, und dem Hochhevrlichen ſey Lob und Ehre nd ĩ

Preis m Ewigkeit. Die vier T iere ſprachen Amen.
Und die 24 Aelteſten fielen nieder, und beteten den

Dan, der in Ewigkeit lebt.

Anmerk. Die ganze Schopfung ſang folgendes Loblied,
weil Chriſtus die ſieben Siegel des verſchtoffenen
VDuche offnen wollte. Der Lobgeſang gilt Gott und

Chriſtum. Der auf dem Thron ſitzt, iſt Gott, und
ð olride, wyn, iſt Chriſtus, venersbilis, avguſtus,
wie Jeſ. 6, 3., der Hhochherrlichtt Erle yie ſo viel

als rien und doke, hebr. Wanz ugetes, heber. V.
iſt ſo viel als erawos Chriſtus wird verehret wio
Gott, nach ſeiner Anweiſung: der Vater hat alles
Gericht dem Sohne übergeben, auf daß ſie alle den

Sohn ehren, wie ſie den Vater ehren. Joh. 5, 23.

8) Cap. 14, 11 16. Siehe unter Ro. 1.
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g. 4.
H) Sein Amt auf Erden.

Außerdem, daß er ſeine Lehre vorgetragen
hat, und ein wabrhaftiger und untruglicher Lehrer

geweſen iſt, hat ſein Geſchafft wahrend ſeines Auf
enthalts auf Erden auch vornemlich darinnen be
ſtanden, daß er durch ſeinen Tod die Menſchen,
weiche ſeine Lehre annehmen, von Sunden gerei,

niget, oder von den Strafen derſelbigen befreyet
hat. Sein Tod war ein Opfertod, und er ein
Opferlamm, welches fur die Sunden der Menſchen
geſchlachtet worden iſt. Ehehin bedurfte man der

Prieſter, welche die Opfer Gott darbrachten, um

ihn zu verſohnen. Jetzt bedarf man aber keiner
Prieſter, und keiner andern Verſohnopfer mehr.

Er iſt das Suhnopfer fur unſere Sunde, und
ohne Vermittelung von Prieſtern haben ſie nun

Zutritt zu Gott, Cap. i, 5. S, G. 9. 10.
7, 14. Dieſe Theorieẽ iſt ganz ubereinſtim—
mend mit der Lehre Joh. in ſeinen Briefen, 1 Br

R, 2. und mit der Lehre Pauli, wie wir im Ver
Folg. unſerer Unterſuchungen zeigen werden. Auch

iſt bey der Beſchreibung Chriſti als eines erwurg

ten und geſchlachteten Lammes Ruckſicht genommen

auf den Ausſpruch des Taufers, Ev. Cap. t, 29:

ſiehe das Lamm Gottes, welches die Sunde der
Welt tragt. Wie weit denn aber dieſe Theorie von

dem Tode Jeſu als einem Verſohnungs- und Op
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fertod fur die Sunde der Menſchen zulaſſig iſt,
werden wir erſt ausfuhrlicher bey dein pauliniſchen

Lehrbegriff prufen.
Cap. 1, 5. CGnade veon dem,) der. uns gelie—

bet und uns abgewaſehen hat von unfenrn Sunden
durch ſein Blut, und uns zu Konigen und Prieſtern

Gott, ſeinem Vater, gemacht hat.
Cap. Jch ſahe zwiſchen dem gort—

lichen Thron, den vier Th ergeſtalten und den vier
und zwanzig Aelteſten das Lanim ſtehen, wie giſchlach

tet. Und ſie ſangen diefes neue Lied:“ Du biſt
wurdig, das Buch zu nehmen, und ſeine Siegel zu

offnen, denn du biſt geſchlachtet, und haſt. und Gott
durch dein Blut erkauft, un allenaEitammen, Spra
chen, Volk und. Nation. Und haſt aus unſerm Gott
zu Konigen und Prieſtern gemacht. Wir werden auf

der Erde herrſchen.
—4Er ſprach zu mir: dieſe ſinds, die qus großer

Trubſal gekommen ſind, und haben ihre Kleider im
Blute des Lammes gewaſchen und weiß gemacht.

Anmerk. Die erſte Stelle iſt genommen aus demn Se
genswunſch, womit Johannes beymn LKingauig die
ſieben Gemeinden in Kleinaſien, ivelchen er  ſeine V

J

ſionen widmet, begrußet. Zuerſt wiud: Chriſtus: uach
ſeiner erhabenen Wurde beſchrieben;: er iſt der wahr

haftige Cehrer, der erſte Auferweckte, das Oberhaupt
uder alle Erdenkonige. Dann werden ſeine Voerdien

ſte angefuhrt, die er ſich erworben hat. Er hat uns
geliebt, und gewaſchen von unſern Sünðen durch

ſein Blut. Von Sünden waſchen, reinigen, heißt
mach



nach der Dffenb. Jeh.
33

nach' der Gprache des Alt. Teſtaments, von Sunden

losmachen, defreyen, Jeſ. 1, 16. Der Ausdruck

J

iſt von. den levitiſchen Reinigungen und Abwaſchun—

gen hergenommen. Stunde nicht dabey, durch ſein

Blut, d. i. durch ſeinen Tod, ſo konnte mans nur
von der Beſſerung verſtehen, welche Jeſus durch ſeine

Lehre bewurtt hat. Da aber das Abwaſchen aus—
drucklich dem“ vetgoſſenen Blute Jeſu zugeſchrieben

„wird, 1 Joh. 2, 2. ſo wird Aufhebung der Sün
denſtrafen um des Opfertodes Jeſu willen ange
deutet. Was die Opfer im Juden- und Heidenthum

hervorbringen ſollen, das ihat  der Tod Jeſu hervor
gebracht, Verſohnung mit Goit, Expiation, die in

Aufhebung der gefurchteten Straſen beſtand.

Gerner hat er uns gemacht zu ocu  r xu itbis,
twelches ſo viel iſt als Bœauaeic rev breur, nobrn
D zu einem Prieſterreich, vder zu einem Prie,
ſterorden. Die Chriſten bedurfen keiner Opfer und

keiner Opferer oder Prieſter mehr, durch das Opfer

Chriſti haben ſie ſelbſt alle freyen Zutritt zu Gott
ohne Vermittlung der Prieſter.

Was iſt alſs Mauptvrrdienſt Jeſu um die Menſche
.heit?  AllerOpfreru. und Ceremoniendienſt. iſt aufgeho

 hon Mie  vraüchen keine Prieſter mehr, indem ſie
aacſelbſt einen Prieſterſtaat  ausmachen und unmittelbar

7 tur Gorrt ſich! ivenden; durfen. Die Chriſten kön
nenideh vsölliger Beſſerung ſich heruhigen wegen ih,

n rer worigen Sünden, die nicht durch Opfer be
Dürfen verſöhnt zu: werden. Sie ſelbſt ſind Ver
ehrer Gottes, die ſeine Gnade ſich verſprechen dür

fen.Jiti. Therlogie 2. Dant. C

J
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Jn der zweyten Stelle ſieht Joh. zwiſchen dem
Thron Gottes, den 4 Prachtgeſtalten, welche ihn
umgeben und dem himmliſchen Senat. das Lamm

ſtehen, wie geſchlachtet, d.ni. in der Geſtalt, wie
es erwurgt iſt. Er ſahe alſo Chriſtum unter dem
Bilde eines getodteten dammes, nach Evangel. Joh.

1, 29. Und jene Thiere und die himmliſchen Ael
teſten ſangen ihm einen Lobgeſang: er ſey wurdig,
des Schickſalsbuches Siegel zu offnen, weil er ge
ſchlachtet ſey, und durch, ſein Blut uns Gott erkauft

habe. Die Menſchen waren nach Pauli Lehre unter
den Dienſt der Sunde verkauft, ſie waren Selaven
des Laſters. Chriſtus hat ſie von der Sclaverey und

dem Joch der Sunde durch ſeinen Tod frey, und zu
Dienern und Perchrern. Gottes gemacht, ſo daß die
Vorzuge der Prieſter aufhoren, weil jeder Prieſter

iſt, jeder zu Gott freyen Zutritt hat.
Jn der dritten Stelle aus Cap.7. ſah Joh. 144000

Jſrarliten, und eineunzahlige Meuge. geweſener
Heiden, denen ein Siegel anfgedruckt war, wer die

ſes Siegel hatte, den traf kein Ungluck. Sie ſtell-
Aten vor die geretteten Chriſten; die aus Jeruſalem vor

dem Untergang flohen. Einer aus dem himinliſchen
Senat fragte, wer denn dieſe  ſayon. Und an bekam

zur Antwort: ſie ſeyen aus großer Trublal gerettet,
(glucklich der Noth entronnen,die auf Erden kam,
und in den Himmel verſetzt worden.) Und.ſig haben

ihre Kleider gewaſchen und weiß gemacht im Blute
des Lammes, d. i ſie ſind von Sünden“gereinigt,

ihre. Sünden ſind ihnen vergeben durch den Tod

Chriſtin Die Bilder in der Sprache des Dichters
ſind freylich nicht ſchicklich zuſammengeſethtt. Ein
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Kleid wird dadurch, daß mans in Blut taucht, nicht

weiß. Aber was wagt ein orientaliſcher Dichter nicht?

Er wollte Reinigung von Sünden durch weißgewa,
ſchene Kleider, und doch dabey die Jdee ausdrucken,

daß Chriſten dieſe Reinigung dem Tobde Jeſu ver—

danken.

2 g. S.Seine VWiederkunft.
Der in Hinimel erhohete Chriſtus kommt wier

der auf die Erde, und zwar bald. Die Apoſtel
und die erſten Chriſten uberhaupt ſtunden  in dem

Wahn, daß Chriſtus nicht erſt nach Jahrhunder
den ober gar Jahrtauſenden, ſondern bald und

vielleicht noch zu ihren Lebzeiten auf die Erde zu
rücktommen werde. Von dieſer Hoffnung war

nwoch der Verfaſſer der Apocalypſe voll, und er
laßt daher Jeſum verheißen, daß er bald kommen

und das erfullen werde, was er ihm in Viſionen
gezeigt habe, Cap. i, 7. 22, 7. 12. 20. Doch

kommt Chriſtus plotzlich und unvermuthet, Cap.

3,3. 16, 15.
1) Cap. 1, 7. SGiehe, er wird kommen auf den
Wolken, jedes Augr wird ihn ſehen, auch diejeni—

gen, welche ihn durchſtochen haben. Und alle Ge—
ſchlechte des Landes werden uber ihn trauren, Ja,

Amen.
Cap. a2, 7. 12. 20. Siehe, ich komme bald,

ſelig iſt, wer beobachtet, was in dieſem Weißagungs—

C 2
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buch geſchrieben iſt. Siehe, ich komme bald, und

mein Lohn mit mir, einem jeglichen zu vergelten,
wie ſeine Handlungen ſeyn werden. Es ſpricht,
der dieſes bezeuget: Ja, ich komme bald, Amen.

Ja, komm Herr Jeſu.Anmerk. Nach dem Wunſch, welchen, Joh. vorausge—

ſchickt hat, an die ſieben Gemeinden, hebt er ſein

Weiſſagunsbuch alſo an: Siehe, er kommt auf den
Wolken. Chriſtus hatte ſeine Wiederkunft verheißen,
dabey aber nur gewarnt, die Apoſtel mochten ſich
nicht durch falſche Vorſpieglungen anderer betrugen

laſſen. Matth. 24, zo. Es wird daün erſcheinen

das Zeichen des Menſchenſohns in dem Himmel, und

dann werden alle Geſchlechte. des Landes klagen, und
man wird des Menſchen Sohn kommen ſehen aul  den

Wolken des Himmels mit großer Kraft und Herrlich

keit.Dieſem gemaß verheißt auch Joh., daß der Meſ—

ſias wiederkomnien werde ſchwebend. auf den Wolkeü.

Jn Wolten gehullt, und von ihnen getragen, laſſen

auch Profanſchriftſteller ihre Gotter erſcheinen. Die

Schilderung iſt ubrigens entlehnt aus Dan. 7, 13.
JDedermann wird ihn da ſehen, Freund und Feind,

auch die, welche ihn durchſtochen haben, mit An
ſpielung auf Joh. 19, 37., und Zachar. 11, 10.

y Êde rt. xRou Aotſeorræi, et plaugent, von
xonreoöeu, ſe tundere, ferire, ĩ. e. ugere. Nu-

deu Ouaeu rys JInge, alle Geſchlechte des jüdiſchen

Landes, werden jetztn jammernd beklagen das Un—
recht, welches ſie an Jeſu durch ſeine Hinrichtung
verubt haben. Uebrigens iſt die Redensart genom

men aus Zachar. 12, 10 24.
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Cap. 22;5 7. 13. 20. Jn V. 6. ſpricht der Engel,
der die Seligkeit des kunftigen Lebens geſchildert

hat. Er ſcheint im ſiebenten Vers weiter zu reden.
Aber die Worte paſſen nur auf Chriſtum, ſiehe V.

 12. Es muß daher ſupplirt werden, Aey  Xο),
vergl. Cap. 1,8. 16, 15. Jnmn Vers 12. redet
offenbar Chriſtus, denn er fahrt im 13ten Vers fort:

ich bin das A und das O, der Anfang und das
Ende. B. 22. Er ſagt, acthruhut reura, der
dieſe Drohungen ausgeſprochen hat:  tαοααα

reæxvr ich komme gewiß bald. Jn dieſen Stel—
len wird nicht nur eine ſichtbare Zukunft Jeſu auf

Erden gelehrt, ſondern auch dieſelbige als bald erfol—

gend verheißen. Und dieſes iſt den Erwartungen der
erſten Chriſten ganz gemaß. Ja wir haben bey den

 breh erſten Edangzeliſten geſehen, daß es nach den
rdortaufgezelchneten NAusſpruchen Jeſu ſcheint, er ſelbſt

habe ſolche Erwartungen genahrt. Und aus dem
 Schluß des Evangeliums Joh. haben wir gelernt,
daß man einen Ausdruck Jeſu dahin gedeutet habe,
 Joh. 'ſolle die Ankunft Chriſti uberleben.

2) Doch kommt Chriſtus plotzlich und unvermu—
thet.

LCap. 3, 3. Serhy eingedenk deſſen, was du em
pfangen und gehoret haſt, dabey bleibe und beſſere

dich. Denn wo du nicht wacheſt, ſo werde ich
ſchnell, und zu einer S unde, da du dirs nicht ver—
mutheſt, uber dich kommen.

Cap. 16, 15. Siehe, ich komme ſchnell und un
vermwthet, wohl dem, der wachet und ſeine Kleider
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bewahret, damit er nicht nackt erſcheine, und man

ſeine Bloße ſehe.

Anmerk. Ein von Jeſu entlehnter Ausdruck, at nenisÜ,
Matth. 24, 22, um die ſchnell und unvermuthet her
einbrechende Zukunft Chriſti anzuzeigen.

4. 6.
Die erſte Auferweckung der Todten, das tauſendjahrige

Reich Chriſti auf Erden.
Der Satanas, der Stifter aller Unſittlichkeit

und der Urheber der Verfolgungen der Chriſten,

wird auf 10oo Jahre in den Abgrund geworfen,
und mit Ketten gebunden, damit er binnen, dieſer

Zeit nicht mehr die Volter auf Erden verfolgen

kann. Nun werdben aber die chriſtlichen Nartyrer,

erweckt zum neuenLeben, ſitzen auf Thronen, und
herrſchen auf Erden mit Chriſto 1ooo Jahre lang.
Dieſes iſt die erſte Auferſtehung, Cap. 2o, 1 —6.

Jn dieſem tauſendjahrigen Reiche werden die from

men Chriſten auf Erden uber alle heidniſche Volker
herrſchen, mit aller Strenge ſie beſtrafen, Cap. 2,
26 28. 5, 10. und auf Thronen ſitzen, Cap.

3, 11. 21.
Dieſes ſind nun freylich Jdeen, welche wir

ſonſt in keinem bibliſchen Buch des N. Teſt. an
trefſfen. Der Chiliaſmus wird klar und deutlich
gelehrt, wie ſchwarmeriſche Chriſten der erſten
Jahrhunderte ihn behauptet, wie noch Bengel und
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andere ihn vorgetragen:haben. Und ob manh ſich
gleich ſonſt Mutzergegeben hat, iihn wegzuerklaren,

um vbn dem ifur gottlich gehaltenen Buche einen

Zlecken abzuwiſchen;, ſo ſtehen doch die chiliaſti—

ſchen Traume zu deutlich darinnen) als daß ein

unbefangener und unparteyiſcher Ausleger ſie
nicht erkennenſolſte..

Es laßt ſich aber auch leicht erklaren, wie

die erſtern Chriſten darauf haben verfallen konnen.

Chriſten aus dem Judenthum vermengten ihre ju—

diſchen ineſſianiſchen! Jdeen mit den chriſtlichen,
nund knupften ſelbige tin gewiſfe bildliche Ausdrucke

Jeſul, welche ſie! eigentlich vetſtanden haben.
necu Die Proßheteit bildeten ab!ieinen Meſſtas,
der ein weltliches Reich haben werde, wie David,

äber alle Heiben herrſchen, dem geliebten Volk
Gottes Ruhe, Sicherheit, und den Genuß der

vollkommenſten Gluckſeligkeit ſchenken werde. Un—
ter dieſem Meſſias, von dem es zweifelhaft war,

ob er ſterben werde oder nicht, wird die judiſche

Nation auf den-hochſten Gipfel der Ehre und des

Glanzes erhoben werden, wird die einzig herrſchen—

de und heilige Nation ſeyn, zu Konigen und Prie—
ſtern erhoben werden. Dieſe Hoffnungen mahlte
die ſtolze pharifaiſche Secte noch weiter mit reizen

den Bildern aus.

Jeſus war der Meſſias, dafur gab er ſich
felbſt aus. Solche Hoffnungen von ihm nahrten
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daher auch viele aus dem Judenthum ubergetrete

ne Chriſten, wie Anfangs die Apoſtel ſelbſt, die noch
gagnine waren. Und da Jeſus virheißen hatte,
daß er zur Jnauguration ſeines Reichs wiederkom—

men werde, auch ſeinen Jungern verheißen hatte,

ſie wurden dann auf Thronen ſitzen, und richten die

zwölf Stamme Jſraels: ſo nahmen ſie dieſes wort
lich, und erwarteten, daß Chriſtus bey ſeiner Zu—
ruckkunft auf die Erde vor dem. feyerlichen Weſt

gericht erſt ein tauſendjahriges Reicherrichten wer

de. Um an dieſem Theil zu nehmen, werden alle,

welche um ſeinetwillen als Martyrer ſind hingerithe
tet worden, von den Todten guwerkt, und herr

ſchen jetzt mit ihm uber alle Polker, von welchen
ſie vorhin ſind verfolgt worden.

Cap. 20a, 1 6G. Jch ſahe einen. Engel vom
Himmel ſteigen, der hatte die Oopluſfel des Abagrun
des, und eine große Kette in ſeiner Hand. Er feſe,
ſelte damit den Drachen, die älte Schlange, welche
iſt der Teufel, das iſt, der Satan, und band ihn

auf tauſend Jahre. Warf ihn in den Abgrund, ver—
ſchloß ihn, und druckte das Giegel darauf, damit

er nicht mehr die Heiden verfuhren konnte,, bis die
tauſend Johre vollendet waren. NRach dieſen ſoll
er auf kurze Zeit losgelaſſen werden.

Jch ſahe Thronen, und welche, die darauf ſaßen
und Gericht hielten. Und die Seelen derer, welche

um des Bekenntniſſes Jeſu und der gottlichen Lehre

willen waren enthauptet worden, und weder das
Thier, noch ſein Bild angebetet hatten, auch nicht

J



nach der Offenb. Joh. 41
ſein Zeichen auf ihre Stirn oder Hand agenommen
hatten. Sie waren belebt, und herrſchten mit
Chriſto tauſend Jahre. Die ubrigen Todten wur—
den noch nicht belebt, bis daß die tauſend Jahre
vollendet ſind. Dieſes iſt die erſte Auferſtehung.

Selig und heilig iſt, wer Theil hat an der erſten
Auferſtehung. Sie ſterben nicht zum zweytenmal,
ſondern werden Prieſter Gottes und Chriſti ſeyn, und

mit ihm tauſend Jahre herrſchen.
Anmerk. Alles kommt hier darauf an, ob dieſe Stelle

wörtlich oder bildlich muß verſtanden werden.
Große und ehrwurdige Manner, die in dem Ver

faſſer der Apocalypſe blos einen Dichter finden, wel—
cher die moraliſchen und geiſtigen Jdeen ſinnlich dar,

ſtellt, nehmen das letzte an. Und dann verſchwinden

freylich alle chiliaſtiſche Traume. Satan iſt das
Synmboliller Immoralitat, Gottloſigkeit und Laſter

haftigkeit, und er wird gefeſſelt, durch das Chri—

ſtenthum und ſeine geiſtigen Lehren wird der Un—
ſtttlichkeit geſteuert, die Gottloſigkeit verdrangt. Das

Chrliſtenthum iſt nun herrſchend, das geiſtliche Reich
Jeſu auf Erden iſt errichtet, und die wahren Chriſten

freuen ſich der Gluckſeligkeit, welche ihre Religion
ihnen gewuhrt, und ſind achte Verehrer Gottes,
Dieſer Zuſtand, wo. nach Verdrangung des Juden—

und Heidenthums die chriſtliche Religion herrſchet,
dauert lange Beit, tauſend Jahre, eine beſtimmte
Zeit fur eine unbeſtimmte. Die Neuobelebung

verſtorbenen Martyrer gehort nur zur Ausſchmuckung,

und iſt Fiction. Chriſtus herrſcht auf Erden (die
chriſtliche Religion ſiegt), es werden Thronen geſetzt
ſeinen ſtandhaften Verehrern, um Antheil an ſeiner Ne
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gierung zu nehmen. Aber, iſt der Einwurf, wie kon—
nen die Martyrer, die getodtet worden ſind, daran

Antheil nehmen? Und die Loſung iſt: ſie werden
erweckt aus den Todten. Das Ganze ſoll ein Gemahl—
de ſeyn von dem Gedanken: Judenthum und Heiden

thum iſt verdrängt, die chriſtliche Kirche hat alle Ge—
fahren uberwunden, und kann auf der ganzen Erde

„frey und ohne Hinderniſſe ausgebreitet werden.

Herder ſagt daher in ſeinem Magev Ader, das
Buch von der Zukunft des Herrn, Riga 1759, 8. S.

214: „Genug, die ſo beſchtieenen und mißbrauchten

tauſend Jahre ſind die unbeſtimmte ſymboliſche
Zahl des letzten Sabbats der Erde, wo, das wurklich
wird, worauf die Guten aller Zeit mwurkten, wo ſich
die. Krafte der Edeln  des Weenſchengeſchlachte in einem

Raum, den Gott ihnen gemacht hat, in Eintracht

und Freundſchaft verbinden, und ſehen und genießen
ihren Lohn, die Frucht aller Zeiten und Muhe.“
Und Eichhorn in ſeinem vortrefflichen Commentar.
in Apocalypſ. Joann., Goett. 1791. B. p. 289

atque hĩc celebratilſimus ille locus eſt, ex quo

Chiliaſmum ejusquæe deliria exſeulpſerunt Apo-
ealypſeos adverſarii, quod cregituneſſet difficile,
niſi araneas etium ex imnellte venenum du cere eæ natu-

rae Jolenni curſu et ordine conſtaret. Profecto in
hac regni millenaris ejutque felicitatis et beatita-
tis tam brevi et ab omnihus adeo Judaeorum,. qui-

hus illud exornare ſolebhant, opinionum com-
mentis prorſus libera commemoratione et deleri-

puüane, quis duhitet, poetam Judatorum de gau-
diis mihlenarihus ſormia magis imputrare, quam
ſua aucxoritate fuleire er commendare voluiſſe?
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Hagen im Sieg des Chriſtenthums uber Juden
und Heidenthum, oder die Offenbahrung Johannis,

Erſl. 1796, 8. meint, die ganze Einkleidung ſey

aüs chiliaſtiſchen Vorſtellungen zuſammengewebt,

Verfaſſer aber habe ſolche Zeitvorſtellungen von einem

tauſendjahrigen Reiche Chriſti abſichtlich aufgenom—

men, um durch ſeine Verarbeitung die eraſſen Bea
griffe zu lautern, und ihnen eine moraliſche Richtung
zu geben. V. 2, Ginn: Jrrthum und Aberglaube

J

wird ſo lange eingeſchrankt ſeyn, als die Lehre Jeſu

auf Erden ihre Herrſchaft behauptet. V. 4. 5. Die
Chdriſten, die gebeſſert durch die Lehre Jeſu ſterben,

nehmen ſogleich nach dem Tode an der Seligkeit im

Himmdel Theil, die ihnen dort bereitet iſt.

So ſchön dieſes alles geſagt iſt, ſo bin ich doch des
Dafkarhaltens, daß der Verfaſſer der Apocalypſe
wurttich lehre, was ſo 'viele alte Kirchenvater darinnen

gefunden haben, den Chiliaſmus oder die ſichtbare

Wiederkunft Chriſti auf Erden, und ſeine tauſend—

jahrige Regierung allda mit ſeinen Glaubigen.
Meike Grunde ſind: 1) Ss iſt dieſe Vorſtellung der

DSentkungsart vieler Chriſten aus dem erſten Jahrh.
gemaß. Alle zuſammen, ſelbſt die Apoſtel,

reien Chriſtum bald. Und viele verſprachen ſich nach

judiſchen Einbilbungen vom Meſſias ein irdiſches
Meeſſiasreich, welches Chriſtus nun aufrichten wurde.

Sogar haben die Rabbinen die Meſſias-
teichs auf Erden auf tauſend Jahre angeſetzt,
dieſen folgt daher der Verfaſſer der Apocalypſe.

ohuma fol. 265, 1: laetifioa nos ſecundum dies,
qquuihus nos afllixilti per Babyloniam, Gracciam,

Komanos et in diebus Melliae. Et

*e
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Meſlſiae? R. Elieſer f. R. Jole Galilaei dixit:
Meſſiae tempora ſunt mille anni. S. D. Eſa. bl, 4.
dies enim Dei mille elt aniotum. Rabbi Elieſer
lebte im rten Jahrh. Daß ſeine Meinung in dieſen

Zeiten Beyfall gefunden, erhellet ihieraus, daß
K. Chatnan, der vor Hillel gelebt haben ſoll, ſagt:
die Welt ſteht 66oo Jahre. Ein Jahrtauſend lang
wird ſie verwuſtet. Dieſe Zeit iſt die Dauer des

Reichs des Meſſias, er uuttrjocht innerhalb derſelben

ſeine Feinde, und rottet die Volker der Welt aus.

un
Vergl. kritiſche Geſchichte. des Chiliaſm, Krſter Theit,

J Fr. u. Leipz. 1781. 8. P. Z2a8. Wenn nun Lie hiſto-
riſche Erklarung die einzigrichtige iſt, ſo werden wir

jenen Zeitbegriffen zu Folge die Worte unſers Autors

nicht bildlich, ſondern jmi itteralſinn. verſtehen

muſſen. 2) Grund iſt die Auferweckung der

L Martyrer, welche mit Chriſto eegieren ſollen. Bey

4
der bildlichen Erklarung imuß djiſes bloke, dietion zur

Ausſchmuckung ſeyn. Und, doch legt der Verfaſſer ſo

r

J

p

J I

JJ

großes Gewicht darauf. Er preiſt den glockſelig,

i der an ihr Thejl hat. Er unterſcheidet von ihr die

J
zweite Auferſtehung,. oder die allgemeine Auferſte

lL  huna der Todten am jungſten Tage, von wiſcher er
uln erſt V. 12. ſpricht. Muß dieſe dann auch bildlich

genommen werden?

un un

Even dieſer Meinung iſt unter den neuern Ausle
gern der Apocatypſe zugethan S. G. Lang (Prof. zu

Noſtock) in ſeinem Buch: die Schriften Joh. des
vertrauten Schulers Jeſu, erſter Theil. Neuſtrelitz

1795, gr. g. p. 368. und 369. Auch Corrodi in ſei
ner vortrefflichen Geſchichte des Chiliaſmus, ater Th.
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S. 236: „Die erſte Auferſtehung erfolgt, die Aufer—
ſtehung derer, welche den Martyrertod erlitten haben;
und dieſe regieren mit Chriſtus und den Himmli—

ſchen und Beſiegelten tauſend Jahre lang auf der
Erde. Dieſe Aeußerung der Apoecalypſe hat in den
alten und neuen Zeiten dem Chiliaſmus zur Schutz—

wehr dienen muſſen, und beweiſt neiner Neinung
nach ganz inwiderſprechlich, daß die Apocalypſe
den Chiliaſmus lehrt, aber auch weiter nichts.“

Nun noöch einige Anmerkungen zum beſſern Verſte—

hen der ganzen Stelle. Der Teufel wird in den
Abgrund geworfen und' gebunden, d. i. ſeiner Ge

walt beraubt, die er auf Erden zeigte durch das Hei—

denihum, Aberglauben, Unſittlichkeit. Auch dieſes

iſt eine den Juben gelaufige Vorſtellunggart. So
binden im' Buch Enoch, Raphael, Gabriel und an—

dere Engel die gefallenen Engel, damit ſie zum Ge—
richte aufbewahrt werden. So bindet im Buche To—

bia Raphael den Aſmodi in der Wuſte des obern

Egyptens. Jm Talm. Cod. Gittin bindet Benqja,
des Jojada Sohn, auf Salomons Befehl den As,
modi mit einer Kette, worinnen der Schemhampho—
raſch eingegraben iſt, und Codl. Succa binden die

Weiſen den Teufel, und rathſchlagen uber ihn erſt

lich, ob ſie ihn durch Zauberſpruche todten wollen,

ſtechen ihm aber nach reiflicher Ueberlegung blos das
eine Auge aus. Siehe Corrodi J. c.

Jch ſahe Thronen, und welche darauf ſitzen,
nemlich Chriſtum und die Martyrer, cca Rhitace do-
Dn aurois, welchen die Regierung gegeben iſt. Das
Richteramt war ein Theil des Regentenamtes, und

wird daher furs Ganze geſetzt Tas Puxxe rev
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Ocou, der Martyrer, aenent:uioeruor, der. Ent

haupteten, renααα lecuri percutio. Das Wort
kommt ſonſt nirgends im N. Teſt., aber in dieſem

Sinn beym Polyb. vor. Oic rnv biagrueiev Inoev,
wegen der Lehre Jeſu, arνοα, doctrina, wie
ririn, ſynon. mit Adrear rou Ocor. Doch ſind ge
meint Martyrer aus den Jubenchriſten, weil ſie de
nen entgegengeſetzt ſind, welche das Chier nicht aun

gebetet haben, 2c. das iſt, den Martyrern aus dem

Heidenthum. Das Thier nemlich, welches aus dem

J
Meer emporgeſtiegen war, Cap. 13, 1. ac. bildete

J ab das Heidenthum, und die Verehrer dieſes Thiersun

u ſind alſo die Heiden.
Keou Egneor iſt geſetzt fur avegnogv, wie V. 5, ſie

un nahmen an der Regierung des Meſſias, die tauſend
ſ von Todten ierweckt, und
r Jahre dauert, Antheil. Kpiee cdobn ouroi und t
Il oneuoor iſt einerley. Nur aber die chriſtlichen Mar

n
hu tyrer wurden erweckt, die ubrigen Menſchen noch

nicht. Der Verfaſſer wußte zwar, daß eine allge—
meine Auferſtehung ſeyn werde, aber von dieſer redet

J

J

J

J er nachher V. 12. Dieſe wird erſt erfolgen, wenn
n

rt die tauſend Jahre der irdiſchen Regierung herumſeyn

un

jn werden. Daher heißt er die Erweckung der Marth

nr
rer, reαrn νοαα, die erſte Auferſtehung.

L

Glucklich iſt der, welcher daran Theil hat. euo muß

labilis, wie 1 Cor. 3, 17. Omne, quod inviola-
pile eſt, lanetum dicitur, Grot. Ueber ſie
hat der zweyte Tod keine Gewalt. Die Juden ren
den von einem doppelten Tode, dem erſten im irdi

ſchen Leben, und dem zweyten im kunftigen, unter
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welchem ſie die Hollenſtrafen verſtehen. Schottgen
hat geuug Stellen aus den Targumim und Rabbinen

zu unſerer Stelle geſammlet. Hier mag eine vorzug

lichen Platz haben: Targ. Hieroſolym. Devt. 33. 6:
Ruben vivat, et non moriatur aavan droa morte
ſecunda, e daohr aονο prop aa qua mori-
untur impii in futuro munclo. Sondern werden
königliche Prieſter ſeyn, ornd nobo, ein Prieſter
reich, eine Theokratie werden ſie ausmachen, d. i.

freyen und unmittelbaren Zutritt zu Gott haben.

Cap. 2, 25. 26 28. „Haltet, was ihr habt,
bis daß ich komme. Wer ſiegt und bis ans Ende
meine Werke beobachtet, dem will ich Macht geben

uber die Heiden, er wird ſie mit einem eiſernen
Stab weiden, wie Topfergefaße zerſchlagen, wie
ichs von meinem Vnter erhalten habe, und ich will
ihnen den Morgenſtern geben.

Cap. 5, 10. Die vier und zwanzig Aelteſten vor
dem Thron Gottes ſingen: du haſt uns zu Konigen

und Prieſtern gemacht, und wir werden herrſchen
auf Erden.

Anmerk. Cap. 2, 25 28. Die Gemeine zu Thyatira
muß wahrſcheinlich an Gotzenopfern und deren Aus—
ſchweifungen Anitheil genommen haben, woruber ſie

hier eine: Weiſung erhalt. Sie ſoll ſtandhaft ſeyn in

dem Bekenntniß der reinen zund unverfalſchten chriſt
lichen Lehre. Haltet, was ihr habt, bleibt bey der
reeinen Lehre, ioe ar t, bis ich komme. Der

Verfaſſer laßt Jeſum ſeinen Erwartungen gemaß
ſprechen, und idaher dieſen bald auf die Erde zuruck—

 kommen. Wie wird dann der Zuſtand der ſiegen—
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den und bis ans Ende getreun aushaltenden Chriſten

ſeyn? o rngα  relον re foræe ueun, wer bis
ans Ende thut, was mir gefälllt, dem will ich die
Herrſchaft über die Heiden geben. Dieſes war den
Wunſchen der Juden, und nach den prophetiſchen
Orakeln ihren Erwartungen vom Meſſias gemaß.
Und von ſolchen judiſchen meſſianiſchen Hoffnungen

iſt unſer Autor voll. Bey der Jnauguration des
Reichs des Meſſias werden die Chriſten, die Vereh—

tul rer des Meſſias, uber die Heiden herrſchen, und
harte Strafen an dan Abgöttern verüben. Dieſes
wird mit Worten aus dem 2ten Pſ. v. ↄ beſchrieben,
den man vom Meſſias im Zeitalter Chriſti erklarte.

Dabey folgt der Verf. der Ausſprache der LXX.
unn paſces eſs, ſtatt dunn confringes eos, a r.

V, rroiαν νον ur u önea, ur re duun
xEαααα. ourrarn, ſeverioribus eos coercebit
poenis. Wie ichs von meinem Vater 2c. Luc. a2,
29: ich beſcheide euch das Reich, wie mirs mein Va

ter beſchieden hat. Chriſtus hat ſeinen Verehrern

Theilnahme an ſeiner Regierung verſprochen. Und

ich will ihm den Morgenſtern geben, d. i. ich will
ihn ſehr ehren, er ſoll durch Ehre und Waurde aus

gezeichnet werden. Mit Sternen wurden angeſehe-
ne Perſonen verglichen, oder eigentlich mit ihrem

Glanz die menſchliche Wurde, Daniel g, 10. Der
Konig von Babylon: heißt daher dn der Morgen
ſtern, Jeſ. 14, 22, weil!er andere Konige an Wur
de und Majeſtat ubertraf. Daher, ich will ihm den

Glanz des Morgenſterns geben, heißt: ich will ihm
eine vorzugliche Wurde verleihen.

Cap.
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Cap. S5, 10., Jſt ſchon oben erklart. Aber

merkwurdig iſt, daß ſelbſt der vor dem Thron Got—
tes beſindliche Senat von 24 Aelteſten, welche vor
Gott Loblieder ſangen, bekennen: ſie würden mit

auf Erden herrſchen.

Cap. z, 11. Siehe, ich komme bald. Behal—
te, was du haſt, daß niemand deine Krone raube.

Wer ſiegt, den will ich machen zur Säule im Tem—
pel meines Gottes, aus dem er nicht mehr hinaus-

kommen ſoll. Jch will auf ihn den Namen meines
Gottes und den Namen der Stadt meines Got—
tes, des neuen Jeruſalems, ſchreiben, welches vom
Himmel, von meinem Gott herabſteigt, nebſt meinem

neuen Namen.
Anmerk. Auch die Gemeinde zu Philadelphia wird zur
HGrtundhaftigkeit ermahnt, damit ſie den Siegeskranz

bey der baldigen Wiederkunft Chriſti erlange.
Denn er kommt bald. Und was iſt denn der Lohn

des ſtandhaften Bekenners? Er wird eine Saule im
neuen Tempel, auf welcher der Name Gottes und

des neuen Jeruſalems ſteht. Pfeiler und Stützen

P.
ſind in jeder Sprache Bilder vornehmer Perſonen

von großem Gewicht. Sinn: ſie werden in der ſie

genden RKirche Chriſti auf Erden eine bedeutende
Valle ſpielen. Das Bild iſt entlehnt von den zwey

n Pfeilern im Salomoniſchen Tempel, 1 Kon.7, 15.

21. 2 Chr. z, 15 17. Und ſoll nicht heraus
ommen, d. i. er ſoll von ſeiner Stelle nicht verdrangt

i. werden. Pfeiler hatten Jnſchriften, ernο qα,
hebr. tohan. Dahrr ziert der Verfaſſer auch dieſe

Autl. Thetlogit 3. Band. D
J J

J
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Jt Tempelſaulen mit Jnſchriften des Namens Gottes,

4 der heiligen Stadt, und des neuen nicht angefuhrten

Namens Chriſti. Es iſt dieſes nur zur weitern Aus-
ſchmuckung des erſten Gedankens hinzugeſetzt: von

Gott ſollen ſie mit dieſen Ehren bekleidet werden.

Das Jeruſalem ſteigt vom Himmel herab. Nach
judiſch- rabbiniſchen Traumen, auf welche ſo oft in
unſerm Buche angeſpielt wird, giebt es ein himmli—

ſches Jeruſalem. Jn dem meſſianiſchen Reich auf
Erden entſteht ein neues Jeruſalem, das ahnlich iſt

dem himmliſchen.

V. 21. Wer uberwindet, den will ich neben mir
auf meinem. Throne ſitzen laſſen, wie ich, peil ich

üuberwunden habe, neben meinem. Vater auf. ſeinem

Thron ſitze.

Anmerk. Die Chriſten ſollen Antheil haben an der Re
gierung des meſſianjſchen Neichs.

.9. 7.Der Sieg des Meſſias uber ſeine Feinde.

Noch ehe dieſer.glückliche Zuſtand der Chriſten

auf Erden ſtattfindet, ſiegt der Meſſias uberrJeruſa

lem und Babylon, welche beide Stadte Sitze des Ju
den und Heidenthums waren, und daherals Sinn
bilder von dieſen gebraucht werden. Aber diefer Sieg

iſt kein moraliſcher Sieg, wo durch Unterritcht der

Jrrthum vertrieben, der Aberglaube und Unglau

be beſiegt, die Erkenntniß der Wahrheit verbrei
tet, und Tugend und Gottſeügkeit herrſchend

werden. Sondern es iſt der Sieg eines irdiſchen

 Ie
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Kbnigs, der triumphirend ſeine Feinde auf dem

Schlachtfeld erſchlagt, und der ſelbſt viele tauſend

Erſchlagene liegen laßt, daß ſie den wilden Vo—
geln und Raubthieren zur Speife dienen. Das

„Schwerdt wurgt die Feinde des Chriſtenthums hin,
und die argſten Gegner welden in einen Feherſee,

der vom Schwefel brennt, geworfen, Cap. 19,
11 21. Die Murtyrer flehten beſtandig Gott
um Rache'an, und es  wurde ihnen die Zeit zu lang,
bis daß ihr Blut ati den Bewohnlrn der Erde
gerochen würde, Cäbnb, 10. ri. —Der Ver—
faſſer der Apoealyple. ſblagt beſtändig mit Feuer

IIIiI—und Schwerdt darein, um uber die Feinde des
Chriſtenthums, wenn ſie ſich nicht in der Gute er
geben wollen, ben Sieg davon zu tragen. Der
Verfaſſer wurbe vielleicht, ware es in ſeiner Ge—

walt geweſen, wie Ludwig der vierzehnte, Drago—
naden veranſtalter, oder wie Karl ber Große mit
dem Schwerdt in der. Hand Bekehrungen gemacht

haben. Wurklich tonnten die Pringipien der Apo

ealypſe: den  Schaden anrichten, den ſie unter an

derm auch ſchon! bey Schwarmern angerichtet ha

ben, dbaß ſie intolerant und verfolgungsſuchtig
machten, und mit Feutr und Schwerdt das Chri

ſtenthum ausbreiten lehrten.

Cap. 6, 9. 10. 11. Als er das funfte Siegel
ffnete, ſo ſahe ich unter drm Altar die Seelen derer,

D 2
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die um der' gottlichen Lehre und Religion willen,
welche ſie bekannten, getodtet worden waren. Und

ſie ſchrieen laut: Ach, Herr du Heiliger und Wahr—
haftiger, ſtrafeſt und rächeſt du nicht unſer Blut an
den Erdbewohnern? Jeden wurden weiße Kleider
gegeben, und zu ihnen geſagt, ſie ſollten nur noch
eine kleine Zeit Geduld haben, bis ihre Mitknechte
und Bruder, die auch noch ſollten getodtet werden

wie ſie, dazu wurden gekommen ſeyn.
Anmerk. Das verſiegelte Buch, welches Joh. ſahe, off

nete Chriſtus. Bey Abnahme ades gten Siegels er,/

e eter dieſem die mit einem Schattenkorper ängethä
nen Seelen (denn ſie hallin eine Stimme,) der Mar—
tyrer. Sie waren Schlachtopfer, die gieichſuin, wie

ſonſt die Thiere auf dem Opferaltar, geſchlachtet wor

den ſind. Aic rn pagruαr, a taxer, quod te-
ſtimonium ad ſinem uſque retinuere. Sic et infr.

Cap. it2, 17. 19,. 1o. Grot.. Oder eixor ſteht
vielmehr fur ar epagrugorr, wegen der Lehre, die

ſie bekannten.
Dieſe Martyrer flehten Chriſtum an um Rache, die

an denen genommen werdin ſoll, von! denen ihr
Blut iſt vergoſſen worden. Sie:.werden fäſt unge
duldig, daß die Zeit der Rache.ſo lange aufgeſchoben

wird, und wunſchen zu ihrem Vergnugen und zur
Vollendung ihrer himmliſchen Gluckſeligkeit, ihre
Gegner bald geſtraft zu wiſſen. Aecneorne iſt Chri

ſtus, Cap. 3, 14. Schon ſagt Stolz: Jch kann
nicht umhin, den Dichter zu tadeln, daß er die vor—
mials gedrangten Chriſten ſelbſt um baldige Vollzien
hung des Vergeltungsrechts, ſelbſt noch in der an
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dern Welt bitten läßt. Hierin liegt, da der ſelbſt—
beleidigte Chriſt wurdiger und edelmuthiger fur ſeine
Widerſacher betet, eine die Zartheit des chriſtlichen

Sinns verletzende Unſchicklichkeit, die leicht hatte ver

mieden werden konnen.“

Der gottliche Rathſchluß konnte nicht geandert wer

den. Die Rache wird geubt, aber erſt dann, wann
die Zahl der Martyrer voll iſt. Jnzwiſchen wurden
ihnen zur Verſicherung ihrer Unſchuld, Zach. 3, 3.4.,

weiße Kleider gegeben, und ſie wurden noch auf ei
nige Zeit zur Geduld verwieſen. Eos rnννοα,
donece numerus erit completus.

Cap. 19, 10 2r. Jch ſahe den Himmel loffen,
und erblickte ein weißes Pferd, worauf der ſaß, wel
cher der Getreue und Wahrhaftige heißt, und ge—

recht richtet und kampfet. Aus ſeinem Munde ging
ein ſcharfes Schwerdt, daß er mit demſelben die Vol—

ker ſchlage. Mit einem eiſernen Seepter wird er
ſie weiden, und ſelbſt die Kelter des Zorns meines

Gottes, des Allgewaltigen, treten. Und ich
ſahe einen Engel in der Sonne ſtehen, der laut
rief allen in der Luft fliegenden Vogeln: kommet

und verſammlet euch zu dem Mahl des großen Got—

tes, damit ihr das Fleiſch der Konige, Oberſten,
Helden, der Pferde und ihrer Reuter, und aller,

der' Freyen und Knechte, der Großen und Kleinen
eßet. Auch ſahe ich das Thier, und die Konige der

Erde, und ſeine Armeen verſammlet, Krieg zu fuh—
ren mit dem, der auf dem Pferde ſaß, und mit ſei—

ner Armee. uUtd das Thier wurde gefangen, und

mit dieſem der falſche Prophet, der Wunderzeichen
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vor ihm that, womit er verfuhrte die, welche das
Zeichen des Thiers annahmen, und ſein Bildniß an
beteten. Sie wurden beide lebendig in den Feuerſee
geworfen, der von Schwefel brannte. Die ubrigen
wurden von dem Schwerdte deſſen getodtet, der auf

dem Pferde ſaß, das aus ſeinem Munde ging, und
alle Vogel wurden von ihrem Fleiſch geſattiget.

Anmerk. Dieſe Stelle von V. 1o 17. iſt ſchon oben
gebraucht worden, um daraus die apocalyptiſchen
Vorſtellungen von der Perſon Chriſti zu erlautern.

Jetzt benutzen wir ſie, um zu ſehen, wie nach dem

Verfaſſer Chriſtus uber ſeine Feinde ſiegt. Er
ſchlägt die Völker mit dem Schwerdt, weidet ſie
nicht mit dem ſanften Hirtenſtab, ſondern mit eis
nem eiſernen, aus Pſ. 2, 10. Er keltert ſelbſt den
Zornwein Gottes, den er ihnen zu trinken giebt,
d. i. ruſtet ſich zur Vollziehung der gottlichen Strafen.

DSie ganze Armee ſeiner Gegner wird. durchs
Schwerdt ſeines Mundes hingeſtreckt auf dem
Schlachtfeld. Die Niederlage ſeiner Feinde koſtet

ihm nur einen Hauch. Ein Wort aus ſeinem Mun—

de iſt. ihr fallender Schwerdiſchlag. Das Thier und
der falſche Prophet werden lebendig verbrannt im
brennenden Schwefelſee; wozu das todte Mdeer ſcheint
die Jdee gegeben zu hahen. Ein Engel von giganti—

ſcher Große, der in oder vor der Sonne ſteht, und
dadurch die Verbreitung ihrer Strahlen hinderte,
lud alle Vogel des Himmels ein, zu dem Gaſtmahl
Gottes, welches er anſtellt, nemlich ſich zu nähren
von dem Fleiſch der Erſchlagenen; ein craſſes Bild-

welches Joh. aus den altern Propheten Jeſ. 18, 6.
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Jer.7, f3. Ezech. 39, 17. entlehnte. Ezechiel hat
nes am meiſten ausgemalt.

d. g.
Auferweckung der Todten und Weltgericht.

Endlich wenn der Satan vollends beſiegt und

in den Feuerſee auf ewig geworfen iſt, ſo vergehen

Himmel und Erde, und machen einer neuen Schop
fung Platz. Alle Todten werden nun auferweckt,

ſie mogen auf Erden oder im Meer begraben liegen,

und werden vor Gott gerichtet nach ihrem Verhal—
ten auf Erden. Der Tod hort ganzlich auf, was

nun belebt iſt, iſt unſterblich, Cap. 20, 11 15.
Der aber, welcher die Gewalt hat, die Todten

zu erwecken, iſt Chriſtus, Cap. 1, 18.
Cap. 20, 11 15. Jch ſahe einen großen wei—

ßen Thron, und einen, der darauf ſaß, vor deſ—
ſen Anageſicht Erde und Himmel;flohen. Sie fanden

keine Statte. Jch ſahe die Todten, Kleine und
Große, vor Gott ſtehen, die Bucher waren aufge—
than. Ein anderes Buch, das Lebensbuch, und die

„Tdodten wurden aus dem, was in den Buchern verzeich—

net war, nach ihren Werken gerichtet. Das Meer
gab ſeine Todten wieder, und Tod und Todtenreich

gaben ihre Todten wieder, und ein jeglicher wurde

gerichtet nach ſeinen Werken.; Der Tod und der
Hades wurden in den Feuerſee geworfen, dieſes iſt

der zweyte Tod. Und wenn jemand nicht gefunden
ward verzeichnet im Buch des Lebens, ſo wurde er

in den Feuerſee geworfen
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Anmerk. Herder S. 219: „VWelch ein Bild! welch ein

Anblick! Der entflohne Himmel, die entflohne Erde,
und in der großen Leere der Richter und das Gericht

Zahlloſe Schaaren, groß und klein, erwarten den
Ausſpruch, die Bucher ſprechen; ihre Werke ſteigen

herauf und zeugen. Der Richter entſcheidet, unwi
derſprechlich, unwiderſtehlich. Das Meer gab ſeine

Todten: der Tod und das Reich der Schatten
gaben ihre CTodten: jeder ward gerichtet nach ſei—
nen Werken. Alle Orte alſo, Elemente und, Gra—
ber ließen ihren Raub von ſich: das ganze Reich der
Abgeſchiedenen ſtieg zur Entſcheidung herauf. Und

der Tod und die Hölle ward in das Feuermerr

geworfen: (dieſer iſt der zweyte Cod!) Und ſo
jemand nicht ward erfunden, geſchrieben im Buch
des Lebens, er ward in das Feuermeer geworfen.

Bey Vorſtellungen dieſer Große erliegen gleichſam die

Bilder: es gebricht der Spracheran Denkmaalen und
Symbolen. Tod hieß bey den Morgenlandern der,

ſo uber das Reich der Abgeſchiedenen und Abſcheiden-
den herrſchte: Hölle, Hades, das Reich der Schatt

ten, ſein Gebiet, er und ſein Reich traten alſo vor
den Thron. Nun ſollen beide abgethan, er und
ſein Reich aus der Schopfung verbannet werden, daß

hinfort kein Tod mehr ſey; wie kann dieſes ſymbo.

liſirt werden? Der Tod kann nicht ſterben, das Ver
nichtetwerden hat kein Bild; hier tritt alſo das vori
ge zu Hulfe, der Feuerſee, der alles Boſe verſchlang,

und ſchon im gemeinen Ausdruck das todte Meer
heißt; hier ſoll der Tod des zweyten langen Todes

ſterben. Alles kommt in dieſen, das nicht ins Leben
einzügehen werth iſt; daher auch im Anfange des

J J
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Buchs dieſer und jener Name (dem zweyten Tod ent
rinnen und angezeichnet ſeyn im Buch des Lebens) ei—

nerley iſt. Kurz, Tod, alles Boſe, alles Uebel
iſt aus dieſer Schopfung verſchwunden.“

Jch ſahe atrxer, einen hellen großen Thron, vor
dem, welcher darauf ſaß, floh Himmel und Erde.

Wer iſt dieſer? nach einigen Gott, nach andern rich—
Ntiger Chriſtus, denn dieſem iſt nach neuteſtamentli—

cher Vorſtelluig das Gericht vom Vater ubergeben.
Alle muſſen ſich vor dem Richterſtuhl Chriſti ſtellen,

Daß aber Himmel und Erde vor ihm fliehen und
keine Stätte] mehr finden, iſt theils der Vorſtellung

gemuß, daß der jetzige Himmel und Erde vergeht,

und ein neuer Himmel und Erde entſteht, 2 Petr.
3, 13; theils wird die Ehrfurcht damit bezeichnet,

wceelche ſelbſt die lebloſe Schopfung vor der gottlichen
Majeſtat Chriſti hat. Jetzt iſt ein leerer Raum, in
dieſem ſind verſammlet alle Todten, große und kleine,

und die Bucher liegen aufgeſchlagen da. Gott wer—

den Bucher beygelegt, in welchen die Thaten eines

jeden Menſchen verzeichnet ſind. Eins dieſer Bucher

iſt das Buch des Lebens, in welchem diejenigen ver—

zeichnet ſind, welche die ewige Glückſeligkeit erlan
gen ſollen.

Und dieſe Auferſtehung iſt eine allgemeine. Das
Meer und die Erde geben die Todten wieder, die
in ihrem Schooß begraben liegen. Und von nun jan
hort der Tod auf, es iſt kein Sterben mehr, alles

lebt ewig. Hier wird der Cod ſelbſt perſonificirt,
und ſein Reich, der Hades, das Reich der Todten.

.Un ſie zu vernichten, werden ſie in den Feuerſee ge
worfen. Dieſen nenut der Verfaſſer den zweyten
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Tod, der den erſtern todtet. Er iſt mit dem, was

wir die Hölle oder Höllenſtrafen nennen, einerley.

Dahin kommt, wer nicht zur Seligkeit gelangt.

Daß aber Chriſtus der iſt, welcher die Todten er

weckt, haben wir ſchon aus Cap. 1, 18. gelernt, wo
von ihm geſagt wird, daß er die Schlüſſel zum
Hades habe, dieſen aufſchließen, und die Codten

befreyen könne.

1. 9.
Die darauf folgende Seligkeit.

a) Jhr- Anfang.
Bey der chiliaſtiſchen Vorſtellung, daß die

Martyrer von den Todten werden erweckt werden,

und tauſend Jahre mit Chriſto regieren, und daß
dann erſt nach dieſer Zeit die allgemeine Auferſte—

hung und der Eingang ins neue Jeruſalem erfolge,
iſt es zu verwundern, daß der Verfaſſer die Chri
ſten nicht bis zur erſten oder zweyten Auferſtehung

todt ſeyn laßt. Er verſetzt ſie in den Himmel,
dort leben ſie, und ſind ſchon glucklich, indem ſie

Ruhe genießen von aller irdiſchen Muhe und Plage,
und den Lohn ihrer Thaten auf Erden erhalten,

Cap. 14, 13. Die Martyrer ſind in dem himm
liſchen Tempel, haben Bewußtſeyn und Erinnerung,
und bitten Gott um Beſchleunigung der Rache an

ihren Mordern, Cap. 6, 9. 1b. Vier und zwan
zig Aelteſte, ein himmliſcher Senat, wie auf Er
den der Jeruſalemiſche war, hejlige Martyrer,
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ſitzen auf Stuhlen in einem Halbeirkel um den
Thron Gottes herum, mit weißen Kleidern zum
Zeichen ihrer Unſchuld angethan, und die Marty—

Nrers Krone auf dem Haupte tragend. Sie beten
Gott an, und ſingen ihm Loblieder, Cap. 4, 4
10. 2, 13 17. Hieraus erhellet allemal ſo
viel, daß Joh. die verſtorbenen Chriſten gleich in  unnden Himmel, und zum Genuß, wo nicht der voll— un

il.

kommenen Seligkeit, doch eines Theils derſelben fue

verſetzt. Damit reimt ſich aber' nicht gut zu—

ywieder verlaſſen, mit einem Leibe bekleidet werden,

und tauſend Jahre auf Erden in irdiſcher Gluckſe—

ligk it hi bringen muſſen
et n un

Cap. 14, 13. Serlig ſind die als Chriſten ver— u

IJ

ſtorbene, von dieſer Zeit an. Ja, der Geiſt ſpricht, J

jf

ü

Verke begleiten ſie dahin.

daß ſie ruhen von ihren Muhſeligkeiten, und ihre a

Anmerk. Jm Vorhergehenden ſind die kunftigen Strafen
der Gottloſen geſchildert. Zum ſchonen Gegenſtuck

4J hort Johannes eine Stimme vom Himmel, welche
ruft: gluckſelig ſind die Verſtorbenen, ol ey Kuhien

J

amodunb)αο, die als Chriſten geſtorben ſind, wie un

1Cor. 15, 18. o xνοαν Ameorn ab
un

Uli

hoc tempore, exinde, von dieſer deit an, Matth.
26, 29. 64. Joh. 1, z1. 13, 19. 14, 7. Es
muß mit pernehuon verbunden werden: ſelig ſind ſie

von jetzt an, von der Zeit ihres Todes an. Denn

was ſollte heißen: die von jetzt an als Chriſten ſter
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ben, ſind ſelig? Notu, Ae7e re IIveuuer, ja der
Geiſt ſpricht, ſtatt: ich, der ich von Gott begei
ſtert bin. TDytreen iſt das wapa niyn, durch deſſen

Eingebung die Propheten ſprachen. Eichhorn
nimmt rureune fur den Geiſt oder die Seele der Chri

ſten: ja die Seelen der Verſtorbenen ſelbſt bekennen,

daß ſie von allen Mühſeligkeiten des irdiſchen Le
bens (nomrois) frey ſind. Aber bey unſerm Autor
heißen dieſe u rνν veαον, rr toαν ααννο
Cap. 6, 9. Dreceyerley lernen wir aus unſerer
Stelle uber die kunftige Seligkeit nach den Begriffen

des Johannes:

1) Sie hebt alsbald nach dem Tode des Leibes an,

2) die irdiſchen Muhſeligkeiten horen auf, 3) es iſt
ein Zuſtand der Vergeltung, angemeſſen den Thaten,

der Menſchen auf Erden. Dieſe folgen den Men—
ſchen in die Ewigkeit.

Cap. 6, 9. 10. iſt ſchon oben erklart.
Cap. 4, 4. 10. Rings um den Thron ſtehen

24 Thronen. Auf dieſen ſahe ich 24 Aelteſten ſitzen,

welche mit weißen Kleidern angethan waren, und
auf ihren Hauptern goldene Kronen hatten. So

oft die lebenden Geſtalten Preis, Dank und Ehre
geben dem Thronenden, der ewig lebt, dann fallen
hin die 24 Aelteſten vor den, der auf dem Throne

ſitzt, und beten an den Lebenden in Ewigkeit, und
werfen ihre Kronen nieder vor dem Thron, und ſpre—
chen: wurdig biſt du Herr, zu nehinen Preis und

Dank und Ehre; denn du ſchufeſt alle Dinge, durch
deinen Willen wurden ſie, und ſind vorhanden. Siehe

auch Cap. 5, 5 9.
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Anmerk. Von dieſer Viſion, in welcher Gott auf ſeinem

Throne ſitzend vorgeſtellt wird, werden wir in der ei hZolge zu reden Gelegenheit haben. Hier heben wir J E

nur aus, was die 24 Aelteſten angeht. Zuerſt aber n
bemerken wir, daß im himmliſchen Tempel alles ſo ein

u

jp

1

r

gerichtet iſt, wie in dem irdiſchen zu Jeruſalem. Dagab worſat, aeroßvregon, Senatores, und ſo u 4.

muß es auch welche im Himmel geben. Schemot

Ktis jura, quemadmodum Synedrium ledet in
coelo aute faciem Dominĩ. Dan. 7, 10. Vid.
Schoettgen de Hieroſolyma coeleſti, p. 1223. ſ. 2.

und Z. Und Anmerk. zu Apocalypſ. a, 4: quod ad
numerum attinet, aequale huic noſtro conleſſuĩ

ſere erat jndicium ſ. Synedrium minus, quod
Hieroſolymis ad clivum montis erat, et XXIII.

dalſleſlores habebat. Nach andern ſind 24 Aelteſten
angegeben, weil 24 Prieſterordnungen gezahlt wur

den, 1 Chron. 24. 25. 4

Wer ſind aber dieſe Aelteſten? Engel, oder Glaubi

ge? Die erſtern werden von ihnen V. 11 unterſchie
den. Sie ſtehen beſonders in großer Menge um den

Thron Gottes. Es ſind alſo Chriſten, und zwar n
Martyrer, drum. haben ſte Kronen auf dem Haupt

coronktus-eſt, i. e. martyrium pal-

Zich ih Unſchl ſi ſiſus eſt,) und zum e en rer ud nd iemt nnweißen Kleidern angethan. Und Cap. z, 9. beken— Aii]. i

Hnen ſie: du, Chriſtus, haſt uns Gott erkauft durch nj
nnn

J

dein Blut aus allerley Volk und Geſchlecht. u.ſ

mi

Wie wird denn nun aber dieſer himmliſche Senat
lJ

von Martyrern, die einer vorzuglichen Ehre ſind ge—
J

wauurdiget worden, geſchildert?
J

ſtf
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Sie leben, ſind tähtig, und genießen, da ſie

imnier vor Gortes Chron ſind, hoherj Seligkeit.
Sien haben Cithern in der Hand, und goldene Schaa

len voll Rauchwerk, und bringen die Gebete der Chri—

ſten auf Erden vor Gott, Cap. 6, 8. Und ſie ſin
gen Loblieder, V. 1o. Wenn die lebenden Geſtalten
Gott Loblieder ſingen, (Daoorots ſtatt didevon und ſo

immer fut. pro prael.) ſo fallen auch (7ec-
rer ſtatt punrovrræai) die 24 Aelteſten nieder vor Gott,

werfen ihre Kronen vor ſeinen Thron nieder, zum
Zeichen der Demuth und Ehetfurcht, und loben Gott.

OQuvæis, hebr. i, laus.
So ſind denn nach der Vorſtellungsart der Apo

calypſe] dieſe Märtyrer. glejich nach jhrem Tode in
den Hinmel verſetzt worden, leben dort, haben
Bewußtſern, und ſind der höchſten Seligkeit

gewürdiget, welche der Verfaſſer mit jüdiſchen
Bildern beſchreibt, ſie machen Gottes geheimen
Rath aus, und ſingen ihm Loblieder.

d

Cap.?, 1 4 —9 17. Nach dieſem ſahe
Hiicch vier Engel an den vier Gegenden der Erde ſte—

hen, ſie hielten die vier Winde, daß uber Land und
Meer und Baum kein Wind mehr blieſe. Und ei
nen andern Boten ſah ichz vor Sonnenaufgang ſtieg

er auf; in ſeiner Hand das Siegel Gottes, des
Evwiglebenden. Er rief mit lauter Stimme den vier

Boten, die Macht empfangen hatten, zu ſchlagen
Land und Meer. Beſchadigt nicht. das Land, das
Meer, die Baume, bis wir bezeichnet haben die

w

Diener unſers Gottes an ihren Stirnen. Nach die
ſem ſahe ich, und ſiehe.! eine Schaar, unuberzahl—
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bar groß aus allerley Geſchlecht und Volk und Vol—

kerſchaft und Sprache. Sie ſtanden vor dem Thron
und vor dem Lamm mit weißen Kleidern angethan;
in ihren Händen Palmen tragend. Mit lauter
Stimme ſangen ſie: Errettung kam von unſerm Gott,
dem Thronenden, und von dem Opferlamm. Da

fragte einer von den Aelteſten, und ſprach zu mir:

Wer ſind ſie, dieſe weißgekleideten, und woher
kommen ſie? Du weißt es, Herr, erwiederte ich.
Er ſprach: ſie ſind dem großen Strafgericht entgan—

gen, ſie wuſchen ihr Gewand, und machtens weiß

im Blut des Lammes. Siehe, darum ſtehen ſie
jetzt vor Gottes Thron, und dienen Tag und
Nacht in ſeinem Tempel; der Thronende wird ihr
Beſchirmer ſevn. Sie werden nicht mehr hungern,
nicht mehr durſten; der Sonne heißer Straht wird

nicht mehr auf ſie fallen, noch irgend eine Gluth ſie

ſengen. Das Lamm, das vor dem Thron iſt, wird
ſie weiden, zu Quellen fuhren, welche nie verſiegen,
und Gott wird alle Thranen ihrer Augen trocknen.

Anmierk. Bald ſollte das Ungluck uber Jeruſalem her
einbrechen. Aber die Chriſten aus den Juden und

Heiden ſollten gerettet werden. Zu dem Ende fliegt
ein Engel von Oſten her, welcher ein von Gott ihm

gegebenes und mit dem Namen Gottes bezeichnetes

Siegel in der Hand hat, und wehrt den vier
Hauptminden, daß ſie durch ihr Blaſen und Sauſen

noch nicht die Erde verwuſten ſollten, bis zuvor die

Chriſten gerettet waren. Wie nemlich bey den Grie
chen und Romern Aeolus die Winde beherrſcht, ſie
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eingeſchloſſen halt, oder' auch herauslaßt, ſo beherr—

ſchen bey den Hebraäern Engel ſie.

Nun iſt eine Windſtille. Das Siegel Gottes wird
den Chriſten aus den Juden aufgedruckt, zum Zei
chen, daß ſie dem Verderben entronnen ſind. Wie
in Egypten der Wurgengel vor den Hauſern derer
voruberging, deren Thurpfoſten mit Blut beſtrichen
waren: ſo blieben diejenigen Chriſten unverſehrt, de

nen das Siegel auf die Stirne gedruckt war. Jh
rer waren 144000, aus jedem Stamm 12000. Die

ſes iſt eine bloße willkuhrliche Zahl, die der Dichter

nach Belieben wahlte.

Aber außer dieſen ſahe Joh. noch eine große Men
ge aus allerley Volk,' Heidenchriſten, im Himmel
vor dem Thron Gottes ſtehen, mit weißen Kleidern,

dem Zeichen der Reinigkeit der Sitten und ihrer
Heiligkeit, angethan, und trugen Palmen in ihren
Handen, Siegetpalmen, denn ſie hatten uberwun
den und ſangen Goit Loblieder. Einer aus dem himm

liſchen Senat fragte den Joh., ob er auch wiſſe,
wer ſie ſeyen, und da dieſer nein antwortete, ſo
belehrte ihn jener: Sie ſeyn einer großen Noth und

Elend auf Erden entronnen, weil ſie durch die Lehre
Jeſu ſich rein und unſchuldig erhalten hätten. Da
fur waren ſie auch jetzt der ewigen Gluckſeligkeit theil

haftig geworden
J

J

Das iſts, was hier fur uns beweiſend iſt. Dieſe
Chriſten ſind gleich in den Himmel verſetzr, und

im Genuß der Seligkeit. Es wird abevimit verſchie
denen Bildern gemaalet, unter deren Hulle folgen

de
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de Jdeen verborgen liegen: 1) ſie verehren und loben lſ
Gott, 2) ſind.frey von allen irdiſchen Leiden, und nz) genießen Erquickung und Ruhe.

J nrn
V. 15. Sie ſind vor dem Thron Gottes, und e hlinn

J

dienen ihm in ſeinem Tempel Tag und Nacht. Jm un
himmliſchen Tempel ſitzt Gott auf einem Thron, und ue

Jaalle dieſe Chriſten ſind ſeine Prieſter, die wie die h
jn

J

T

l

Prieſter im Tempel zu Jeruſalem den Dienſt Tag nn, fln
unf J in

J

und Nacht haben. Zur Prieſterwurde hat ſie Chri— il

ſtus erhoben. Gott wird, en' evrο cunννο, über ate
ihnen wohnen, und ſie gleichſam beſchatten. V. 16. iggi

Weder Hunger noch Durſt ec. Dieſe Schilderung iſt

I

J

aus Jeſ.llay, 10. 25, 8. entlehnt. Zocoun nα
Ldeo, Quellwaſſer. Dem im heißen Clima leben—

den Morgenlander iſt nichts angenehmer, als Ab—
tuhlung bey einer friſchen Waſſerquelle. Daher laſ— J

ſen ſie auch im Paradieſe Quellen und Fluſſe ſeyn,

 von welchen daſſelbe gewaſſert wird, wie Mohammed

beſtandig ſein Paradies ſchildert. V. 17. Gott wird
abwiſchen ec. Alle irdiſche Leiden horen auf, Ruhe und
Erquickung folgen. Herder: Der Drangſal entron— “n

ſ

nen, in Laubhutten, unter; der Hutte Gottes woh— 9
nen ſie itzt. Dort war noch Wuſte, Hunger, Durſt,

mir
brennender Wind, ſtechende Sonne; ſie ſind alle

 nicht mehr. Auf unverwelklichen Auen, zu ewig fri
Jſchen Quellen fuhrt ſie das Lamm: die letzte Throne,
inlnoch vom Ufer der Angſt heruber, trocknet Gott vater—
J

Hirtenlied,

JAUich von ihren Wangen. Diel Beſchreibung iſt wie u

dieſes herubertont, und auch hienieden in der dur— I

ſtigen Wallfahrt manchen Erdpilger erquickt hat. uſ
J 2

J I
Ribl Zbeologie 3. Band E J J

aut
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S. lo.
b) Bildliche Beſchreibung derſelben.

Himmliſches Jeruſalem.

Eine bildliche Beſchreibung von der zukünf—
tigen Seligkeit hat der Verfaſſer der Apocalypſe
gegeben, die nach judiſchem Geſchmack ausgeführt

iſt, und wobey man nur die einzige Jdee feſthal—

ten muß: alles, was herrlich iſt, was Erquickung
und Seiigkeit ſchafft, erhalten die Vollendeten im
beſſeren Leben.

Dem irdiſchen Jeruſalem entſpricht ein Ur
bild im Himmel, das himmliſche Jeruſqglem, un
ter deſſen Bilde die künftige Seligkeit vorgeſtellt

wird. Jn dieſer Stadt Gottes iſt alle Pracht und
Herrlichkeit vereinigt, eine Herrlichkeit, welche
alle irdiſche weit ubertrifft. 1) Die alte Schop

fung iſt dahin, Himmel, Erde und Meer iſt ver
gangen. 2) Nun iſt nichts, als die Gottgeweihte

Stadt, das neue Salem Gottes. Dieſes iſt
z) ganz gluhend, wie der Glanz des koſtlichſten

Geſtirns, ob ſie gleich weder von der Sonne noch

Mond erleuchtet wird, denn Gottes Majeſtat er
leuchtet ſie mit Lichtglanz, und das Lamm vertritt

des Mondes Stelle. 4) Es iſt ins Gevierte ge
baut, und ungeheuer groß, die Große jeder Stite
iſt i200oo Stadien, und die Mauer 144 Klafter
hoch. 5) Die Mauer von Jaſpis, und daher

t

E
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durchſichtig, man kann bis auf den Grund ſehen,

der von 12 Edelſteinen gelegt iſt. 6) Die Stade
hat 12 Thore, deren jedes aus einer Perle ge—

macht iſt. Auf jedem ſind die Namen der 12
Stamme Jſraels eingegraben, und 12 Engel ha—
ben die Wache dabey. 7) Die Straßen ſind von

Gold gepflaſtert. 8) Gott hat ſeinen Thron dar
innen, und von dieſem ſtromt ein Fluß, alles ſo

lar und rein, wie Kryſtall. An den beiden Sei
ten des Stroms iſt der Lebensbaum gepflanzt, der

in jedem Monat Fruchte tragt, und deſſen Blatter

die Geſundheit ſtarken. 9) Es wird allda nicht
Nacht, denn Gottes Glanz erleuchtet alles. 10) Die

Seligen ſchauen da Gott und das Lamm, welche
ihre Thronen hier haben, und verehren ſie. 11) Der

Erden Leiden ſind nicht nehr, auch der Tod

dhort auf, und Unſterblichkeit wird nun ſeyn. Die

Vollendeten ſterben nimmermehr. 12) Aber alle
Unheilige, Laſterhafte ſind von dieſer Stadt Got

tes ausgeſchloſſen.

Cap. 21, 1 4. 10 27. 22, 1 z. Jchſahe einen neuen Himmel und eine neue Erde,
Denn der erſte Himmel und die erſte Erde war ver—
gangen, und das Meer, war nicht mehr. Jch Jo
hannes ſahe die heilige Stadt, das neue Jeruſalem,

„das von Gott vom Himmel herabſtieg, und zuberei—

tet, wie die Braut fur ihren Brautigam geſchmuckt

E2I

J

J
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iſt. Dabey horte ich eine laute Stimme vom Him-

mel rufen: ſiehe, die Hutte Gottes bey den Men—
ſchen, er wird bey ihnen wohnen, und ſie werden
ſein Bolk ſeyn, und Gott, ihr Gott, wird mit ih—
nen ſeyn. Und Gott wird abwiſchen alle Thränen
von ihren Augen, und der Tod wird nicht mehr
ſeyn. Weder Trauer, noch Geſchrey, noch Leiden

wird mehr ſeyn, denn das erſte iſt vergangen.

Und er fuhrte mich (der Engel) im Geiſt auf ei—

nen großen und hohen Berg, und zeigte mir die gro—

ße Stadt, das heilige Salem, das aus dem Him
mel von Gott herabſtieg, in welchem Gottes Maje
ſtäat ſtrahlt, ſein Licht iſt gleich einem koſtlichen Stein,
einem ſchimmernden Kryſtall. Es hat eine große und

hohe Mauer nebſt 12 Thoren, und an denſelben
12 Engel, die Namen der 12 Stamme Jſrael ſind
daran angeſchrieben. Gegen Morgen ſind drey

Thore, gegen Mitternacht drey, gegen Mittag
drey, und gegen Abend drey. Die Mauer hat 12
Grundſteine, auf welchen die Namen der 12 Apo
ſtel des Lammes ſtehen. Der mit mir redete, hielt
einen goldenen Maaßſtab, um damit die Stadt, ihre

Thore und Mauren zu meſſen. Die Stadt macht
ein Viereck, ſie iſt ſo lang als breit. Mit dem
Maaßſtab maß er die Stadt, ſie hatte 120oq Sta
dien; die Länge, Breite, Hohe waren gleich. Er
maß die Mauer, ihre Hohe war“ 144 Klakter, der
Maaßſiab war gleich der menſchlichen Geſtalt, in

welcher der Engel mir erſchien. Das Gebau der
Mauer war Jaſpis, die Stadt war klares Gold,
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und wie durchleuchtender Kryſtall. Der Geund der
Mauer war mit allerley koſtlichen Steinen geziert.
Der erſte Grundſtein war ein Jaſpis, der zweyte

ein Sapphir, der dritte ein Chalcedonier, der vier—

te ein Smaragd, der funfte ein Sardonyr, der ſechs—
te ein Sardis, der ſiebente ein Chryſolith „der achte

ein Beryll, der neunte ein Topas, der zehnte ein
Chryſopras, der eilfte ein Hyacinth, der zwolfte

ein Amethyſt. Zwolf Perlen waren die 12 Thore,
ein jedes Thor aus einer Perle, und veines Gold

die Straßen, und dem durchleuchtenden Kryſtall
gleich. Einen Tempel ſahe ich nicht darinnen, denn
Gott der Herr, der Allmachtige ſelbſt, iſt ſein Tem—

dPpel, und das Lamm. Die Stadt bedarf auch weder
der Sonne, noch des Mondes, daß ſie in ihr ſchei

nen, denn die Herelichkeit des Herrn erleuchtet ſie,
und das Lamm iſt ſein Leuchter. Die Schaaren der

Erretteten werden in ihrem Lichte wandeln, die Ko—
nige der Erde allen ihren Schmuck und Koſtbarkeit

in dieſelbige bringen. Und ihre Thore werden nicht
verſchloſſen des Tags, denn keine Racht wird da—

ſelbſt ſeyn. Der Rationen Schmuck und Koſtbarkeit
wird in ſie gebracht. Kein Laſterhafter kommt in ſie,

kein Gotzendiener und Gewiſſenloſer, nur die geſchrie—

ben ſtehen in dem Lebensbuche des Lammes.

Ferner zeigte er mir einen hellen Fluß von Quell—

waſſer, ſo klar wie Kryſtall, der vom Thron Gottes
und des Lammes hervorquoll. Und in der Mite
der Straßen und auf beiden Seiten des Stroms

ſteht der Lebenebaum, der 12mal Fruchte tragt, in
z jedent Monat giebt er ſeine Fruchte. Die Blatter
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J

des Baums dienen die Geſundheit der Volker zu
erhalten.

Kein Verfluchter wird in dieſer Stadt mehr ſeyn.
Der Thron Gottes und des Lammes wird darinnen

ſeyn, und ihn werden ſeine Diener verehren, ſein
Angeſicht werden ſie ſehen, und ſeinen Namen auf
ihren Stirnen tragen. Keine Nacht wird dort ſeyn,
keiner Leuchte, noch des Sonnenlichts bedurfen ſie,

weil Gott der Herr ſie erleuchtet, und ſie werden in

alle Ewigkeit herrſchen.
d

Anmerk. Nachdem alles beſiegt iſt, nicht nur das Ju
den- und Heidenthum, ſondern auch der! Satan
und zuletzt der Tod: ſo zeiget ſich endlich der herrli

che Sieg Chriſti durch die neue Schopfung, und das

hiumliſche Jeruſalem, in welches die Chriſten ver

ſetzt werden, d. i, durch die ewige Gluckſeligkeit, zu
welcher ſie nach der Augerſtehung der Todten und
nach dem abgehaltenen Weltg ericht, gelangen.

Dieſe ewige Seligkeit wird beſchrieben unter dem

Bilde des neuen oder himmliſchen Jeruſalems,
ganz nach jüdiſcher Art, daher auch alle judiſche
Schriftſteller, deren hieher gehorige Stellen Schött
gen geſammlet hat, am beſten unſer Capitei erläu—

tern. Die ganze Schilderung iſt aus Bildern der
alten Propheten, und ſpäterer Rabbinen, welche
jene uachbildeten, zuſammengeſetzt.

Man darf aber bey der ganzen Schilderung nur

die einzige Jdee feſthalten, welche damit ſollten aus

gedruckt werden: alles, was herrlich iſt, und was
die höchſte Glückſeligkeit gewähren kann, wird in
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dem künftigen Zuſtand des beſſern Lebens vereiniget

ſeyn. Und  dieſe höchſte Glück ſeligkeit wird ent

ſſppringen. aus dem nähern Verhältniß mit Gott und

Chriſto.

Daß der Verfaſſer ſelbſt das ganze obere oder
himmliſche Jeruſalem nur bildlich genommen wiſſen
wollte, dafur vurgt a) ſein ganzes Dichterwerk, die

Apocalypſe, h) die  Unmoglichkeit der Exiſtenz einer
ſolchen Staädt, wie ſeine Phantaſie zuſammenſetzt,

die er auch gar wohl muß eingeſehen haben. Wir
Dthun vielleicht ſelbſt den alten Rabbinen Unrecht,

wenn wir ihre bildliche Ausdrucke wortlich ver—

ſſtehen.
AMach dieſen Vorerinnerungen erlautern wir jetzt

die Stelle ſelbſt.. V. i. Die alte Schopfung iſt ver
ſechwunden. Dtr neue Hirhmei und die neue Erde,

die man erwarteie, 1Petr. 3, 13. ſtunden da.

und nun ließ ſich das neue Jeruſalem vom Him—
mel auf die 'niue Erde nieder. Hier iſt alſo der

Ort der künftigen Seligkeit. Es iſt herrlich, prach—
tig, und wird' darum verglichen mit einer Braut, die
fur ihreln Brautigain geſchmuckt iſt. (Avne, nach dem

Zuſammenhang, der künfrige Ehemniann, der Bräu

tigam.)

Schon dieſes iſt altjudiſche Jdee, ſJ Gal. 4, 26.
und Schöttgen de Hieroſolym. coeleſt. v

tæuvon in Sohar Chadaſeh fol. i9. 3: Dixit R.
Jehuda: Deus S. B. fecit Hieroſolymam ſupernam

ac farmam Hieroſolymae inferioris, et juravit,
ſe in illam priorem non ingreſfurum, donec Iſra-
cehlitae in Hieroſolymũm inferiorem ingrelſi eſſent.
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Et ſeptem turmae angelorũüm. miniſterialium il-
lam circumcirea enſtodiumt, et ad quamvis por-
tam turmae talium angelertun. ſunt. Ralech.
ad Ezech. 46, ult.: De Hieroſolyma coolelti lo-
quĩtur Seriptur. in fine Eschielis, Weiter in
Sohar Genel. ſol. 69. col. 272: R. Jeremias dixit:
Deus S. B. innorabit mundum ſuum, et aedifica-

bit Hieroſolymam, ahvrdy aapa. anνν ut ip-
ſam deſcendere faciat in medium fui de coelo,
(l. e. Hieroſolyma, quae de coelo deſcendet, in
eum locum ex mente Judaeorum veniet, in quo
Hieroſolyma ſita eſt,) ita, ut nuinquam deſtrua-
tur. Jean Paul in dem Campaner Thal, Erf. 1797,
8. S. r1og. ſagt: „nach den alteſten Philoſophen
und den neueſten nordämertkaniſchen Wilden iſt jedes

Ding zweymal vorhanden' dus iſte Exemplar iſt auf

der Erde, das 2te im Himmel.“

Vr 3. Eine himmliſche Stimme erklart dem Seher,
was das iſt, was er ſieht: es iſt Gottes Hutte (Haus
und Wohnung). Dieſes Jeruſalem iſt die Wohnung

Gottes. Gott ſelbſt wird ſichtbar unter den Vollen—
deten wohnen. Hier iſt alſo mehr als das bloße
Ginnbild der Gegenwart, des Jehova im Allerheilig

ſten des Tempels. Die Stelle iſt genommen aus

Ezech. 37, 27. Tunun, dnit fur pown, domici-
lium. Der erſte portatile Tempel war ein Gezelt.

Conf. de Schechina Schoettg. de Hierololym. II.

g. 13. p. 1217.
V. 4. Alle Erdenleiden werden aufhoren, und

Unſterblichkeit wird beginnen. Schöttgen: inter de—
cem iſta, quae iah vr f. temporihus Melſiae
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Deus reſtituturus elt, illa ultimo loco ponuntur—
quae exſtant in Schemoth Rabba ſect. 15. fol'
114, 4: oetavum eſt, quod non amplius erit fle-
tus et ejulatus, Jeſ. 6GsS, 19. Nonum e ſt, qnod

mors non erit in aeternum, Jeſ. 25, 8. Decimum
eſt, quod non erit gemitus aut ſuſpirium ant mo-
leſtia, led omnes gaudebunt.

Doch der Seher iſollte die heilige Stadt Gottes
noch naher und genauer betrachten. Deswegen wird

er in einer Ecſtaſe, oder Entzuckung (ev Tyeuui),
von einem der Engel, welche die ſieben Schaalen aus—

gegoſſen hatten, auf einen hohen Berg gefuhrt, um
aihm von. da aus das heilige Jeruſalem zu zeigen,
V. 10, exouoeavr rnr dotar rov Seov (nun noo),
welches den. Glanz Gottes hatte, d. i. ſo glanzte
wie. Gott. Gott dachte man ſich nach alter morgen—

landiſcher Philoſophie als das reinſte Licht, 1 Joh.

1, 5, wie das ſubtilſte und reinſte Feuer. Er muß—
te daher einen außerordentlichen Lichtglanz um ſich

verbreiten. Und da nun Gott das himmliſche Jeru—
ſalem bewohnt, ſo muß auch dieſe Stadt von gott—

lichem Lichtglanz wiederſcheinen, ſie iſt oioib ner
araAdigeovri, ihr Licht iſt wie der Glanz des köſtlich-
ſten Geſteins, wie ſchimmernder Kryſtall. Eine
Eigenſchaft der Stadt Gottes.

Die zweyte, ſte iſt wohl verwahrt, V. 12 14.
Sie hat eine große und hohe Mauer, und zwolf
Thore, welche 12 Engel bewachen. Das irdiſche

Jeruſalem hatte Wachter auf den Mauern, das
hemmliſche muß auch welche haben. Aber hier kon—

nens keine andern als Engel, VBoten Gottes ſeyn.
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Die 1 Thore, auf jeder Seite z, ſind genommen
aus Ezech. 48, z1. c. Die Thore führen in der
Ueberſchrift die Namen der 12 Stämme Jſrael.
Denn den Jſraeliten gehorte das irdiſche Jeruſalem.

Von ihnen, den Geliebten Gottes, muß auch das
himmliſche benannt ſeyn. Ganz judiſche Jdee! Siehe

Ezech. a8, 32 34 und Synopſ. Sahar p. a1s.
n. 27: In atrio mundi futuri ſunt duodecim por-

tae, quarum lingulis inſeriptum eſt nomen quod-

dam e duodeecim tribubus, v. g. Rubenis, Si-
meonis. Qui igitur e tribu Rubenis eſt, non re-
cipitur ab ulla portarum, nilſi a porta tribus

Muae.

Die Mauer der Stadt hat 12 Grundſteine, auf
welchen die Namen der 12 Apoſtel ſtehen. Die Chri
ſten traten als das geliebte Volt Gottes an die Stel—

le der Juden. Die Apoſtel waren die Grunder der
chriſtlichen Kirche. Billig war es alſo, daß ihre
Namen geſchrieben wurden auf den Grundſteinen der
nenen Stadt Gottes, welche die vollerſdeten Chriſten

bewohnen.
Dritte Eigenſchaft der Stadt, ſie iſt ungeheuer

groß.Damit der Seher ſchicklich ihre Bröße beſtimmen

konnte, taßt er einen Engel ſie meſſen. Sie macht

ein Quadrat, und iſt auf allen GSeiten gleich lang
und breit, nach Ezech. l. e. Auch alle Hanfer ſind
gleich hoch, alles iſt ſymmttriſch gebaut. Sie hat

12000 Stadien, wo eine beſtimmte Zahl fur die un

beſtimmite dichteriſch geſetzt iſt, um die ungeheure
Große auzuzeigen. Dieſe aber mußte ſie haben,

weun ſie ſo viele Millionen faſſen. ſollte. Die Ho—
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he der Mauer war nach der beliebten Zahl zwolf,
12 mal 12, das iſt, 144000 Ellen hoch. Man fra—
ge nicht: wie war dieſes moglich? Dieſe Frage gilt

hier ſo wenig als bey dem Folgenden, denn es iſt alles

nur poetiſche Fiction. Man ſollte dabey an eigent
liche Ellen denken, perqgor eνö„ονον, ô tarν a
Aov, das Maaß nach der menſchlichen Figur, in
welcher der Engel ſich zeigte.

Vierte Eigenſchaft „Glanz der Stadt.

H evdounou rov reixous, ſtructura muri, die
Mauer war von Jaſpis gebaut. Die Stadt war

pon purem Gold, die Grundſteine Edelſteine, und
zwar ſolche, wie ſie der Hoheprieſter in ſeinem Bruſt

ſchild fuhrte. Abermals eine altzjudiſche Jdee, aus
Spruchen der alten Propheten geſponnen, Jeſ. 534,

11. 12. s6o, z. sSehemothk Rabba ſect. 16, ſol.
114 4: inter degem ifta, quae san vnò ſ. tem-
poribus Meſſiae Deus renovaturus elt, quintum

elt, quod Deus Hieroſolymas ſapphiro lapide ex-
ſtruet, Jeſ. 54, 11. IIli vero lapides ſulgebunt
ſieut lol, et gentes venient, et videhunt gloriam
Iſraelis, Jel. bo, 3. Jaſkut Rubeni fol. 13, 4:
Domus terrtia exſtructa elt ex auro et argento ho-

no, et omni genere gennnarum et marganiĩtis.
„V. 21. Jedes Thor beſteht aus einer Perle. Ei—

ne ſolche Perle giebt es freylich nicht, aber dem Dich—

ter ſteht es frey, nach ſeiner Phantaſie welche von
 ſeolcher ungeheuren Große zu ſchaffen. avo tie kucoro

æuαναν ſingulae portae.

Fünfte Eigenſchaft, die Gorttheit bewohnt dieſe
Stadt ſichtbar, und erleuchtet ſie durch ihren al—

terreinſten Lichtglanz.

m 1
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V. 23. Das irdiſche Jeruſalem zeichnete ſich aus

durch ſeinen herrlichen und prachtigen Tempel, der ſeit

der Verſchonerung, welche Herodes daran anbrachte,

ein Prachtgebäaude war. Aber das himmliſche Jeru

ſalem hat keinen Tempel, weil Gott die Stadt ſelbſt

bewohnt. Die ganze Stadt iſt daher ſein Tempel.

Dieſes giebt einen klaren Beweis, daß dieſes alles

ſelbſt nach der Abſicht des Sehers nur Bild und Dich
tung iſt. Denn an andern Orten ſeines Buchs redet

er von einem Tempel im Himmel, Cap. 16, 8. 17.
15, 5. 7, 15. Ware alles nicht Bild, Äbbildung

des Ueberſinnlichen durchs Sichtbare, ſo wurde der

Verfaſſer in dem offenbareſten Widerſpruch mit ſich

ſelbſt ſehn. Schöttgen macht in Hieroſoym. coel.
p. 12rs. die Anmerkung: „Quae lane ſingula (vom
Tempel im Himmel) a leriptore ſacro non line

caulſa ex Judaeorum loquendi et myſticas medi-

tationes ſectandi conſuetudine adhihita ſunt. II-
lud vero negandum non eſt, aliquam diſſimilitu-

dinem involvere, qnod Hieroſolyma nova, quae
coelitus delapſa eêrat, templum non habuit, quin

v

Deus ipſe templi locum implevit, 21, 22.

V. 21. Die volker der Erretteten wandeln im
Lichte Gottes, das ſie ſtatt der Sonne erleuchtet,
nach Jeſ. 6o0, 3. to. 16. 49/ 530 Könige der Er
de verehren ihre Koſtbarkeiten in dieſe Sigdt,
doka xou riſen. res pretiolae, eigentlich Pracht. Al
les nach Jeſ. 6o, z. und Zach. 14, 14.

Fünfte Eigenſchaft dieſer Stadt, ihre Sicherheit.
Jhre Thore ſtehen immer offen, nach Jeſ. 60, tr.
Dieſer Prophet ſagt, Tag und Nachtz aber weil im
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neuen Jeruſalem keine Nacht iſt, ſo konnte Joh. nut

ſagen, bey Tag.

Sechſte Eigenſchaft, die Bewohner dieſer Stadt
ſind alle moraliſch gut und heilig. Wie 2 Petr. 3,
13. ſteht: e cνrn xeοα diαοοννÌn, ſie iſt der
Wohnſitz der reinſten Tugend. Es gehet nicht hinein
ou r xoönr, nullus profanus, impurus, ĩ. e. im-
pius, ſtatt ov  ονο. Ieocdour, ſtatt  reiur.
Böeaurper, kann entweder heißen ein Götzendiener,
weil Borduyteer, Aavn, bey den Propheten ein Götze,

und in der Apocalypſe der Götzendienſt heißt, Cap.

17, 5; oder uberhaupt ein Laſterhafter, weil
ſadenvye bey den LXR. dem dwhin entſpricht, Jer.
1t, 15. Das nemliche heißt Perdeo-, und iſt entge—-

gengeſetzt der »audei, Rechtſchaffenheit. Nur die—
jenigen gehenhinein, welche der Meſſias ins Buch
der ewigen Seligkeit verzeichnet hat, die frommen

Chriſten.

Siebente Eigenſchaft, die Stadt Gottes wird ge
wäſſert von einem lieblichen Strom, der mit dem

hellſten und klarſten Waſſer fließt, und beſchattet
wird von dem Lebensbaum.

Cap. 22, 1. Jeruſaleni lag in einer durren, waſ—
ſerle eren Gegend. Es litte oft Waſſermangel. Wir

haben ſchon geſagt, daß dem Morgenlander bey ſei
nem hetßen Kliſna nichts erfreulichers iſt, als eine
Quelle, Fontaine oder Springbrunnen. Jn!den Ho—

fen und Salen der Vornehmen ſpringen ſie zur angee

nehmen Abkuhlung. Daher fließen in dem Para—
dies des Mohammeds Fluſſe, und allemal wird dieſes

as das erſte Stuck ſeiner Vortrefflichkeit angefuhrt.
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Uebrigens iſt hier die Fiction vom Strom und Lebené

baum in der Stadt Gottes eine Nachbildung des
Gartens Eden oder des Paradieſes Geneſ. 2, den
auch ein Strom waſſerte, der ſich in vier Armie theil—
te, und wo der Lebensbaum gepflanzt war. Bey den

Rabbinen ſinden wir die nemlichen Vorſtellungen.
Sanhiedr. fol. 108, 2: Frage, warum hat Gott erſt
nach ſieben Tagen, Geneſ. 7, 10. das Waſſer der
Sundfluth kommen laſſen? Die Antwort, quod Deus
ipſis guſtandum dederit fontem mundi futuri, ut

ſcirent, quam puleher ille ſit, quum tamen eun.

dem abnuerint.
Tdue gon, Quellwaſſer. Dieſer Fluß entſpringt

unter dem Chran Gottes und des Lammes. Jſt
abermals /den alten Propheten nachgebildet. Joel

Cap. 3, 18. (23) laßt eine Quelle aus dem Tempel ent

ſpringen, und das ganze Thal Sittim waſſern. Und
nach Zachar. 14, 8. fließt eine Quelle aus Jeruſalem,
die zum Theil ins weſtliche, zum Theil ins oſtliche
Meer ſich ergießt, und ſo das ganje Land durchſtromt.

Am meiſten aber hat dieſe Jdee nach ſeiner Manier

ausgefuhrt Ezechiel inm 47 Cap. Nun die Anwen—

dung.
Jm himmliſchen Jeruſalem iſt kein Tempel, die

Gottheit vertritt deſſen Stelle. Da nun der Fluß
nicht aus dem Tempel entſpringen kann, ſo laßt ihn

der Seher aus dem Fuß des Throns Gottes entſprin,

gen.
Am Rand des Fluſſes auf beiden Seiten in den

Straßen der Stadt ſteht gepflanzt der Cebensbaum,
vaer gune, Svnin fo, die Seligen- genießen ſeine

Fruchte, und werden davon unſterblich. Seine Blat
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ter und ihr Duft haben eine Heilkraft. Eben ſo die
Rabbinen, Sannedr. fol. 1oo, 1: R. Jeremias di-
xit: Deus S. B. producturus eſt fluvium ex ſaneto
ſanctorum, juxta quem omnia genera ſruotuum
delicatorum erunt, Ejech. 47, 12. Schemotl Rabb.

Sect. 16, fol. 114, 4: Inter decem illa, quao
dah pnyh Deus renovaturus eſt: Tertio Deus
facier arbores, quae quovis menſe fructus ferent,
homo vero, qui de illis comedet, ſanahbitur, ꝗ.

d. Ezeech. 47, 12.
Zuletzt folgt Wiederholung der vornehmſten Stucke.

1) Tov nαναα oun tarun tri, nv  ehb dn
Zachar. 14, 11. Keravadepae ahltr. pro coneret.
exſecrabilis, i.e. impius: Kein Verwunſchenswur—
diger, Gottloſer, wird dort ſeyn.

2) Gott und das Lamm thront in der Stadt, und
ſeine Diener verehren (Aurheveror) ihn.

3) Sie ſehen Gottes Angeſicht, denn die Ma—
jeſtat Gottes zeigt ſich ſichtbar, nicht mehr im ſchwa

chen Symbol. Daß ſie mit Gott und Jeſu in der
genaueſten Gemeinſchaft leben, iſt Hauptider des

Buches.

4) Der Lichtglanz Gottes umſtrahlt ſie, daher
giebts keine Nacht, und die Seligen bedurfen keines

andern Lichte
95) Dieſer Zuſtand wird ewig dauren, Locudtu-

coudm tis reus ouαννα rur cuurur, ſie werden ewig
herrſchen, id. i. glucklich ſeon. Die Redensart

tkommt davon her, weil die Chriſten werden ſollen
Bogudeus xcpei legeur, ihnen auch ein Mitherrſchen mit

Chriſto verheißen iſt.
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ſJ Niemand ſpotte über dieſe bildliche Beſchrei—
J bung. Von der überſinnlichen und unſichtbaren

1

zukünftigen Welt kann auch der Philoſoph nur in
J

Bildern (cr auviyeri, 1 Cor. 13, 12.) ſprechen.
on nach ſeinem eigenen

eibungen davon.

aber gleichfalls bildli—

che Schilbe g
gen Seligkeit kommen

in der Apocalypſe vor. 1) Die Seligen eſſen von

it

Und jedes Volk ſpricht dav
Bilder und Jdeenkreis.

J

J

t

d. 11.
Andere bildliche Beſchr

Noch andere kürzere,

rrun en der kunfti

J demLebensbaum im Paradies, Cap. 2, 7. 2) Auch
J

nnn. ein verborgenes Manna, und ſie erhalten ein neues
Loos und einen neuen Namen, Cap. 2, 17.

amnſ J

unnn z) Sie tragen Siegeskranze, und weiße Kltider,
Cap. 2, 10. 11. 3, 5. 79. 13. 4) Sie

hrtl ſitzen neben Chriſto auf ſeinem Thron, Cap. 3,

unu 20 23.

J

J

J

j

1 J 1) Cap. 2, 7. Wer Ohren hat, der hore,
ern was der Geiſt zu den Gemeinden ſpricht: dem Ueber
J winder will ich geben zu eſſen von: dem Baum des

unna Lebens, der ſteht im Paradieſe Gottes.

Wwelcher den gottlichen Geiſt hat. Denn dieſer redet

im ganzen Buch, Cap. 1, 1. t7. 18. 2, 1. To
vrrorri, dem Sieger, d. i. welcher ſtandhaft in der

Beſolgung der Lehre Jeſu iſt, und alle Verſuchungen

J

zur Sunde glucklich abweiſt, Rm. r, 21. Dem

I

l

itinr
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wiill ich geben zu eſſen 2c. ich wiil ihm die ewige
Guruckſeligkeitgewahren, er ſoll mit der ewigen Se

ligkeit belohnt werden. Der ganze Ausdruck iſt ent—

lehut aus der judiſchen Mythologie. Nach dieſer iſt,
wie ein Paradies auf Erden war, ſo auch eines in

dem Himmel, undewie hier ein Lebensbaum Heil—
krafte zur Stärkung. der Geſundheit und des Lebens

hatte, ſo iſt auch im himmliſchen Patadies ein Le—
bensbaum, von deſſen Fruchten die Seligen eſſen, und

dadurch unſterblich werden. Von den vielen Stellen
des Schöttgens aus Rabbinen mag thier nur eine
ſtehen. Jalkut Rubeni fol. 26, S. von Henoch: Vi—-

vus alcendit. in atadiſum coeleſtem. Um die
Zeiten Chriſti nennte man oft den Ort der Selia

gen, Paradies, welchenm Spracchgebrauch Chriſtus
folgt, Luc. 23,435 und Paulus »Cor. 12, 4. Vom

Lebensbaum? Solariſeneſ. fol. a8.. eol. 111: ea
ipſa hora, qua Deus Henochum transtulit, oſten-
dit ipſi omnes theſanros coeleſtes, oltendit ipſi
quoque arhorem vitae in medio horti, cum foliis

er ramis ſuis. Tov Stour kol, nach der richtigern
Lesart. Chriſtus nennt Gott ſeinen Gott. Auich die

Apocalypſe gikbt ihn alſo nicht für Gort aus, ſon

dern er iſt Goit unterworfen. 1*

2) Cap. 2, 17.! Dem Sieger will ich geben zu
eſſen von dem verborgenen  Manna, und will ihm

i geben ein weißes Loot, und auf dem Loss geſchrieben
einen neuen Namen, den niemand kennt, als der,

welcher ihn eripfangt. 1
Anmerk. Die Pergamener ſollten“ſich vom Gotzenopfer

enthalten. Wer dieſes thut, dem wird dafur die

Dul. Zheoloaie 3. Vand. c.
VO
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himmliſche Mahlzeit verheißen. Auch Chriſtus
pflegte die Seligkeitedes kunftigen Lebens unter dem
Bilde eines Gaſtmahls vorzuſtellen, Matth. 21, 21.

23. Die Jſraeliten genoſſen Manna in der Wuſte,
und dieſes betrachtete man als Himmelsbrodt, himm

liſche Speiſe, Speiſe der Engel, Pſ. 103, 40. 78,
24. Daher muß es denn auch im ewigen Leben ein
himmliſches Manna geben, wodurch die allerherr
lichſte und köſtlichſte Speiſe, die Ambroſia der
Griechen, verſtanden wird. Es heißt enνανο,
weil es dort im Himmet anfhewahrt, und keinem ir

diſchen Auge. noch ſichtbar iſt, wie ſonſt das Manna
im Allerheiligſten des Tempels aufbewahrt und ver—

borgen wurde.
Wenn es andere, wir Schöttgen, Wetſtein,

Eichhorn, Lang, auf die Fabel beziehen, daß Je,
remias die Bundeslade und das Manna verſteckt ha—
be, welches Elias wieder herſtellen ſoll, ſo dunkt

mid dieſes zu kanſtlich und zu weit hergeholt zu

ſeyn.
Unter dem Bilde der ſchmackhafteſten und die

Geſundheit ſtärkenden Speiſen, unter dem Bilde
eines Gaſtmahls wird alſo in dieſen zweyen Stellen

das künftige Leben dargeſtellt.
Jch will ihm geben einen weißen Stein, nor

aevxnv, teſſeram albam, ein weißes Loos. Es
ſcheint auf die in den romiſchen Comitien gebrauch,
liche Art, jemandem ſeine Stimme zu einer Ehren
ſtelle zu geben, anzuſpielen; man ſchrieb nemlich

den Namen des Begunſtigten auf einen weißen Stein.

Der Sinn iſt: du ſollſt fur wurdig erkannt werden,
an dem himmliſchen Mahle Antheil zu nehmen. Gro

4 J
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tius und: Eichhornbeziehens auf die Sitte, nach

weicher den Siegern zu Olympia eine Marque gege,

ben wurde, worauf ihnen Unterhalt auf Koſten des
GStaats, frumentationes und redĩtus angewieſen wa—

ren. Aber dieſes waren keine Steine, und am al—
lerwenigſten. weiße. Das Ganze iſt abermals zu

 weit hergeholt..
Auf dem Symbolum ſteht ein neuer Name geſchrie

ben, den niemand kennt, nemlich, welchen Werth

er habe, als der ihn empfäangt. Grot. Id nomen,
quutiti it, nems ſeit, niſi qui id experitur.
Was dieſes fur ein Name. ſeh? Die Unwiſſenheit

ineliigu bekennen, iſt hier das Ratbſamſte.; Doch hat Eich

l hörn artig hemuthmußt:  ο re  ecn xou raxn eα
uiis, Cav. ia arrin. Die Juden hießen: men wo,

Dun? Jehovtn heiligun. Die Chriſten: heilig Gott und
dem Lamine: in ſo fern iſt ihr Name neu.

 Cap. 2, 10. 11. Sehy getreu bis an den
»Lod; ſo will ich dir die Krone des Lebens geben.

Wer Bhr hal, hore, was der Geiſt den Gemeinen

ſagt. Wer ſiegt, der ſoll vom zwehien Tode nicht
beſchädigt werden.

Cap. 3, 5. Wer uberwindet, der wird mit wei—

ßen Kleidern angethan werden, und ich will ſeinen
gamen nicht  austilgen aus dem Lebensbuch, und

J wirde ihn bekennen vor meinem Vater und ſeinen
Engeln.

Cap. 7, 9. 13. Sithe h. 13.
Anmeunk. Cap. 2, 10. a2. Die Gemeinde zu Smyrna

erhalt die Ermahnung, getreu im Bekenntniß bis an

F 2
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ihren Tod zu ſeyn, ſo ſollte ſie mit dem Kranz be—
ehrt werden, den man in jenem Leben erhäalt, unud

die Belohnung des ewigen Lebens erlangen. Die
Sieger in den Spielen erhielten Ehrenkräanze. Aöneuw,

ich beſchaädige, verletze. Daß unter dem zweyten Tod,
einer bey den Juden gewohnlichen Redensart, die
Strafen, welche auf die Gottloſen in jener Welt
warten, verſtanden werden, iſt ſchon erinnert

worden.
u J uJ 21 i  e 4Cap. 3, 5. Mit weißen Kitidern, Ehrenklzidern,

denn die weiße Farbe war ein Norzug der Kien. Aus

dem Lebensbuch. Das Burgerbuch aiu: Jeyuſalem
war ein Verzeichniß der BungerenMer dort verzeich
net wurde, hatte das Burgerrechtzewer ausgeſtrichen

wurde, war deſſelbigen verluſtig. Der Werfaſſer
giebt dem Himmel auch ein ſolches Lebensbuch. Wer

darinnen verzeichnet iſt, und nicht ausgfſtrichen wird,
hat bleibenden Antheil an den Seligteiten des Him

mels. Er will ihn bekennen 3c. hach Luc. ia4,13,
ſeiner ehren-und ruhmvoll gedenken. Lauter Bilder,
welche hinweiſen auf eine ruhmvolle Belohnung des

Verdienſtes.

4) Cap. 3, 20 23. Liehe, ich' ſtehe vor
der Thur, und klopfe an. Wenn jemand meine
Stimme horet, und die Thur offnet, ſo werde ich
zu ihm eingehen, und mit ihm zu Abend ſpeiſen, und

er mit mir. Wer uberwindet, dem will ich geſtat
ten, daß er mit mir ſitze auf meinem Threnie
ich, weil ich uberwunden habe, “ſitze mit meinem

Vater auf ſeinem Thron.
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Anmerk. Aus der Ermahnung an die Gemeinde zu Lao— J J—dicea. Der Fremde kommt, klopft an die Thur, p

bittet eingelaſſen zu werden, und wo Hoſpitalitat
unhatln

herrſcht, wird er aufgenommen, und zum traulichen utn
Mahl gezogen. Stolz: „Ein mit zarter Empfindſam
keit gewahltes Bild. So pochte der reiſende Freund

bey ſeinem Gaſtfreunde an, und ließ ſichs bey ihm

wohl ſeyn. Chriſtus iſt bereit, den Lauen zu ſeinem AuFreund anzunehmen und ſich ihm vertraulich mitzu—

theilen, ſo bald er liebenswurdiger wird. Chren

n Jvolle Anerbietung!“ j

J

V. 21. Chriſtus iſt zur Belohnung ſeiner Verdien— n

J

5

ſte zum Mitherrſcher von Gott angenommen worden.

So ſollen auch ſtandhafte Ehriſten mit Chriſto herr
ĩ5ſchen, Matth. 19, 28. 2 Timoth. 2, 12.

2

—5 uuuiee g. 12.
2.

Die Strafen der Holle.
8) Jhre Beſchaffenheit und Dauer.

tan

Die Holle heißt in der Apocalypſe der zweyte

Tod, Cap. 2, 11. 20, 14. Sie wird beſchrie- hun
ben als ein Feuerſee, in welchem ein Schwefelfeuer

brennt, deſſen Rauch immerdar aufſteigt. Die—
ſes Bild iſt hergenommen vom Untergang Sodoms

und Gomorrens, und dem todten Meer. ſAus
dieſein ſteigt ein Schwefeldampf auf, und bey den

fpütern Juden war es Volksglaube, daß die ehe
naligen Bewohner jener Stadte immerfort mit

J

GSchwefelfeuer gepeiniget werden. So werden J

b
unuch hier bie Verdammten auf gleiche Weiſe ge

J

li
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quaſt, und genießen keine Ruhe Tag und Nacht.
Was den Ort anbelangt, ſo wird nicht beſtimmt,
wo der Feuerſee ſeyn werbe. Daß er von den Be

wohnern des neuen Jeruſalems geſehen werden
konne, beweiſt dies, daß die Anbeter des Thiers
im Feuerſee Tag und Nacht vor den heiligen En
geln und dem Lamm gepeinigt werden ſollen, Cap.

14, 9 11. Wenn wir aber berechtigt ſind, die
Beſchreibung des himmliſchen Jeruſalems als bild
lich zu betrachten, in welcher nur die große und
hohe Seligkeit der Vollendeten dargeſtellt wird: ſo

müſſen wir, wenn wir conſequent verfahren, und

dem Seher nicht alle jüdiſchen Ungereimtheiten

aufburden wollen, auch gelten laſſen, daß er die
bekannten judiſchen Bilder nur gebraucht habe, um

damit die Große und Empfindlichkeit der kunftigen
Strafen zu ſchildern. Unter irgend einem ſinnli
chen Bilde mußte es geſchehen. Und dbazu wahl

te er die gewohnlichen, deren auch Chriſtus ſich be

diente, vom Feuer, und Quaalen des Feuers.

Jn Anſehung der Dauer aber hat er unſtrei—
tig die Hollenſtrafen fur gleich ewig daurend ge

halten, als die Belohnungen im neuen Jeruſalem.
Denn der Rauch dieſes Schwefelſees ſteigt auf von
Ewigkeit zu Ewigkeit. Und wenn der Satan und
ſelbſt zuletzt der Tod hineingeworfen werden, ſo
iſt dieſes der letzte Act, auf den nichts mehr folgt,
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der letzte Zuſtand, aus welchem keine Erloſung
mehr iſt.

Cap. 2, 11. Ver ſiegt, wird nicht verletzet wer—
den vom zweyten Tod.

Cap. 20, 14. Der TCod und das Todtenreich
wird in den Feuerſee geworfen werden, welcher iſt

der andere Tod.

Cap. 14, 9 11. Ein dritter Engel folgte ih— 11I

„e iifnen, und rief laut: Wenn jemand das Thier anbe—
fhitet und ſein Bild, und nimmt ſein Zeichen auf ſeine

J

Stirn oder ſeine Hand, der wird trinken von dem
Zornwein Gottes, der ungemiſcht eingeſchenkt iſt in

ü
Becher ſeines Zorns, und wird gepeiniget werden

IImit Feuer und mit Schwefel vor den heiligen En ſſ nJ

geln und dem kLamm. Und der Rauch ihrer Quaal
ſteigt auf in alle Ewigkeit, und Tag unb Nacht ha u
ben ſie keine Ruhe, welche anbeten das Thier und
ſem Bild, oder das Zeichen ſeines Namens anneh—
men.

Anmierk. Wir haben ſchon oben Stellen angefuhrt, wel
che beweiſen, daß die Juden mit dem zweyten Tod

ĩ

die Hölle oder. Höllenſtrafen bezeichnet haben. Wer tu

mehrere leſen will, vergleiche Schöttgen ad B. J. I
lfl

J

n ln

Und Cap. 20, 14. ſteht es ja deutlich, daß das Ge ul
luriworfenwerden in den Feuerſee, d. i. in die Holle, n

der zweyte Tod ſey. Hier haben wir alſo die au— I
irnnean

Athentiſche Erklarung des Verfaſſers.
I

Cap. 14, 9  1t. Das Chier iſt das Heiden ulun
thum, die Anbeter des Thiers und ſeines Bildes

ſut
J

I

ſ

adtü die ſein Merkzeichen an ſich tragen, ſind die une

i

4
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Heiden, die Götzendiener. Dieſe trinken vom Jorn
wein Gottes, der unvermiſcht (nicht mit Waſſer
gemiſcht, alſo in ſeiner vollen Starke,) eingeſchenkt

iſt in ſeinem Zornbecher. Auberor, vinum merumn,

dilutione carens. xegeuù 1) miſceo, ↄ) infundo,
Cap a8, 6. Conf. Schleuſner ad h. J.

J J

Und wird gepeinigt werden mit Feuer und
Schwefel. Die Schilderung iſt nach Jeſ. 34, 9:
ihre Bache werden in Pech verwandelt werden, und

ihr Staub in Schwefel, und ihr Land in brennen—
des Pech. Tag und Nacht wird es nicht verloſchen,
ewig ſein Rauch aufſteigen. Die Bilder ſind entlehnt

von Sodom und Gomorta, welche nach Geneſ.
19. durch Feuer und Schwefel untergingen, und
wo aus dem todten Meer ein Schwefeldampf auf—

ſteigt. Büſching in der Beſchreibung von Palaſtina

P. 315: Enublich kann man auch ſolchergeſtalt die
großen Dampf-oder Rauchfaulen am beſten erklaren,

welche nach Shaws Bericht zuweilen aus den tiefen

Gegenden der See auſſteigen, denn ſie ſind wahr—

ſcheinlich ſtarke Ausbruche des unterirdiſchen Feuers.
Viele Reiſende haben ihn geſehen, und halten ihn

fur ſchalich. Pocock erzehlt, daß ſowohl die Araber

als die Monche zu Jeruſalem eben derſelben Mei—
nung waren; daher auch jene ſelbſt die Schnupftu—

cher vor den Mund hielten, und durch dieſelben
Odem hohlten, wenn ſie an dem. See waren. Die

Juden hatten in den ſpatern Zeiten das Mahrchen,
daß die Sodomiter und die Einwohner von Gomor—

ra, welche mit dieſen Stadten verſunken waren,
nicht geſtorben ſeyen, ſondern im todten Meer, von
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welchem der obenſ beſchriebene Dampf aufſteigt, ge—
qualt wurden.

Nach dieſer jubiſchen Vorſtellung vom Feuer der

Holle hat ſich auch Jeſus bequemt, und daſſelbige

Bild gebraucht, Matth. 25, 41. Ob der Ver—
faſſer der Aporalypſe dieſe Beſchreibung eigentlich

oder bildlich nahm? Doch wol das letzte. Denn da
wir gezeigt haben, er muſſe als Dichter ſein Bild

vom himmliſchen Jeruſalem entworfen haben, war,

um ſollten wir ihm nicht auch hier die nzmliche Ge

rechtigkeit widerfahren laſen? Und dann, er wirft
den Tod und den Hades in dieſen Feuerſee. Beide

exiſtiren nicht, ſind nur perſonificirte Weſen, Dich—
tungen, Bilder von der Jdee, der Unſterblichkeit.

Warum ſollte er den Feuerſee ſelbſt nicht auch bild—
lich genommen haben?

Vor den Engeln und vor dem Kamm. Nach
der Fiction der Juden iſt die Gehenna nur durch
eine Kluft vom Paradies getrennt. Lazarus konnte

den reichen Mann in der Holle erblicken. Ob aber
dieſer Anblick die Seligen nicht ſtoren wurde? Ein

ſolcher Gedanke kam unſerm von Nache gluhenden

Verfaſſer nicht in den Sinn, der die Martyrer im
Himmel zu Gott um Nache ſchreyen, und ein Halle
luja fur ihre Vollziehung ſingen laßt, Cap. 19, 3.
Hiemit kommt eine Stelle des Eſras uberein: „der

Jzweyte Grad der himmliſchen Seligkeit iſt dieſer,
daß ſie die Gottloſen von Durſt und unausloſchli—
chen Flammen des ewigen Feuers gepeiniget ſehen

werden!“
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g. 13.
b) Wer in dieſelbige verſtoßen wird.

Diejenigen, welche in dieſen Feuerſee ſollen
geworfen werden, ſind 1) alle Unglaubige und La,

ſterhafte. Jeder Nichtchriſt'alſo wird ein Bewoh
ner der Hölle, Cap. 21, 8. Und hiemit verdam

met denn der Verfaſſer die Heiden; welches ſeiner

judiſchen Vorſtellungsart ganz gemaß iſt. Die
Chriſten ſind an die Stelle der Juden das Lieblings
volk Gottes geworden, die Heiden aber von aller
gottlichen Barmherzigkeit ausgeſchloſſen. Zur Mil—

derung diqſes harten Ausſpruchs laßt ſich ſagen,
daß er nur von denen ſpreche, welchen die Lehre

Jeſu iſt angetragen worden, die ſie aber vorſatz

lich verſchmahen. Und dieſe Diſtinetion muß er
gemacht haben, weil nach ihm Menſchen aus aller
ley Volk, wenn ſie Chriſten geworden ſind, ſchon an

der erſten Auferſtehung Theil nehmen, noch mehr

aber Bewohner der Stadt Gottes werden. 2) Das

Thier, und der falſche Prophet. 3) Der Teufel,
Cap. 20, 10o. ubereinſtimmend mit der Lehre Jeſu:
gehet in das holliſche Feuer, das bereitet iſt dem

Teufel und ſeinen Engeln, Matth. 21, 41. Vor
her aber war der Teufel nicht in der Holle, ſondern

anfangs in den hohern Lüſten, dann auf der Er
de, dann war er in einem Abgrund 10o6 Jahre
gefeſſelt, zuletzt wird er auf die Erde losgelaſſen,
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endlich aber in den Feuerſee geworfen. Doch hie

von werden wir weiter unten handeln. 4) Der
Tod und der: hades, Cap. 20, 14.

1) Cap. 21, 8. Auf die Feigen, Ungetreuen,
die verruchten Sunder, die Morder, Luderlichen,

Zauberer, die Gotzendiener und auf alle kugner war—
teet der Schwefelfeuerſee, welches iſt der zweyte Tod.

Anmerk. Wer ſtandhaft iſt, wird alle Gluckſeligkeit er—
langen; iſt der Ausſpruch des 7ten Verſes. Aber da
gegen die Abgotter, Laſterhaften, Ungetreuen werden

in den Feuerpfuhl geworfen. Einzelne fuhrt der Ver—
faſſer an. Oeudeis, den Furchtſamen, welche wegen

der Gefahren, die ihnen bevorſtehen, in Aengſten
ſind, und dieſerwegen abfallen. Daher ſteht dabey
orubrο, den Ungetreuen, die nicht bey der Religion
beharren, ſondern ſie wieder verlaſſen, wie Matth.

8, 26, deihoi, oiονοο. Eßörauyrois, die ſich
durch alle Arten von Laſtern abſcheulich machen.
Uebrigens iſt mit einer andern Conſtruction angefan

gen, und mit einer andern geendiget. Sie ſollte
heißen: ueο r de ete. rareu.

Corrodi ſagt in der Geſchichte des Chiliaſmus p.
229: Die ganze heidniſche Welt wird einmal fur

allemal von der Barmherzigkeit Gottes ausgeſchloſſen,

und nur die aus Juden und Heiden berufenen Chri—

ſten haben Theil daran. Der Geiſt des Eſra und
des Verfaſſers der Apocalypſe ſind dem zufolge einer

und eben derſelbe. „Die ubrigen Volker, die von
Adam abſtammen, ſind nichts. Denn ſie ſind dem
Speichel und dem Schaume gleich, der vom vollen
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ilf Geſäß herunter fließſt. Die Menge muſſe umkom—
tn

men, die ohne Urſache geſchaffen worden, und mei—J

J

J

ne Traube und mein Baum ſoll erhalten werden.“

ü Dieſes Urtheil iſt ungerecht, wie uns dunkt. Nicht

ſitt

qit uber Heiden ohne Unterſchied ſpricht der Verfaſſer ab,

n J J
runn ſondern uber Giftmiſcher, Hurer und Ehebrecher,

Morder, Lugner, Menſchen, die durch allerley La—
ſter ſich verabſcheuungswurdig machen, die vom Chri

ſtenthum aus Furcht der Verfolgungen abfallen, und
uber Abgotter. Letzteres ſind zwar alle Heiden. Aber

J

4
ill nichts wiſſen, hat er keinen Aus ſpruch gethan, da

im ganzen Buche redet er nur von dem Heidenthum,

lnſ
das ſich dem Chriſtenthum widerſetzet, daſſelbig«
verfolgt, den wahren Gott laſtert. und uber alle

V

dieſe Menſchen konnte er doch wol nun nicht anders

III. „urrttheilen? Aber uber Heiden, die vom Chriſtenthum

konnen wir alſo ſeine Meinung nicht wiſſen.

2) und 3) Cap. 20, 7 10. Wenn die
tauſend Jahre voruber ſind, ſo wird der Satan aus
ſeinem Kerker losgelaſſen werden, ünd er wird aus—

gehen, die Heiden an den vier Ecken der Erde zu
verfuhren, den Gog und Magog, um ſie zum Krieg
zu verſammlen, deren Zahl iſt! wie Sand am. Meer.
Sie ziehen auf die Flache der Erde, umgeben den

Wohnſitz der Gottesverehrer, und die geliebte Stadt,

aber gottliches Feuer fallt vom Himmel, und ver

zehret ſie. Der Teufel aber, der ſie verfuhrt, wird
in den Feuer-Schwefelſee geworfeni,!:wo das Thier

und der Prophet iſt, und ſie werden Tag und Nacht

in alle Ewigkeit gepeiniget werden.
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Cap. 19 20. Das TChier wurde ergriffen, und

mit demſelben der'falſche Prophet, welcher Wunder

thut zu ſeinen Ehren, durch welche er diejenigen
verfuhrte, welche des Thieres Namenszug annah—

men, und ſein Bild anbeteten. Sie wurden beide
lebendig in den Feuerſee geworfen, der mit Schwe

fel brennt.

Anmerk. Capt 19, 2o. Daß das Thier Symbol des

“„t

Heidenthumns' iſt, iſt ſchon geſagt worden, ſ. Cap.
13, 1 unsr! Das andere Thier aber, welches aus

dder Erde entſtund, und is Horner hatte, und durch
Wunder die Menſchen zum Heidenthumverfuhrte,

dCapa3 i t, und wilches der falſche Pro
phet heißt, Cap. 16, rz. 1h, 20. 20, ai. bildet
ab die heidniſchen Gotenprieſter, welche durch Por
tenta, Mrodigien J Wunder ihre Gbotzenreligion ſtu
tzen und erhalten wollten. Nach unſerm Autor ver—

richteten ſie wurkliche Wunder, Cap. 13, 15, davon

hernach.
8

Dieſe heiden Thiere nun, die Sinnbilder des Hei—
denthums. und der heidniſchen Prieſter, wurden
bey dem Sieg des Chriſtenthums, als Pabel, der
Sitz des Heidenthums, vertilgt war, in den Feuer—

:ünd Sthwefelſee geworfen, um dort ewig gepeinigt
 zu werden.

ni 9
Was kann der Sinn hievon ſeyn? Das erſte Thier
ſtellt die Heiden uberhaupt, das andere die Gotzen—

prieſter vor. Dieſe ſind es daher, welche zur Holle
verdammt welden. Die Sotzendiener und Gotzen—

brieſter, welche den Gotzendienſt aufrecht zu erhalten
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J

ſuchen, den wahren Gott laſtern, und der wahren

Religion widerſtreben, kommen dahin.

Cap. 20, 7 10. Wahrend der tauſend Jah
re, in welchen Chriſtus mit den Martyrern auf Er—

den herrſcht, iſt der Satan gebunden und im dem
Abgrund gefeſſelt. Aber nach dieſer Zeit wird er
nochmals frey, und bietet dann nochmals ſeine Kraf—

te auf, alle Volker der Erde, ſie mogen gegen Mor—
gen, Abend, Mitternacht oder Mittag wohnen,
ſelbſt die entfernteſten, unbekannteſten und wilde

ſten zum Krieg gegen die Chriſten zu verleiten. Er
erreicht auch ſeinen Endiweck, ſie beſturmen die Chri
ſten und die hejlige-Stadt Jeruſalem aber Gottes
Blitz todtet dieſe Volkler.

Und nun wird dem Spiele des Satans ein Ende
gemacht. Er witd, um ewig geaualt zu werden,
fur das geſtiftete Boſe gleichfalls tn den Schwefel

ſeer geworfen.

Jetzt erſt kommt der Satan in die Holle. Vor

her iſt er nicht in derſelben, iſt auch noch nicht zur

Strafe gezogen. Aber von nun an' hebt ſeine Strafe

an;, und er bußt ewig in der Holle.

Gog und Magog, die ganze Sceene iſt entlehnt
aus Ezech. 38. und z9. Beide bezeichnen dort mit—
ternachtliche, weit entfernte, unbekannte und wilde,

grauſame Volker, ſie ſind den Hebräern, ivas den

Griechen die Scythen ſind. Sit ſind unzahlbar, und
bedecken die ganze Oberflache der Erde, wie beym
Ejech. evelnour von cvußααανν, d, alcendere in

terram. reοο rur rr, ſie umzingeln das

nue
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Lager der Chriſten, die ſich zur Wehr ſetzen. Die ge

liebte Stadt iſt Jeruſalem. Aber der Blitz todtet ſie,

nach Ezech. 39, 6. J
Der Verfaſſer folgt ganz judiſchen Vorſtellungen.

Nach dieſen bricht Gog und. Magog gegen das Ende
der Welt ein, und beſturmt Jeruſalem, der Meſſias

41
aber beſiegt ſie. S. Targ. hieroſolymit, in Num.
ti, 27: „Eldad et Medod, ambo ilii propheta-
runt ſimul et dixerunt: in fine extremitatis di-
erum Gog er. Magog et exer citus orum alcen-
dent! Meroſolyma, et per nienus retis Mafſine

ipſi cadent. Targ. Jonath. in Levit. 26, 44.
und Numer. 11, 27: Ecce rex de terra Alagog
aſcendit in ſine dierum, et colliget reges redi-
miĩtoæs eoronis, et duoes indutos loricis, et om-

nefß; populi abedienr illi, et aciem proelii inſtru-
ent in terra Iſfraelis oontra filios captivitatis ve-

runi jam pridem parata eſt illis hora gemitus, ut
interficiantur ipſi incendio animae flanunn igniss
qui eæibit e loco ſub ſolio gloriae, et cadent cade-
vera eorum in montibus terrae Ilraelis, et veni-

ent omnes ferae agri, et volucres coeli, et con-
ſument cadavera eorum.“

fJ. 14.
Wer zur Gluckſeligkeit im Reiche Chriſti gelangen

kann.

Um die Zeit, wo der Verfaſſer der Apoca
lypſe geſchrieben hat, gab es ſchon in Kleinaſien in

den ſieben Stadten, an deren Gemeinden in der
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Einleitung Briefe gerichtet ſind, chriſtliche Ge
meinden aus Juden und Heiden gemiſcht. Es
war daher um dieſe Zeit kein Zweifel mehr, daß
nicht nur Juden, ſondern auch Heiden in die chriſt
liche Gemeinde ſollten aufgenommen werden. Des

wegen erblickt Johannes nicht nur 144000 Mar
tyrer, welche aus dem Judenthum abſtammten,
ſondern auch eine unzahlbare Menge aus allen Vol—

kern, Ngtionen und Zungen, welche vor dem
Thron Gottes und des Lammes im Himmel.ſtehen,114

Gott dienen, und die ewige Seligkeit genießen,

Cap!.7, 9. 2c. inen  L
2 .42 J ul i

Cap. 7, 9. e. Nach dleſem ſahe ich eine große

ünzahlbare Menge aus allen Nationen, Stämmen,
WVolkern und Zungen, welche vor dem Thron und vor
 dem Lamme ſtunden; augethan mit weißen Kleidern,
dhatten Palmen in ihreln Handen, utrd riefen laut:

Errettung kam von unſerm Gott, dem Thronenden,

und von dem Lamm.

Einer der Aelteſten ſagt von ihnent ni
Sie ſind dem großen Strafgericht entgangen, ſie wu

ſchen ihr Gewand, und machtens weiß im Blut des
Lammes. Darum ſtehen ſie jetzt vor Gottes Thron,
und dienen Tag und Nacht in ſeinem Tempel t.

.4

Anmierk. Die Erlauterung ſiehe d. 1o.

g. 15.
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d. 15.

Dieſchriſtliche Kirche.
Die chriſtliche Kirche, oder die ganze Menge

der Chriſten, wo und an welchem Orte in der Welt

ſie auch lehen, wird unter dem Bilde einer Braut
dargeſtellt, die, in reine leinwandene Kleider ge
hüllt, ſich mit dem Lamme vermahlt, Cap. 19,
5 9. Schon im Alt. Teſtament pflegten die

Propheten das Verhaltniß zwiſchen Gott und dem

Jüdiſchen Volke unter dem Bilde einer Ehe vorzu
ſtellen. Gott hat ſich mit der judiſchen Nation

verlobt, und war ihr Ehemann, ſie ſein Eheweib,

Hoſ. 2, 21. Jeſ. 54, 5.6. Gleichwie dort hier
unter die große Liebe Gottes zu dem juüdiſchen

Vaolke angezeigt wurde: ſo wird hier die Liebe Chri

ſtt zu ſeinen Verehrern, zur ganzen chriſtlichen Kir—

che, darunter verſtanden. Daß aber die Hochzeit
des Lammes und der Braut iſt, zeigt an, daß nun

Chriſtus geſiegt, und alle Hinberniſſe beſeitiget
hat „daß ſeine Verehrer volle Ruhe und Gluckſe

ligkeit genießen konnen.

Cap. 19, 5 9. Eine Stimme rief vom Thron
J her: auf, lobt unſern Gott, ihr alle, die ihr ſeine

Diener ſeyd, und die ihr ihn verehret, Kleine und

Große. Jetzt horte ich eine Stimme wie vieles
Volks, und wie das Rauſchen großer Waſſer, und

Heines ſtarken Donnert. Gie ſprach: gelobt ſey
Zdtt. Abtologie 3. Vand. G

t J
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Gett! der Herr, der Allherſcher zeigt ſeine Herr—
ſcheromacht; auf, laßt uns frohlich ſeyn, und jauch

zen, und ihn verherrlichen! Die Hochzeit des
Lammes iſt gekommen, die Braut iſt zur Hochzeit.
geſchmuckt! Jhr word gegeben ſich zu kleiden in rei—

nen lichten Byſſus. Der Gottesehrer Tugend iſt
der Byſſus. Der Engel ſprach zu mir: ſchreib,
ſelig ſind, die geladen ſind zum Hochzeitmahl des

Lammes,

Anmerk. Die Hochzeit des Lammes iſt gekommen, und
ſeine Braut har ſich geſchmückt. Trrn, die Brgut,

wie oben ayng der Bräutigam, Es wird darun—
ter die chriſtliche Kirche verſtanden. wie unter dem

Brautigam Chriſtus. Ihre Hochzeit iſt gekominen,

d. i. die Zrit, wo die vollige Gluckſeligkeit der Chri,

ſten beginnt. Die Braut iſt in weiße leinwandene
Kleider. gekleidet. Was dieſe bedeuten, erklart der
Verfaſſer ſelbſt. Ste bilden ab dineναν  oys
cor, die Tugenden der Gottgeweihten, d. i. der Chri

ſten. Areuute, virtus perfecta, Rom. s, 18—
Glückſalig ſind, welche zur Hochzeit des Lammes
berufen ſind, d. i. welche an dem Sieg des Chri
ſtenthums und ſeinen herrlichen Folgen- Antheit ha
ben. Stolz: „Die Hochzeit zeigt die Zeit an, da Chri
ſtus alle Feinde ſeiner Lehre beſiegt haben wird, und

die Chriſten, ſicher vor den Verfolgungen der Juden
und der Heiden, ungeſtort ihrer Religion werden les
ben konnen, oder da die chriſtliche Gemeine die Se,

ligkeit ihrer Verbindnng mit Chriſto ungetrubt wird
genießen koönnen. Die Braut iſt ſchon im hochzeit
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lichen Schmucke, d. h. bald wird nun kein verfol—
gender Feind mehr das Gluck der Chriſten ſtoren kon

nen; bald wird die chriſtliche Gemeine in ihrer lange
verkannten Wurde offentlich erſcheinen konnen, ohne

Mißhandlungen befurchten zu durſen V. 8. Eine

vortreffliche Stelle. Jene Buhlerin, wie großen
Aufwand von Pratht machte ſie, um ſich geltend zu

 a

2

machen! Dieſe edle Braut hingegen iſt ganz einfach
und doch ſchön gekleidet; in einem Gewand von rei—
nem, blendend weißem Byſſas, erſcheint ſie ohne wei

tern Schmuck, deſſen ſie gar nicht bedarf. Und die—
ſes mit ſo gutem Geſchmacke gewahlte Gewand deutet

an die Unſchuld, die Tugend der achten Bekenned
des Herrn. Schon!

„ür u“ü ee—J
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ll. Theologie,oder“
1. Lehre von Gott und ſeinen Eigenſchaften.

d. 16.
Name Gotten.

ſrEott wird außer der gemeinen und gemohnlichen
Benennung Seos, nugros, mit deni althebraiſchen
Namen runax dun, aber in der Ueberſetzung, und

noch dazu in einer, wie uns dunkt, unrichtigen
Ueberſetzung genannt. Er heißt: der da iſt, der

da war, und ſeyn wird, der Alhherrſcher. Es iſt
dieſes eine uralte Ueberſetzung von Jehoba. Was
damit angezeigt werde, wird in der Folge erklart

werden., Gleichwie der Verfaſſer nach den LXX.
rnax und duj durch ravrongarug, Allherrſcher,
Allmachtiger, ausgedruckt hat, Cap. 1, 8. 4-

Cap. 1, 8. Jch bin das A und das O, der
Anfaug und das Ende, ſpricht der Herr, welcher iſt,

war, und ſeyn wird, der Allhherrſcher.

Anmerk. Nach dem Eingang, in welchem der. Werfuſſer
die Offenbarungen Jeſu und ſeine Wiederkunft'ange,

kundigt hatte, ſetzt er zur Beglaubigung hinzu: man
konne alles um ſo feſter glauben, weil Gott in Er

1
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fullung ſeiner Verheißungen unperanderlich ſey, von

Gott aber dieſe Offenbarung herkomme. Eyo Eitet

ro A xeu ro Q, ich bin das A und das O, Pwien
pnnn der erſte und der letzte, oder wie zur Er—

lauterung dabey ſteht, «oxn eu reAos, (welches in
vielen Handſchriften fehlt). Es wird aber mit dieſer

Formel, welche aus Jeſ. 45, 6, entlehnt iſt, ge
ſagt, daß er der wahre Gott ſey, dem alles unter?
worfen, iſt, der alles ordnen und ſchaffen kann, wel'
cher daher auch nicht tauſchen wird. Dieſes ſagt von

ſich Gott, o wv, Xo ð nu, Aoet ð exbtieros, der iſt,
war; und ſeyn wird. Dieſes iſt die Ueberſetzung

nvpnAjhn., ven welchem Worte man glaubte, daß es
 auſammengfeſehht ſey auß dem futurg, vpn welchem

es dgun hat; chem pragterito, von welchem es das

72

Kegneg hat. ünd aus dem parztieipio, welches das
vprockeüis vletrtiifub son  weichent ee das Cnolem

hat. Soviel erkennt man wenigſtens hieraus, daß

J titſe Keklarung ſehr alt iſt, und ſchon im erſten
„„Jahtrhundert nach Chriſti Geburt hekannt war. Es

Joli denn alſo durch den Namen mnh die Ewigkeit
und Unveranderlidhkeit Gottes ausgedruckt werden
Es iſt dieſes ubereinſtiinmend mit der Ueberſchrift an

dem Egyptiſchen Tenipel der Jſis, welche Plutarch

rianführt? ee cinn ren: a. JeyoNnaSs, Xdei av oi pao)-

pruar. rig.
Aber gleichwohl muß ich, ſo wahr auch der ausge—

gdruckte Pegriff iſt; dieſe Erklarung ohngeachtet ihres

ohen Alters verwerfen. Denn aus Exod. 3, 14. iſt
allzuoffenbar „daß aims die dritte Perſon lut. ſtatt

dPan iſt, und eigentlich ausgeſprochen werden ſollte:

 Lenuen. avroxoeurue ſehhten die LXX fur
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vau! Hiob 5, 17. 8, J., und fur puzan e Sam—
55 1o. Mich. J 4. rc.

g. 13.
a) Bildliche Beſchreibung von Gott.

Joh. macht eine zwar ganz meiiſchlicheunh
von der Hoheit irdiſcher Konige entlehnte Schile

derung von Gott, von welcher man aber ſich nicht
einbilden muß, als ob er ſich Gott würklich alſo

gedacht habe, wie er ihn beſchreibt, ſondern er gee
braucht  Qichterbilder der alten Propheten, des Jee

ſaias, Cap. 6, und Ezerhiels, Cap. rcrundn i I.,
und ſetzi daraus eine Geſtult zuſamment/in welcher

Pracht und Hoheit vereknigtiſt, dertn' ganzer
Zordk iſt, die Maſgſtat Goten ſundbitdflch gnzu

2 aio
heuten. nt n. iGott iſt aiſo 1) norgeſtellt in eincr menſchli
chen Geſtalt, denn er halt in ſeiner rechtlit hand
ein Buch, Cay 54 13 —8. iü feinenn Pal—
laſt, dem Himmel, deſſen Thijr dem Sehet ggrof

net iſt, wodurch ihm ein Blick in den, ingern Palt

laſt Gottes gegonnt iſt; und zwar 3). auf einemn
Thron, wie morgenlandiſche Konige auf hohen
Chronen ſaßen, und von ihren Staatsbedienten

dabey umgeben waren. 4) Die Geſtalt des Thro
nenden iſt in Licht verhüllt, (wie auch Paulus ſagt

nach morgenlandiſcher Philoſophie: Wott wohnt
in einem Lichte, da niemand hinzukommen kann.)
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Jn rothlichten Feuerglanz iſt die Gottheit gehullt,
ein Regenbogen mit mildem Grun faßt den Thron

ein. 5) Der Thron ſchwebt in den Wolken, und
daher ſchießen aus ihm Blitz und Donner hervor.

6) Der Fußboden des Pallaſtes iſt eine reine helle

Flache, in der ſich alles ſpiegelt, wie im Meer,
ſo hell wie Kryſtall. 7) Vor dem Throne brenuen
ſieben Lampen, wie einſt im Tempel zu Jeruſalem,

welche den himmliſchen Pallaſt Gottes erleuchten,
und welche vorſtellen die ſieben Geiſter Gottes.
g) Noch innerhalb des Throns, um den Sitz des
Thronenden, ſiehen vier Cherubinen; von welchen

nach Jeſaias und Ejech. iedzr ſechs Jlügel hat,
welche innen und außen mit Augen beſetzt ſind.

Der erſte han die Grſtalt eines Lowen, der zweite

eines Stiers, der drittg eines Menſchen, und der
vierte die Geſtalt eines fliegenden Adlers. Gie
ſollen hohe Geiſter des Himmels vorſtellen, welche
Gott umgebeu, unh ihm immerdar Loblieder ſiengen.

9) Jn einiger Entfernung, in einem Helltirkel um
Gottes Thron, ſtehen 24 kleinere und Kiedrigere

CThronen, auf welchen ein himmliſcher Senat ſitzt,
chriſtk. Martyrer, in weißen reinen Kleibern, dem

Soymbol dev Unſchuld, und mit MartyrzrKronen

auf dem Haupt, welche, ſo bald das Lob der Che
rubim erſchallt, auf ihre Angeſichte vor dem Ewi

/gen niederfallen, ihre Kronen aus Demuth able—

gen, und in die Loblieder einſtimmen.

1
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Cap. 4 5, 1. Nach dieſem ſahe ich eine of
fene Thur im Himmel, und die vorige Stimme,
welche vorher ſchon mit mir aeredet hatte, und tone
te wie eine Trommete, ſb ach: ſteige herauf, ich
will dir zeigen, was nach dieſem geſchehen ſoll.

Alsbald war ich entzuckt. Ein Thron ſtund im
Himmel, und einer ſaß auf demſelben. Der Thro
nende glich einem Jaſpis und. Sardix, und ein
Regenbogen ging, rings um den Thron wie ein Sma
ragd.

Rings um den Thron ſtunden 24 Thronen, auf

welchen ich 24 Aelteſte ſitzen ſah „mit weißen Klei

dern angethan, und goldené Kroönen auf ihren
Hauptern tragend.* Aus. dem Throire fuhren Blitze

und, Donner aus, und ſieben Lampen brannten vor
dem Thron, welches ſind die ſieben Geiſter Gottes.

Die Fläche vor dem Thron glich emem kryſtalle
nen Meer. Jn der Mitte des Throns und um den
ſelben waren vier Lebendige voll Aagen vornen und
hinten. Das erſte war nemilich einem Lorpen, das
zweyte einem Stier, das dritte einem Menſchen,

und das vierte einem Fiegende; Adie glieiib. J der
derſelben hatte ſechs Flugel ring; hernm und inwen

dig voll Auaen. Sie ruhtrn Tag und Nacht nicht,

ſondern riefen: Ehrwurdig, ehrwerdig, ehrwur—
„dig iſt der Herr, Gott, der Alltherrſcher, der iſt

und war, und wied ſeyn.

Und wenn die Lebenden dem Thronenden, der lebt

in Ewigkeit, alſo Preis und Ehre und Dank erſtat
ten: ſo fallen die 24 Aelteſten vor dem Thronenden



J

nach der Offenb. Joh. 105
nieder, und beten an den Lebenden in Ewigkeit, und
werfen nieder ihre Kronen vor den Thron, und ru—

fen: du biſt wurdig, Herr, zu erhalten Preis und

Anmerk. Die Cap. 1 Jangzzeigte! Viſion hat Joh.

J

Ehre und Lob. t.
Und in der Rechten des Thronenden ſahe ich ein

Buch. rc.

auf der Erde geſehen. Jest wendet er ſeinen Blick
gen Himmel, und ſiehet da dieſen geoffnet. Die
vorige Stinme, die vorher ſchon mit ihm geſprochen
hatte, ſpricht wieder mit.ihm, und heißt ihn hinauf—

ſteigen in den Himmel. Korperlich war vieſes nicht
moglich, er wurde alſo entzückt, eperoenv e Êν
Aerri. So ward ihm pergonnet, den himmliſchen Pal
laſt Gottes zu betrachten, und, in, dieſem Gottes
Thron/ und Sott auf deniſelben ſitzend.

Von VWonigen der Erde, die auf Thronen ſitzen, iſt

das Bild auf Gott. ubergetragen zur Bezeichnung
der Majeſtat, Hoheit und Herrſchergewalt. Schon
die Propheten des Alt. Teſt. ſchildern Gott ſitzend auf
einem Thron, von Feuerglanz umgeben, deren Bil

der unſer Verfaſſer kopirt, Ezech. 1, 26. Dan. 7.
9. 10. Die ſputern Juden haben dieſes Bild noch

weiter ausgemalt. Schöttgen fuhrt eine Stelle aus

den virke R. Elieſer Cap. 4. an, die mit unſerer
Johauneiſchen Schilderung viele Aehnlichkeit hat

Wir ſchen ſie deswegen ganz hieher. Quatnor ca-—

tervae angelorum miniſfterialium Deum S. B. lau-
dant. Prima eft Michaelis a dextris, altera Ga-

brieli. a liniſtris, tertia Urielis ante ipſum,
quarta Raphaelis poſt ipfuum. Schechina vera

uuui

 7

Se
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Dei S. B. in medio elt, et iple inlidet throne

exceolſo et elevato, et ſedes ejus alta eſt, et in
al vea pendet: ſpiendor magnificentiae ejus eſt ſic-
ut Cliasmal, Ezeeh. 1, 4. Capiti ipſins impo.
ſita eſt eqrona et vnJ diadema cum Schemham-

vertam terram circumeunt, pars ipſorum elt ig.
nis, pars vero graudo. A dexrris ipſius eſt vita,
2 ſliniliris mors, et ſoeptrum ĩgieum in manu

ejus. Ante ipluin expanſtim eſtvelutn, et ſep-
reni angeli, qui ab initio ereati ſint, winiſtrant

coram illo intra velum. Illud verto, quod dici-
tur nano, et ſeübellum pedum ipſius, lunt ſicut
 ighis et fultur, öt fubtus thiono hloriae ſieut !lap.

plirus er ignis lueent. Cirea tlironum ſunt juſti.
2“t Nabet judicium.' Lotus, uhi thronus elt, leptem

nubes gloriae ipfum cirqumdanteös; et rore cur-
ãſin xiis. et Ghexnh: at. aninralia nay vwanh. Soorno,

nuunant ipſi gloriamac fümnilitudoj troni elt rinſtar
u Japphiri, et ad quatuor pedes itläus Lunt anima.
qunia quox qn unumgqguodque quatuor facies et tot

et: quando a magridieq tune id ſit nter duos Cheru-
dii. hinos, facie leonis; quando ah ogeidente, tunc icl
a ſit imer. duoag. Cherubmos, facie hovis; quancdo a

ſeoprentrione, tane ig ſit inzer duos Cherubinos,

„facie aquilae.
1

Aber die Rabbinen ſelbſt haben dieſe dichteriſchen

and haher Loönnen wir uberzeugt ſeyn, daß auch un—

phoraſch in fronte ipſius eſt. Oculi ejus per uni-

 ulas halet. Quando Deus loquitur ab orienter
ungune icheſit inter, Auos Chorubinos, fadis hominis;

Beſchreibungen nur fur  Dichterbilder ausgegeben,
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fer Varfaſſer nicht auders uber ſeine eigne Schilde—

rung idachtee, Sepher Raſiel Haggadol fol. 16, 2.
Et fecitDaomimis Dens ia coelo tanquam thro-
ꝓumi. Non vero talis dironus revera cxiſtit, ſed

Cideo reyelarur,) ut oſtendat omnibus angelis,
quod ille ſit rex, ſuper omnia.

Auf dem Throne ſah Joh. einen ſitzen, V. 2. Er
ſagt nicht, wen, und beſchreibt ihn auch nichh. Es

perſteht ſich, daß.es Gott iſt. Er ſagt nur, daß der—
ſeltige dem Anſehen nach (sſaαν, ag) hnlich

„an einam Jaſpig und Sardix. Iaquo iſt nicht unſer
heutiger Jaſpie, ſondern ein rothlicher purputfarbe—

anur Sttin. Plelluß bey. raun de veltu ſ. acerdot.
u sbs: Jalpis Janis. vnlura euyltanign paepo re-

lert, paulo vehemenuus coloręm, nuendens, Ope
timus purpureus eſt. Læbòöios uüberſetzen die LRit. —S

ü iiſcheoth, vaher ihn ?bit Neuern Carnest nennen.
Elnen hihlichen Feuerglanj ſchreibt älſo der Dichter

Gbeo zu, denn nach ldber Theotie des Orituts iſt
tnn otzdir ein Feuer/rein Bicht, und wohnt in einem
 lechtglanz dent ſich nieenand uähern fann.

ut? miunenm NeaieDer Regenbogen zog ſich rings um den Thron,

eiis
l

tzhnlich einem Sniatagd. Das Bild iſt den Ehzechiel

 uen

abgetzlat. Big wübe giune danbẽ, welche im
J hlöjghogen die vervorſtechende war „ſollte den Feu

3 911

erglauz inaßigen, daß die Augen davon nicht geblen

dei niden.
t

un

t.

gon peſn himmliſchen Seuat V. 4. iſt ſchon an eis
nem gnpern Dri giſurochen worden.

2. V. z5. Aus dem Thron fuhren Blitze und Donnzr
out. Hienron und More ſind ſynonyma, Der Throu

4

 J

ô
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Gottes wird vorgeſtellt, als ſchwebe er in der Wel
terwolke. Daher fahren aus ihm Blitze heraus.

Oder auch der Blitz iſt nichts anders als ein Strahl
des Feuerglanzes Gottes, der von ihm ausfahrt, Ha

bak. z, a. Sieben Lampen brennen vor dem
Thron, wie in dem Tempel zu Jeruſalem. Daß
dieſe die ſieben Geiſter Gottes ſind davon beym

folgenden Paragruphen.

V. 6. Der Fußboden, welcher vor dei Thron iſt,
iſt Aeodο der ivn doie vααναν, niere pellu-
cidum, ſo durchſichtig wie Glas, wie Klyſtalli d. i.
der Boden iſt ſo rein und ſpiegelhell; väß ſich alles
darinnen ſpiegelt, wie in einem reinen und!ſtillen
Meer, Ezech. 1, 22. Es ſſt dieſes der hektere,edurch

ſichtige Aether.

Ev zeron rau Jeorov xen xα ro Aeovey. quf dem
Thron ſelbſt, und Zugleich.ringaheruni, dii. den

 Sieenden umgaben. auf den Dluſen dtt Thrgys vier

rhnn, Cun, Cehendigecn welche dem Eprchielgachge

bildet. ſind, Eiech. i, 5, und dem Jeſ. Cap. 6.,2. 3.

Es ſind Arten von Cherubinen, denn dieſe meynt Eze
chitl, ponn welchem das meiſte hier eütlchüt iſt, nur

mit dewh Unterſchied, daß dieſe irdich eit Thiergeſtal

ten ſind, welche aus der Geflalt einis Meuſchen, Lo

weu, Stiers und Adlerb Jiſanimengeſetzi ind; un
ſer Verſaſſer aber giebt jedem derſelben nür die Ge

ſtalt entweder des Lowen oder des Menſchen rc. Nach
Jeſ aber legt er jedem ſechs Flugel bey; wie ſie dort

die Seraphinen haben. Sie ſind vorne und äuf dem

Rucken, und auch auf den Flugeln von nnen und
außen mit Augen beſeht, wie der hundortaugige Ar

J
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gus, um auf allen Seiten alles beobachten zu kon

nen, und ſtets wachfam zu ſeyn. Sie ſind in beſtän—

diger Bewegung, und ſingen Gott Loblieder.

Wozu dieſe Geſtalten? Zum Sinnbild der Majeſtat

und hochſten Herrſchermacht Gottes. Der Merſch,

der Lowe, der Stier, der Adler, werden als Sym
bole der Pracht, der Macht und der Herrſcherkraft
Cin den Sphingenzund Greifen) vorgeſtellt. Und

dieſe dienen Gottz?er iſt alſo der Hochſte, Majeſtä

tiſche, der Herrſcher uber alles. Schöttgen Sche-

moth rabba, ſeet. 23. fol, 122, Dixit R. Ahia:
quatuor ſunt, qui printäpatum tenent in hoe mun-

ctlo. Inter creaturas homo, inter. aves aquila,
inter pecora bos, inter beſtias Leo. Quilihet
horum regnum habet, et magnificentiam quan-
dam, ponuntur autem ſuh throno majeſtatis di-
vinae Erech. 1, 10. Hoe rero cur factum eſt?

Reſp. Ut nullum ex illis leſe extollat in mundo,
ſed ſeiant, quod regnum Dei ſit ſuper illos.

BVieſe Lebendige ſind ubrigens mit Vernunft be—
gabt, denn ſie ſingeti Gott Loblieder, wie jene Se—
raphim: Gri, Aye, heilig, d. i. ehrwurdig, iſt
Gott. Sie ſind alſo eine Art von Engeln, welche
den Thron Gottes umgeben, ihn zu verherrlichen,

und Gott zu dienen.— Auceoueor ſtatt docu, s
dernren ſtatt 2,rÊν νn. Wenn dieſe Lebende Gott

Lob und Danklieder ſingen, ſo fallt der himmliſche
Senat, der auf 24 kleinern und niedrigern Thronen
herumſitzt, vor Goties Thron, legt ſeine Kronen, zum

Zeichen der Beſcheidenheit, Demuth und tiefen Ver—

ehrung enieder, und ſtimmt gleichfalli ein Lob und
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Danklied dem Schopfer und Erhalter aller Dinge an.

Quvagais, hebr. W ſteht hier fur euxehrorie im gten

Vers.
Cap. 5, 1. Jn der-Rechten des Thronienden

ſah ich ein Buch. Wir haben oben bemertt, daß

Joh. die Geſtalt deſſen, der auf dem Thron ſaß,
nicht angiebt. Ezechiel. und Daniel geben Gott rine

menſchliche Geſtalt. Daniel ſtellt ihn als eintn be
tagten alten Mann vor, woher unſere Maler das
Bild entlehnt haben. Hier aber giebt Joh. zu ver
ſtehen, daß er ſich Gott auch in menſchlicher Geſtalt
gedacht habe, C denn walche hoheren fchonere  kennt

der Menſch Gott hat æint rechte Gaund, cund in
dieſer halt er ein verfiegeltes Buch, das jſt das Schick

ſalsbuüch, in welchem alles verzeichnet iſt, was aüf

Erden geſchehen ſoll.

J. 18., 14Der himinliſche Temipel Gottid.

Dieſer Thron Gottes iſt in dem hiininliſchen

Kempel. Schon Jeſaias ſahe Jehoven in einem
himmliſchen Tempel, von Seraphinen umgeben, auf
einem hohen Thron ſitzen, Jeſ. s. dieſes Bijd ha
ben ſpatere Juden erweitertz. und der Verfaſſer

der Apocalypſe hat es nachgenhmt, Cap. 16, 17.
ä5, 8. Es ſtand darinnen auch eine Lade bes Bun
des, Cap. 11, i9, tbie im Tempel zü Jrrüfalem.
Engel vertreten die Stelle der Prieſter, und op
fern auf dem himmliſchen Altar Gott angenehmes

Raucherwerk, die Gebete der Gottgeweihten Chri

Ê——
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ſten, Cap. 8, 3. 4. 5. Ein andresmal geht ein

Enagel vom Altar aus, Cap. 14, 18 Der jeru—
ſalemiſche Teinpel war nur Nachbild, das Urbild

davon war im Himmel. Wie nun allemal die Co—
pey ſchlechter iſt, als das Original: alſo muß auch
der himmliſche Tempel Gottes weit prachtiger und

herrlicher, ſeyn, als der irdiſche geweſen iſt.

9

Cap. 16, 17. Der ſurbente Ergel goß ſeine
Schaale aus in die Luft, und eine laute Samme er—

ſchallte aus dem himmliſchen Tempel vom Thron, und

ſprach: es iſt geſchehen.

Cap. 15, 5. Nach dieſem ſahe ſch, und ſiehe,
der Tempel des Offenbatungszeltes ward aufgethan

im Himmel.

Eap. 11, td. Der Tempel Gotter im Hlmmel
wurde geoffnet, ünd man ſahe die Lade ſeines Bun—

des in ſeinem Tempel, und BSlit; und Donner, Erd
beben und großer Hagel eifolgte.

Cap. ð, 3. 4. 3. Ein anderer Engel kam, und
ſtand vor dem Altaär, und hatte ein goldenes Rauchoe

faß. Es wurde ihm vieles Rauchwerk gegeben, da
mit er die Gebete der Gottgeweihten Chriſten quf
den goldenen Altar vor dem Thron bringen moge.

Und der Rauch von dieſem Rauchwerk, dem Gebet

der Gotigeweihten, ſtieg auf vor Gott. Und der En
gel nahin das Rauchfaß, fullte es mit Feuer vom

Altar, und warf es auf die Erde. Sogleich erſolgten
krachende Donner, Blitz und Erdbeben.

.Cap. 14, 18. Ein anderer Engel giag vom
Altar aus, welcher die Gewalt uber das Feuer hat—
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te, und rief mit lauter Stimme dem, welcher diz

ſcharfe Sichel hatte, zu. e.
Anmierk. Schon in den Pſalmen und bey den Prophe—

ten findet man einen Tempel im Himmel, in welchem

Gott thronet, Habak. 2, 19., Jeſ. 6, 2, wo Gott
auf einem Throne ſitzend vorgeſtellt wird, ſeine Schlep

pe aber erfullt den ganzen Tempel. Es wurde darin
nen geräuchert, V. a, auf einem Altar, V. 6, auf

welchem gluhende Steine waren und Feuerzangen.
Die Thurſchwellen des Tempels wurden von dem Ge

ſang der Seraphinen erſchuttert. Dieſen folgten die
alten Juden, von welchen mehrere Stellen der oft

angefuhrte Schötrgen in ſeiner Commentat. de
Hieroſolyma coeleſtâ, Cap. 11. de templo Hiero-
ſolymae coeleltis giebt. Sohar Exod. fol. 21. col.

83: R. Simeon dixit: Deus S. B. praeparavit ſihi
templum ſanetum, templum coeleſte, civitatem
ſanetam, civitatem coeleſtem, quae dicitur Hie-
roſolyma. Tanchuma fol. 32 1 Templum in-
ferius effigiatum eſt ad formam ſuperioris.

So laßt denn nun auth der Verfaſſer der Apoca
lypſe Gott in einem himmliſchen Tempel thronen,
und in demſelbigen alles das zugegen ſeyn, was in
dem irdiſchen Tempel zu Jeruſalem war. Hier iſt
auch ein Bundes- oder Offenbarungsgezelt, weil

vor deni jeruſalemiſchen Tempel ein Zelt die Stelle
des Tempels vertrat. Hier iſt auch ein Altar, auf
welchem gerauchert wird, wahrend die Gebete der
Heiligen zu Gott aufſteigen. Hier ſind auch Prie
ſter, bie Engel, die uber das heilige Feuer! des Altars

geſetzt ſind, und Gott das Rauchwert weihen.
Cabp.

l
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Cap. 15, 5,  veer ⁊ne oxnvn rov porνον tr öο

auzerveo, hebr. qu hnte don nnon der Tempel des
Ver ſammlungsgezeltes wurde geoffnet. v hrite

berſetzten LXX ſtorο,
43. Cap. 33, 7. Gie leiteten au von aa2. teſtau
ri, doeere. ab, und dann heißt es nach ihrem Sinn:

Jdas Offenbarungsgezeit, aus welchem Gott ſein
Grakel gab. Der alte irdiſche Zeittempel wurde in
den Salomoniſchen Tempel gebracht, und dort auf—

vbewahrt, 1 Kon.s, 4. Darum muß denn auch
in dem himmliſchen Tenipel ein Verſammlungsgezelt
der Stirtshutte ſtehen.

Cap. 11, 1b. Behy dem Blaſen des ſiebenten
Engeu erſchallte ein himmliſcher Lobgeſang uber den

Sieg, welchen das Chriſtenthum uber das Juden,
thum davongetragen hat, indem Jeruſalem zerſtort

ſt. Exr offnete ſich der himmliſche Tempel, und in
demſelben die Cade Gottes. Wie dieſe ehemals im

Tempel Sal. ſtand, ſo war auch tine Bundeslade
im Himmel. Aber jrtzt in den Zeiten des Chriſten,
thums iſt das Verhaltniß geandert. Die Bundesla
de ſtand im Allerheiligſten, und war dem Anblick der

Menſchen entzygen. Nur der Hoheprieſter durfte
das Jahr einmal in daſſelbige eingehen, und ſie an
ſehen. Aber der himmliſche Tempel offnet ſich, und
die himmliſche Bundeslade iſt dem Anblick aller aus

geſett.
Aber wahrend jenes Geſanges der Himmelsbewoh

ner donnert, blist und hagelt es furchterlich auf Je, J

ruſalem, und es ſturzt unter neurn Ereſtoßen zu J
ſſatrnmen.

Mti c Aj JWerie Ahrdiegit Je Amre
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Cap. 8, 3 5. Das ſiebente Siegel wurde ge
offnet, und Joh. erblickte ſieben Engel mit ſieben Po

ſaunen, anzuzeigen den Krieg, der jetzt wirklichruber

Jeruſalem ausbrechen ſollte.

Und dieſer bricht aus mit allen ſeinen Verheerun
gen, um die Gebete der Chriſten um Nache zu er—
horen, welche die Engel vor Goit bringen. Ein an

derer Engel ſtand am Altar, mit einem goldenen

Rauchfaß. Aißevoros, der Weihrauch, hier fur
Rauchfaß, wie der- Beyſatz xerdour anzeigt. So
hatte alſo auch der himmliſche Tempel einen Raucher

altar, und ſeine Prieſter, Engel, welche Gott das
Rauchwertk darbringen. Die Jdet iſtaus Jeſ.s, 6.
entlehnt, wo der Prophet auch einen Raucheraltar

im Himmel erblickt, und die Seraphinen am Altar
dienen. Das Targum merkt dabey an: Et advola-
vit ad me unus ex miniſtris, et, in ore ejus ora-

tio, quam aceepit a Schee hina ſuper throno glo-
riae, in coelo ſuperius, ab  altari. Chagiga fol.
12, 2: coœœlum dieitur var habitaculum, ubi Je-

ruſalem et templum et altare exſltructum eſt, et

uhĩ Michael princeps magnus ſtat et ſacrifeium
offert. Kauededn, es wurde ihm viel Rauchwerk ge

geben, lva den rour rονανα ſtatt. rerr οννναα,
daß er die Gebete der Heiligen  vor den Thron auf
den goldenen Altar bringe. Dieſe Gebete ſind ihr
Rufen um Hulfe und Beſtrafung der Verfolger der

Chriſten. Dieſe bringen Engel vor Gott, wopan in
der Folge mehreres wird geſagt werden, weil, in

dem der Prieſter raucherte, das Volk batet, Luc.

1, 10. 1n
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S. tig9.

b) Eigenſchaften Gottes;
a) perſonifirirt.

Johannes grüßet von dem, der da iſt, und
der da war, und ſeyn wird, und von den ſieben

Geiſtern, welche vor Gottes Thron ſind, Cap. 1,
11. Einige verſtehen zwar darunter ſieben Erzen

gel, aber nach allen Benennungen, welche von
ihnen in der Apotalypſe wechſeln, ſcheinen ſie nichts

anders zu ſeyn, als einzelne perſonifieirte Eigen
ſchaften Gottes. Bald heißen ſie die ſieben Au—

gen Gottes, die in alle Welt ſchauen, bald die
ſieben Feuerfackeln, die alles um Gott erleuchten,

beides Symbole der Allwiſſenheit, bald die ſteben
Horner, das gewdhnliche Symbol der Allmacht,

Cap. 5, 6. 14, 5. J, K. An einer Stelle,
wo die Zahl ſieben weggelaſſen iſt, heißen ſie we—

nigſtens die Geiſter in der mehrern Zahhl, durch

welche die Gottheit auf die alten Propheten gewurkt

habe.

Das Weſen der Gottheit ſelbſt unterſcheidet
ber Verfaſſer der Apocalypſe noch von ben ſieben
Geiſtern genau. Er ſegnet daher von Gott, den
er o or, nau o du au o egxoutroe nennt, und dann be

ſonders noch von den ſieben Geiſtern. Er trennt

die letztern von dem erſtern durch ein wiederholtes

eurs. Darum heißt auch Gott Aeoe rebarur, et

H 2
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wurkt durch ſie, er iſt Scoc ruv evauue rr rev s).-

Pnrov, ein Gott, der durch ſeine Geiſter in den
Propheten der alten Welt gewurkt hat, Cap. 22,

6, und ſie ſind die Geiſter Gottes, die in allz
Welt geſendet werden, Cap. 5, 6.

Dieſes ſind im Grunde die cabbaliſtiſchen
Jdeen, welche nur in der Folge von den Rabbinen

noch feiner ſind ausgeſponnen worden. Die 10
Sephiroth theilen die Cabbaliſten ab in drey und
ſieben, in drey obere und ſieben untere. Die dren
obern heißen: 1) die Krone, 2) Weicheit, und
z) der Verſtand. Die ſieben untirn: 1) die Gro

ße, 2) Macht, 9) Pracht, JSieg, 5) die Ehre,
6) das Fundauient, und 7) das Reich. Die drei

erſtern hohern ſind geſponnen aus dem Namen
Gottes an, und die ſieben untern aus Jeſ. 11
2. 3.: auf ihm wird ruhen der Geiſt des Herrn,
der Geiſt der Weisheit und des Verſtandes, der

Geiſt des Raths und der Starke, der Geiſt der Erzx

kenntniß und der Furcht des Herrn.

Nach der Wortſtellung und dem drehmal wiea

derholten Geiſt ſcheinen dreyerleh Krafte unterſchita

den zu werden. 1) Der Geliſt der Weisheit und
des Verſtandes, 2) der Geiſt des Raths und der

Starke, z) der Geiſt der Erkenntniß. Und ſo
faten auch die Stelle viele Juden. Allein nach
ihrer Gewohnheit, alle Arten zu zahlen, ſelbſt wi
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derſinnige und widerſprechende, zu verſuchen, er
laubten ſie ſich auch bey dieſer Stelle die verſchie

denſten Berechnungin. Bald zahlten ie vier, bald

funf, bald ſieben Krafte: 1) den Geiſi des Jehova,
2) den Geiſt der Weisheit, 3) des Verſtandes,
4) des Raths, 5) der Starke, 6) den Geiſt der
Erkenntniß, und N der Jurcht des Herrn.

Anmerk. Vergleiche Eichhorns Abhandlung uber die
Perſonification der Eigenſchaften Gottes unter den
ſpätern Juden, in ſeiner allgemeinen Bibliothek III.

B. zweytes Stuck, welcher wit hier im Autzug ge
ben. Auch Rhenferd de Aylo Apocalypſ. eabbaliſti-
eo h. i6. und 19; Knorr aRolſenroth Cabbala de-
nudata P. II. p. 118. ete. und Vitringa in obler-

vutt. lagr. T. L. p. a42.
Vitringa hat glucklich bemerkt, daß bey der Anord

nung und Stellung der Stphiroth Gott in menſchli
cher Geſtalt gedacht worden ſey. 1) Ueber dem Haupt,

die Krone, 2) furn rechte Auge, die Weisheit,
3) furt linke Auge, der Verſtaud, H fur den rech
ten Arm, die Starke, 5) fur den linken Arm, die
Macht, 6) fur den OGurizl, die Placht, 7) ur die

xechte Hüfte der Sieg, 8) fur die linke Hüfte, die

J Ehre, H uber die Schaamitheile, das Fundan.ent,
10) unter die Füße, das Reich.

Dies ſind die vollig ins Reine gebrachten?Sephi
roth, in der Geſtalt des vollendeten cabbaliſtiſchen
Vaumae, wie er dar Grund der heutigen Cabhala ge

worden iſt. Kein Menſch wird zweiftln, daß zu ſo
viel Vierfeinerung und Kunft, als die Rabbinen ihm

v

I

nueò
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gegeben haben, Jahrhunderte gehorten, und daß

die alten Zeiten nicht qn ihn gehangen, was die ſpa

tern an ihn gehangen wiſſej wollen. Unleugbar aber
iſt es aus dem, was in der Apotalypſe ſteht, daß

ſein Anfang fruhe iſt.

Wie man von ſi ben ausgehen, und auf zehn ver—
fällen konnte, ware vollig dunkel, wenn wir nicht
den Seaenswunſch in Johannis Offenharung ubrig
hatten. Hier liegen zehn, und drey und ſieben, in

ihrem Urſprung da.

Er zeigt die zehn in ihrem Urſprung. Sieben
Geiſter hatte man ſchon kruher in Jehova ausgee
ſpurt mittelſt der Stelle des Jeſaias; man ſojelte auch

mit dem Namen Jehova, und fand darinntn drey
Zeiten, die gegenwärtige, vergangene, und zukunfti—

ge,  c, s xau d eq caνανο. Rechnete man
dies zuſammen, ſo konnte man zehn Dinge in der
Gottheit unterſcheiben

Er zeigt die Urſache und den Urſprung der Abthei—
lung in obere und uniere Sephiroth. Drey und ſie

hen hatte man wahrſcheinlich nicht quf einmal in Je—
dheova zu unterſcheiden angefangen. Sieben ward

zuerſt in ihn gelegt; wenigſtens finden wir fruher
davon eine Spur im Zacharias, ſicben Augen, als von

den drey in Gott. Seitdem man aber drey und ſie
ben in Gott dachte, ſummirte man zwar die Zahlen

in zehn zuſammen, aber ſonderte die deiden Zahien,
welche die Summe geben, von einander ab, weil Zeit

und Quelle der Entdeckung, und die Bedeutung bei
der Zahlen, ſehr verſchieden waren. Sieben hatte
man ſchon fruher, drey ſpater nufgefunden; ſieben

t—
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hatte man aus Jeſ. 11, 2, drey aus Jehovens Na—

men ausgeſponnen; bey drey das Weſen Gottes.
»Dieſe Unterſcheidung zeigt die Offenbarung durch

das doppelte ero. Die untern Sephiroth kommen
mit den ſieben Geiftern nicht blos in der Zahl uberein,

ſondern auch in den ſymholiſchen Namen. Wie die ſiea

ben Geiſter Gottes, heißen ſie die ſieben Augen, die

ſieben Lichter, und die Feuerfackeln, wie die ſieben
Geiſter ſieben Feuerfackeln heißen; und die ſieben

onner wie wahfſcheinlich auch die ſieben Geiſter in

 den Oſfankatuug, Anocalypſ. a, 5.

Bey dieſen Aehnlichkelten:fallen doch noch einige

Vexrſchiedenheiten in die Augen. Schon die Namen
ſind verſchieden. Was in der Offenbarung  cr, xa
õ au, Ruets cſoſcevos heißt, und den vbern Sephi—
roth entſpricht, dins nennen bdieſe Krone (Gedante),

Woeis heit rund Verſtand. 9

408
Die untern Sephlroth heißen bey den Cabbaliſten

nie, ſo viel äch weiß, Geiſtr, rnrn oder purn;
wyas aber ihnen entſprechen ſoll, wird in der Offen«

barung ere rtνα] genannt.
Indeſſen kann dieſe Verſchiedenheit die angenom
J menen Beziehungen lange voch nicht aufheben. Alle

Verſchiedenheit liegt nur im Namen, nicht- in der
DOache felbſt. Dieſe konnten bey verſchiedenen Schrift—

ſtellerirn, und in verſchiedenen Zeiien durch Zufalle vere

ſchieden angenommen werden.

n ob der Verfaſſer der Apotalypſe von jedem Geiſt

Fchon  einen eignen Namen gekannt habe, oder nicht,

E

2 lgßt ſichnicht beſtimmen. Dagegen wo die Cabbali
a. KEen die ihrigen herhaben, laßt ſich leicht entwickeln.

u
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Fur die untern Sephiroth ſind die Namen aus: Chr.
29, (zo) 11. geborgt. Weil das ſiebente Siuck fehl.

te, ſo ſetzten die Cabba. iſten nur noch nod, das
Fundament, hinzu man weiß nicht warum.

Die Namen fur die drey obern Sephiroth ſind erſt
eniſtanden, ſeitdem man zihn ohngefahr gleiche
Namen auf eine menſchliche Figur übertragen wollte.

Da Gott dabey als Konig gedacht werden ſollte,
ſetzten ſte ihm eine Krone Enp) auf das Haupt; in
die Augen Cden Spiegel der Weighelt und dest
Verſtandes) legten ſie Weisheit und Verſtand (nvgg

npan, aus Jeſ. 11, 2.

58. 22.
Sie Eigenſchaften Gotter

S) eigentlich beſchrieben.

Im ubrigen ſind die Eigenſchaften Gottes,
beren die Apoealypſe gedenke, 1) die Ewigkeit,

Cap. 5, 14. io0, 6. 15, 7. 2) die Aumacht,
er heißt ſehr oft warrongæroe, Cop ti, 17. 18, 3.

3) die Heiligkeit und Gerechtigkeit, Cap. 13, 3.
16, 5. Vorzuglich aber 4) ſeine Strafgerechtig

keit, wobey Gott ein großer und heftiger Zorn
beygelegt wird, Cap. 11, 18. 14, 10. 15, 1.

1) Cap. s, 14. Die 24 Aelteſten fielen nieder, und

beteien an den, der da lebt in alle Ewigkeit.

Aumerk. Eben ſo lauten auch die zwo andern Stellen
Cap. ta, 6. t5, 7. Damit wird zwar nur geſagt,
daß Gott unſterblich ſey, und kein Ende nehme, aber
nicht, daß er auch keinen Anfang grhabt habt. Wall
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aber der Verfaſſer Gott den Schopfer Himmels und
der Erde nennt, ſo iſt offenbar, daß er ihm eine

vorweltliche Eriſtenz giebt, nach welcher er war, ehe
irgend etwas exiſtirt hat. Und dieſemnach muß er

ewig geweſen ſehn. Auch in dem Namen Gottes, a

av, av und etrotarves, iſt die Ewigkeit und Unvera
änderlichkeit Gottet ausgedruckt.

„2) Eap. ir, 17. Die 24 Aelteſten ſingen:
Wir danken dir, Herr Gott allmachtiger, der iſt,
war, und ſeyn wird, daß du deine große Macht ge

nommen, und geherrſchet haſt.

J) Cap. 15, 3. 4. Gle ſangen das Lied Mo—
ſis, des Knechtes Gottes, das Liecd des Opferlama

mes: groß und bewundernswerth ſind deine Tha—
ten, Hern, Gort, Ullbeherrſcher. Gerecht und
twahrhaft bejzeigſt du dich in deinen Fuhrungen, du

Konig aller Nationen. MWer ſollte dich nicht ehren,

Herr, und deinen Namen preiſen? Du allein biſt
heilig. Es werden alle Volker kommen, und dir

huldigen. Denn offenbar wird deines Thuns Gea
rechtigkeit.

Anmerk. Die ſiegenden Chriſten ſingen im Himmeil den

Lobgeſang Moſis, d. i. einen ſolchen Errettungtgen
ſang, wie ihn einſt Moſe nach dem Durchgang durch

das rothe Meer gelungen hat; und des Lammes,
weil dieſes der Anfuhrer der ſeligen Schaar iſt. Ue

brigens ſind alle Worte in dieſem Geſang aus dem

Alt. Teſt. entlehnt. Meyalo. oeu Pſ. 139, 14.
KRRodir e eroxgαrνg, Mitan vibe mon, welches ſo

dft vorkommt, und wobey der Verfaffur der Ueber—
uò
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ſetzung der LXX. folgt.' Ancoiorn xdri æAνα d de
oau, 5 Moſ. 32, 4, d. i. gerecht und der Wahrheit

gemaß iſt dein Verfahren. O ßacneve 7ur thrur,

Jer. 10,7. Andere Mſdote leſen falſch e7uur oder
eertoyu. Tic xue, Jer. 10, 7. ori puovasÜs dc

denn du biſt allein  heilig. Oole kann entſprechen

dem hebr. Non Pſ. 16, id, oder wyp Jeſ. 6, 9

Moſ. 11, 9. Es kaun aber dieſes Wort theils die
moraliſche Heiligkeit, theils die Ehrwürdigkeit aus

drucken. Den soues, ſteht beh den LARe auch fur wr

vid. Schleusn. Lex. ſub. h. v. Ori. nerre
Har netuoαο gou Pſ. 86, 93 ori re ducαααα (prouwn)

Sirafgerichtẽ, ecpredneier, ſtatt des fut. werden
offtiibar werden.  a2

Hier werden Jeligkeit, und Ge
9

rechtigkent Gottes behauptet.

HKCap. 16, 5e AUnd den Engel, avelcher die
J

zn Schaale in die Waſſer gegoſſenihatta,/horte ich. ſa
gentr du biſt gerecht, du. Herr.,eder iß, und war,

und heilig, daß du ſo gerichtet haſt.
Antenerk. Ocues muß hier nach denj Zuſammenhang die

moraliſche eiligkeit bedeuten? eintn/ ver durch bie

Tchat ſeinen Abſcheu am voſen“ beweift.

H Cap. i1, 17. 18.  Wir danken dir, Herr
.Gott, Allimachtiger, der iſt und war. Ergriffen

haſt du dtine große, Macht, und hertſcheſt. Die
Bolker zurnen, du zurneſt auch. Die Zeit beginnt
da nun die Todten geraächet werden, denn du lohnſt

den Lehrern deiner Wahrheit, da du verderbeſt

die Verderber.
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Cap. 14, 10. Wer vor dem Chier und ſeinem

Bilde die Kniee beugt, und nimmt den Namenszug

auf ſeine Stirn und Hand, der wird auch von Got—
tes Zornwein trinken muſſen, den ungemiſcht er

gießt in ſeinen Zornkelch.

Cap, 15, 1. Jch ſahe ein anderes großes und
wunderbares Zeichen: am Himmel, ſieben Engel,
welche dienletzten, ſiehen Plagen hatten, denn mit
dieſen iſt der. Zorn Gottes vollendet.

Anmerk. Jn allen dieſen dreyen Stellen“ iſt von der
Strafgerechtigkeit Gottes die Rede. MWeunn aber der

Werfdifferidieſe Gott beylegt, fo legt errihm din mhef

tigen; Zorn bey, und einen Zornkelch, aus welchem
reringluck und Verderben ndenen zun trinkkenglebt,
auf welihuneriiſehri erzarut aſt. t Alle Schriftfirller: der

Bibel ſprechen ſo anthropopathiſch von Gott, daß ſre

ihn zornig ſeyn laſſen, und fanden darinnen. nichts

Arnſtoßiges. Am allerwenigſten der Verfaſſer der Apo
celypſe, welcher. von Rachſucht gluht, dit Mariyrer

im Himmel Gott um Rache flehen und dieſen end
lich ſchrecklich uber Jeruſalem und Rom, d. i. uber

dhas Juden- und Heidenthum, ſie uben laßt.

u) Von der Schopfung und Vorſehung.

E Z8. 21.»Von der Schopfungt
r.Daß Gott allein Schopfer Himmels und' der

Erde ſey, und alles, was vorhanden iſt, durch
ihn ſein Daſeyn erhalten habe, hat der Verfaſſer

9
4
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der Apocalypſe mehrmals, obwohl immer nur ge

legenheitlich, und nie ausführlich, (als wozu er
keine Ver anlaſſung hatte,) bezeugt. Die Haupt—

ſtellen hieruber finder man Cap. 4, 11 10, 6.

14/ 8..
Cap. 4, 11. Die 24 Aeiteſten ſingen vor deni

Thron Gottes: Wurdig biſt du Herr, zu nehmen
Preis und Dank und Ehre, denn du ſchaffeſt alle
Dinge, durch deinen Willen wurden ſie, und ſind
vorhanden.

Cap. io, Der Engel, welchen ich auf dem
Meere und auf dem Lande ſtehen ſah, hub ſeine and
zum Himmel empor, und ſchwue bey dem, der ewig

lebt, der den Himmel, die Erde und das Meer ger
ſchaffen hat, und alles, was darinnen iſt.

Cap. 14, 6, 7. Jch fahe einen andern Engel,
der mitten durch den Himniel flog, das ewige Evane

gelium zu verkundigen den Bewohnern der Erde, und
alien Nationen, Geſchlecht, Zunge und Wolk. Mit lau

ter Stimme rief er: verehret Gott, und gebt ihm
Ehre. Die Stundbe des Gerichts iſt gekommen.
Beugt eurk Knie dem, der ſchuf den Himmet, die Erde

und das Meer, die Waſſerquellen.

Anmert. Die erſte Stelle iſt genommen aus dem Lob
geſang der 24 Aoelteſten, die vor dem Thron Gotteos

fingen. Wenn der wahre Gott ſollte beſchrieben
werden, ſo beſchreihen ihn die Hebräaer als den
Schopfer des Weltalles. Dieſes Weltall aber um
ſchreiben ſie durch Himmel und Erde, und das

Meer, nebſt allem, was darauf iſt. Hoev un
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turio dneuv bedeutet einerley. Den großten Begriff
geben ſie von der Schopfung Gottoz durch den Beya

ſatz du Aeannerros oov, durch deinen Willen. Es
wird damit gelthrt, das Gott nichte zur Herporbrin—
gung dir Welt gtbraucht hake, als ſeinen »Imachtis

gen Willen. Er ſprach: es werde, und es ward.
Jn den zwey andern Stellen fuhrt der Verfaffen

ſogar Engel redend ein, welche dieſes Bekeuntniß,

daß Gott Schopfer aller Dinge ſey, abligen.

Der Engel mit der ungeheuren Geſtalt, welcher
mit einem Fuß auf dem Meer, mit dem andetn auf der
Erde ſtand, ſchwur bey Gott mit aufgehobenen Hana

den, bey dem Ewigen, derm Schopfer det Weltalls.
E—

Cap. 14, 6. tritt ein warnender Engel auf, fliegt
ey utgorenrnqueer, mitten durch den Himmel, um din

Menſchen aus allem Volk, ohne Unterſchied, vor dem

Heidtnthum noch vor ſeinem Fall zu warnen, und
zur Verehrung des wahren Gottes zu ermuntern. Und

wrr iſt dieſes? Nicht die ſtummen und lebloſen, ohn
machtigen Gotzen der Heiden, ſondern welcher den

Himmel, die Erde, das Meer, und die Waſſer

quellen gemacht hat.

So lehrt denn der Verfaſſer der Offenbarung rich
tig, daß Gott Schopfer des Weltalls ſey, und daß

aller ſeinem Willen ſeine Eriſtenz zu verdanken habt.

G. 23.
Von dir Vorſehung—

Auch die Vorſehung oder Erhaltung und Rea
Lierung Gottes wird in der Apocalypſe vorgetragen.
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Aber wenn der Verfaſſer bavon ſpricht, ſo bedieni
er ſich dabey eines Bildes, welches ſchon die alten

hebr. Dichter gebraucht haben. Er legt Gott ein
Schickſalsbuch bey, in welchem verzeichnet iſt, was

auf Erden geſchehen ſoll. Die Geburt der Men
ſchen, ihre Schickſale und ihr Tod ſind darinnen

verzeichnet. Auch alle Handlungen derſelben wer
den darinnen bemerkt, und wenn ſie einſt gerichtet

werden, ſo empfangen ſie ihr Urtheil nach dem Ver

zeichniß von guten oder boſen Thaten, welches in

dieſem himmliſchen ewigen Schickſalsbuch von ih

nen ſich ſindet. Cap. 37 5. 13, 8. 29, 12. 15.
g, 1. Der Verfaſſer gebrauchte wol ſelbſt dieſe
Vorſtellung nur als Dichterbild, um dadurch nach
Art menſchlicher Regierungen den hohen Gedanken

zu verſinnlicthen, daß Gott alles, was geſchieht,
nach einem ewigen Rathſchluß Leſchloſſen habe,

daß ohne ſeinen Willen nichts ſich ereignen kann,

und daß alle menſchliche Schickſale von ihm abe

hangen.

Sein ganzes Werk und der Plan deſſelben
haucht Gottes Providenz. Das Chriſtenthum iſt
eine Veranſtaltung Gottes zur Begluckungnder
Welt. Aber es findet Hinderniſſe, es wird ver

folgt von Juden und Heiden. Gott fuhrt ſein
Werk hinaus, er verſchafft demſelbigen Sieg/
ſturzt ſeine Feinde, macht es herrſchend auf Erden
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und endlich triumphirend im Himmel eder im neuen
Jeruſalem.

Eap. 3, 5. Wer ſiegt, der wird mit weißen Kiei—
dern angethan werden, und ich werde ſeinen Namen

nicht austilgen aus dem Lebensbuch.

Cap. 13, 82 Deeſes Thier beten an alle Erdbe—
wohner, deren Namen nieht geſchrieben ſind im Le—

bensbuch des geſchlachteten Lammes vom Anbeginn

der Welt.

Eap. 26, i2 is. Jth ſahe die Todten, kleinr
und große, ſtehen vo Gott, und die Bucher wurden

aufgethan. Und ein anderes Buch wurde gedffnet,
das Lebensbuch. Und die Todten wurden gertich—

tet nach dem, was in den Buchern geſchrieben
Hwar,. nach ihren Werket.

Wer nicht in dem Lebensbuch eingeſchrieben an,

getroffen wurde, der wurde in den Feuerſee ge—

worfen.

Eap. 5, 7. JInn der Rechten des Thronenden
ſah ich ein Buch, von innen und außen beſchrieben,

und mit ſieben Siegeln veſiegelt.

Anmerk. Mau pfiegte auf Gott die Fotm irdiſcher Ne
gierung uberzutragen. Gleichwie in dieſer nun Bucher
ſind, in welchen die Namen allet Burger aufgtzeich
net ſind, (zu Jeruſalein muß es ein ſolches Burger—
buch gegeben haben.) und Annalen, in welche alle

2 Vegebenheiten,eingeſchrieben werden: ſo werden Gott

auch mehrert Bucher zugeſchtieben, in welchen ver—

eichtet ſteht, wie ers mit der Regierung der Erde

1 J
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hatt. Er hat ein Burgerbuch, in welchein ſteht, zu
welcher Nation jeder gehore, und wie lange jeder
Menſch leben ſoll, Pſ. 27, 6. Pſ. 139, 16. El

hat ein anderes, in welchem alle Handlungen und
Schickſale der Menſchen angemerkt ſind, Pſ. 6, 9.
Malach. 3, 16. Dieſe Bucher werden aufgeſchlagen,

wenn der Menſch ſoll gerichtet werden, es wird dat
innen nachgeſehen, wie er ſich betragen hat, vd et

Gutes oder Voſes gethan hat, Dan. 10.
Dieſes ahmen auch die alten Rabbinen nach, wie

die von Schöttgen zu Apocalypſe 20, 12. eitirten
Gtellen beweiſen: Sohar Cenel. fok 75, eol. ag, 8.
vommnia opera hominis libhro inſeribuntun ſive bo-

na ſint ſive mala, illiquo do omnihus tationem

reddituri ſunt.
Ihbid. fol. 118. eol. 6J9. Quaecunque herno fa

eit in mundo, illa opera libro inſeribuntur, et
ud rationem veniunt coram Deo S. B. apud quem

vrnnia patent.
Auf gleiche Weiſe giebt nun auch Joh. Gott dreyer

ley Bucher, 1) ein Schickſalsbuch. Gott ſitzend auf

ſeinem Thron halt in der Hand ein Buch, dar mit
ſieben Siegeln verſiegelt war, worinunen alle die Pla

gen ſtunden, die über Jeruſalem kommen ſollten-
Vorher beſtimmt war alſo der Schluß des Schickfals,

aber den Menſchen verborgen, bis Gont das Gehtim
niß durch Jeſum enthulltt.

H Dücher, worinnen die Handlungen der Men

ſchen verzeichnet ſind, nach deren Jnhalt ſie dera

einſt ſollen gekichtet werden
3) Ein

J J

J
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3) Ein Lebensbuch, in welchem die Namen de—

rer ſtehen, denen die ewige Gluckſeligkeit ero ανο
ßonns rou xoο, von Anbeginn der Welt an, be—
ſtimmt iſt. Es iſt eine Burgermatrikel fur die Bur—
ger des Himmels, wie die Vurgerrolle zu Jeruſalem

Wwar.
Was wird damit gelehrt? 1) Gott hat von Ewig

keit vorhergeſehen, und beſtimmt, was auf Erden ge

ſchehen ſoll, 3) er regiert die menſchlichen Schickſalt,

und 3) bemerkt ihr Thun und Laſſen, und beſtimmt

darnuchihr kunftiges Schickſal.

uUl. Von den Engeln als Dienern der

Vorſehung.
4  111 1 124 23.

1) Jhre Geſtalt.
Gott beſorgt aber hauptſachlich die Regierung

der Welt durch ſeine Engel. Dieſe Lahre, welche

von den Juden vor Chriſti Zeiten recht war aus
geſchmuckt worden,, wie z. B. aus dem Buche
Tobins und andern Apoeryphen erhellet, iſt ganz
nach judiſchen Begriffen in der Apocalypſe vorge—
tragen. Was!denn zuerſt die Geſtalt der Engel an

belangt, ſo haben ſie-gleichfalls, wie Gott, eine
menſchliche Figur. Denn es wird ihnen ein Ange—

ſicht, Hande und Fuße, auch eine Stimme, mit
welcher ſie eine menſchliche Sprache reden, zuge

Jibl. Theologie 3. Band. c

V
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ſchrieben. Aber himmliſche Weſen muſſen einen
Vorzug haben, und dieſer beſteht in ſeinem atheri—

ſchen Lichtglanz. Wie Gott und der erhohete Meſ
ſias einen ſolchen alle Edelſieine weit ubertreffen—
den Glanz haben: ſo iſt auch die Natur der Engel—
glanzend, ihr Angeſicht glanzt wie die Sonne,
ihre Fuße wie Feuerſäulen. Wenn ſie erſcheinen,

ſo erſcheinen ſie in Wolken gehüllt, weil man ſonſt

ihren Glanz, nicht extragen konnte, und der Regen

bogen, der ihr Haupt unigiebt, maßigt durch ſei
ne grune Farbe den Glanz, der von ihnen ausgeht.
Dabey iſt ihre Geſtalt gigantlſch:Alles Himintiſche
muß weit großer ſeyn, als das Jrdiſche. Daher

ſteht ein Engel mit einem Fuße auf dem Meer, und

mit dem andern auf dem Lande. Siee beſitzen eine
große Starke, und ihre Stimme iſt: ſo laut, daß
ſie mit dem Brullen eines Lowen?vergiichen! wird,
Cap. 10, 1 3. Cap. 1tz,1.. Endblichhaben

ſie Flugel, denn ſie fliegen durch die Luft, Cap. g,
13. 14, 6. und bisweilen weiße leinene Kleider,
wie die Prieſter, und ſinb mit goldenen: Gurteln
umgurtet, Cap. 15, 6. 4- Faſt gerabe ſo 'iſt
auth die Geſtalt der homeriſchen Gotter beſchaffen,

welche auf die Erde herniederſteigen. Eris wan
delt auf der Erde, und verliert ihr Haupt in den

Wolken. Mars ſchreyt wie ioooo.: Ein heirli
cher Glänz umgiebt ſie, und wenn ſie erſcheinen,

ſo ſind ſie in eine Wolke gehulli. Man legte den

a
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himmliſchen Weſen beyn, zwas den- Menſchen als
ſchon in die Augen fiel, oder wodurch ſie ihre Macht

und Ueberlegencheit. zeigen konnten.

Cap. 10, 1 z. Jch ſahe einen andern En—
geb vom Himmek herniederſteigen, der in eine Wols—

ke gehullt war; ein Regenbogen war uber ſeinem
Haupt, ſein Antlitz wie die Sönne, ſeine Fuße

wie Feuerſaulen, in ſeiner rechten eine offene Rolle.
Er ſetzte ſeinen rechten Fuß aufs Meer, den linken

auf das feſte Rand: Mit lauter Siumme tlef er, wie
der vowe brullt.
Cap. 18, t. Naddh. dieſem jahe icheinen Engel
Gottes vom Himmel.herniederſteigen, er hatie oidße

Wacht, die Erde ward erhellt von ſeinem Glanz.
Er rjef mit jqitter Siunme, mit Gewalt.

251 2 rAnmerk, Cap.ſ qnch Sieſtul. Enal wird 1) ei
ne menſchliche Geſtalt zugeſchrieben, venn er hat

ein Haupt, ieer er tus xtÙn; ein Angeſicht, ro
Agοαννον arο tds j; Güße, di nodes aurov tös

aruhoi ruο; Hande, er;rn Eeiq auror. Aber 2) er
iſt weit ſtarker, als Menſchen zu ſeyn pflegen, e 7-

Aov Ncup. J 20 19)r. Dahet z) hat er
neinen gigantifchen Korper; denn Vrra. mjt  dem rech

ten. Fuß ſtehtier auf. dem Meert „iit, dem linken quf.
der Erdi— Prit ciner ditelengrohen büdeten auch die

thuden die Engei ab. Weiſiein kitirt aus Gittiin
ofön. 6s, 2. diefileut Arnodaes vnieulis ſolu.-

reetitus vium pe aalll inlterra, altühunt inenelo po:
luſt, vegemquâ Silrient depiurreid atque rur.

fus evonnie?ad COO inilliaiium diſtamtiam.

JeeeeeéIDeeee
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4) Seine Natur war glänzend, ⁊o goονννο u
rov uis d jias ete. ſein Angeſicht glänzte wie die
Sonne, und ſeine Füße wie Feuerſaulen. Der En
gel, welcher Cap. 18, 1. erſchien, glanzte dergeſtalt,
daß a 7n eανο eu tus dotne uureru, daß die gan
ze Erde von ſeinem Glanz erleuchtet wurde. Aoku,
hebr. noad, Glanz, Lnec. 2, 9. Act. 22, 11. Si
rach 43, 11. Man vergleiche hiebey ubrigens die
obige Schilderung von Gott und Chriſto. So glanzt
auch der Engel Gabriel, wilcher dem Daniel erſchien,

Dan. 10, 5. 6. 5) Er war in Wolken gehüllt,
weaeelche gleichſam ſeine Bekleibung ausmachten, uu
ggis emi. riue ueuhne, der Regenbogen war auf ſei

nem Haupt. Cap. 4, 7. umgiebt auch ein Regenbo
gen den Thron Gottes. Seine grune Farbe ſollte

den Feuerglanz maßigen. Man wurde den Engel
nicht haben anſchauen konnen, wenn nicht die grune

Farbe des Regenbogens den Glanz ſeines Angeſichts

gemildert hatte.

g. 24. ü
2) Jhr Aufenthalt, Zahl und Ramen.

.1

Dieſe Engel, als Diener der Gottheit, ſind

vor Gott, umgeben ſeinen Thron, uud ſingen ihm
nebſt dem himmliſchen Senat Loblieber. Jhrer iſt

eine große Menge, viele tauſendmal tauſend ſigd
ſie. Auch haben ſie zum Theil ihre eignen Ramen.

Dieſen Vorzug ſcheinen aber nur  die hohern Ord

nungen der Engel zu beßtzen. So kommt vor
Michael, ein Erzengel, welcher ſeine Engel unter
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geordnet hat, die ihm beyſtehen, und mit ihm ge—
gen den  Sutan im Himmel ſtreiten, Cap. 8, 2.

5, 11. 12. Cap. 12, 7. Dieſes, wie jene
im vorigen Paragraphen, iſt nachgeformt dem Pro
pheten Daniel, der auch Myriaden Engel vor Got
tes Thron ſtehen ſieht, und bey welchem zuerſt die

Namen hoher Erzengel vorkommen, wie der Ga

briel und Michael, Dan. Cap. 7, 10. Cap.
9. und 10.

Cap. 8, 2. Jch ſahe ſieben Engel, welche vor

Gott ſtunden.
Cap. 5, 11. 12. Jetzt ſahe ich viele Engel rings

Num den Thron, um die lebendigen Geſtalten und um
die Aelteſten. Zehntauſendmal zehntauſend und tau—

ſendmale tauſend war ihre Zahl. Mit lauter Stim—
me riefen alle: das Opferlamm, das blutete, iſt

wurdig, zu nehmen Ruhm und Fulle, und Weis—
heit, Macht und Ehre, Preis und Dank.

Cap. 7, 11. 12. Und alle Engel, die um den
Thron und um die 24 Aelteſten und die vier Leben—
digen herumſtanden, fielen auf ihr Angeſicht, und

beteten Gott an. Sie ſprachen: Amen! Lob und
Ehre, und Weisheit und Dank, und Preis und

Macht und Starke ſey unſerm Gott in alle Ewigkeit,

Amen.
Cap. 12, 7. Es war ein Krieg im Himmel, Mi

chael. und ſeine Engel ſtritten wider den Drachen;
und der Drache und ſeine Engel ſtritten auch, aber

vermochten nichts, und es kdard kein Ort mehr fur

ihn im Himmel gefunden.
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Anmerk. Die erſten drey Stellen heweüſen von ſelbſt klar,

daß nach der Vorſtellung des Verfaſſers und der bibl.

Schriftſteller die Engel vor Gattes Thron ſtehen, in
unzahlbarer Menge, und Gott Loblieder ſingen. Der

Meſſias iſt nach ihnen zur Theilnghme an der gottli—
chen Regierung, und alſo auch an der gottlichen Eh—

re erhoben, und daher ſtimmen die Engel in den Lob
geſang ein, welchen der himmliſche Senat dem erho

heten Meſſias anſtimmt. Wenn ſie ihn aber fur
wurdig erklaren, zu nehmen 7yu duveüzur A Aν
Tov x go αν  iνν, Xa riunu, Rc dotcer xo
evaeyusn, ſo beziehet ſich dieſes auf die untern Se—
phiroth, wie Eichhorn in der. ohenangezognen Ab
handlung wahrſcheinlich gemacht hat. Mithin eig—

nen die Engel dem Meſſtan die gottlichen Eigenſchaf

ten zu, deren er wurdig ſey, daß ſie ihm mitgetheilt
wurden. Ein ahnliches Lob erhäalt das Sepherl Ra-

ſiel, fol. 39. 2: Te deoet wa gloria, nn ma-
gnitudo, AVaas et fortituda, na et regnum,
mugaran et deeus, na et vietoria,  er
Jaus,

Jn der vierten Stelle kommt vor Michael. Die—
ſer Engel iſt aus Daniel bekannt. Dort erſcheint er

als der Engel, welcher die Juden beſchutzt, und fur
ſie wacht. Hier wird das neugebohrne Kind, welches

das V. 1. 2. beſchriebene Weih gebohren hat;, (die
chriſtliche Kirche, die aus dem Judenthum hervor
ging,) von dem feurigen Drachen, dem Satan,
verfolgt. „Michael., der Furſt des Volks Gottis, jetzt

alſs der Chriſten, nimmt ſich im Himmet feiner an.
Es entſteht ein follnliches Treffen. Der Erzengel

Michael hat eine Schaar von Engeln, welche er
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kommandirt. Aber auch der Satan hat ſeine En—
gel, mit welchen er Kriege fuhrt. Allein letzterer wird

beſiegt. Man wurde ſich wol irren, wenn man an—
nehmen wollte, der Verfaſſer habe dieſes buchſtablich

genommen, und geglaubt, daß wurklich eine ſolche
Schlacht in den himmliſchen Regionen ſey geliefert

worden. Jndem er den Sieg Chriſti über die heid—

nuunichen vVerfolger beſchreiben wollte, ſo beſchrieb er

ihn gemaß den judiſchen Vorſtellungen, wobey man

nur ſoviel als ſeinen eignen Glauben darf gelten laſ—

ſen, daß Gott durch Engel die Guten ſchütze, und
vor den Jntriguen des Satans berwahre. Der

Grund zu dieſen Vorſtellungen iſt gelegt Zachar. 3,
1 4. Die Rabbinen erweiterten ſie. Schörtgen:

KR. Jole dixit: Michael et Sammael ſimiles ſunt
vunreyi. et xurAνονν, qui in judicio ſtant, uter-

que loquitur, et ſermonem ahſolvit. Sic quo- J

que Michael et Sammael ſtant ante thronnm ma—
jeſtatis divinae, et Satanas acculat, Michael ve-

ro merita Iſraelitarum proponit. Satanas plura
loqui cupit, ſed el nlichael ſilentium imponit,

Pl. 85, 9.

g. 25.
3) Jhre Verrichtungen.

Die Engel ſind Diener der Vorſehung.
Durch ſie führt Gott alle ſeine Beſchlüſſe aus. Wie

Hein aſiatiſcher Konig auf ſeinem hohen Thron in
Prachtgewand ſitzt, von ſeinen. Miniſtern ehr J

furchtsvoll umgeben iſt, und durch ſie regiert: ſo

wird auch Gott vorgeſtellt. Er ſitzt auf ſeinem.
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Thron, Engel umgeben ihn, viele Myriaben der—
ſelben ſingen ihre Loblieder, und richten Gottes
Befehle aus. Jn keinem bibliſchen Buche iſt dieſe

Engelstheorie ſo durchgeführt, als in der Apoca

lypſe. Engel ſind die Mittelsperſonen, durch wel

che alles geſchicht. 1) Sie ſind, wie bey den
Propheten, die Dolmetſcher der Viſionen, ſie un
terhalten ſich mit dem frommen Seher, machen ihn

aufmerkſam, und erklaren auch manches Dunkle,

Cap. 1, 2. 5, 1. 2. 22, 6. 16. 2) Sie ſchu
tzen die Guten, und retten ſie aus Gefahren, Cap.

7, 2. 3. 3) Sie vollziehen die gottlichen Straf
gerichte. Sie ſind es, welche in die ſieben Kriegs

poſaunen ſtoßen, und dadurch die gottlichen Stra

fen uüber Jeruſalem bringen, Cap. 8, 2. 7. te. Sie
ſind es, welche die ſieben Schaalen voll Unglucks
über das Heidenthum ausgegoſſen haben, Cap. 15,

1 8. Cap. 16, 1. 2. c. 4) Sie bringen die
Gebete der Menſchen als Prieſter vor Gott, Cap

8,3 s.Manche haben noch beſondere Aemter. Vier,

nach der Zahl der 4 Hauptwinde, ſind, wie bey
den Griechen Aeolus, uber die Winde geſetzt, und

laſſen dieſe los, wenn ſie auf der Erde wehen ſol

len, halten ſie aber auch zuruck, Cap. 7, 2. 3.
Ueberhaupt iſt jedem Element ein Engel vorgeſetzt,

wie dem Waſſer, Cap. 16, 5. dem Feuer;, Cap.
14, 18.
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Faßt man alles zuſammen, ſo vereiniget es

ſich in dem einzigen Punct, daß Gott die Welt—
regierung nicht unmittelbar, ſondern mittelbar durch

ſeine Engel, die gleichſam ſeine Miniſter und Staats

bediente ſind, fuhre.

Auch dieſer Satz mit allen Details deſſelben
iſt abermals aus der judiſch- rabbiniſchen Theoloa

gie entlehnt.

1) Cap.er, 2. ODſſenbarung Jeſu Chriſti; die
Gott ihm gab, zu zeigen ſeinen Knechten, was

ſchnell geſchehen ſoll. Jn Bildern hat er es durch
ſeinen Engel ſeinem Knechte Johannes kund gethan.

Cap.s, 1. 2. Jch ſahe zur Rechten des Thro—
Hnenden ein Buch, beſchrieben von außen und von

innen, und mit ſieben Siegeln beſiegelt. Und ſah
einen ſiarken Engel der laut rief: wer iſt wurdig

zu offnen das Buch, und ſeine Siegel zu loſen?

Cap. a2, 6. Der Engel ſprach; Es iſt gewiß und
wahrhaftig. Der Herr, Gott der heiligen Propheten,
hat ſeinen Enget abgeſandt, ſeinen Knechten zu zei—

gen, was in Balde geſchehen ſoll.

V. 16. Jch Jeſus habe meinen Engel geſandt,
euch dieſes in den Gemeinen zu bezeugen.

Anmerk. Nach der erſten und dritten und vierten Stelle

iſt dem Johannes ein Engel zugegeben als Dolmet—
d

ſchet der gottlichen Viſtonen. Enget ſind eine bekann—

te Dichtermaſchinerie, welche ſeit dem Babyl. Exil
auch unter den Juden gewohnlich wurde. Zacharias

gebrauchte ſie in ſeinen Viſionen, Cap. 1, 9. c. Ein ß
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Engel iſt ihm zugegeben, der ihm jedes alledoriſche
Gemahlde, das ſeinen Augen vorſchwebt, erklart.

Dieſes hat nun der Verfaſſer der Apocalypſe nachge—

ahmt, und laßt auch Jeſum die kunftigen Schickſa—

le der chriſtlichen Kirche durch einen Engel ihm offen

baren, welcher theils ſeine Aufmerkſamkeit ſcharft,
theils aber manches ihm erklart, uberhaupt aber

durch alle Scenen des Buchs ihn begleitet.

Anonoduq rou Inoov,  Seor. Enthüllung
der Jukunft von Jeſu Chriſto, welche Gott ihm

gab. Jeſus iſts alſo, der die Zukunft in dieſem
Buche enthullt, aber er vermag es nicht für ſich
ſelbſt, ſondern Gott. hat ihm dieſe, Einſicht mitge

theilt, Matth. 11, 27. Joh. i7, 7 So iſt
alſo auch der Verf. der Apocalypſe weit davon

entfernt, Jeſum Gott gleich zu ſetzen, oder ihn zum

Gott zu machen. Er hat zwar die Sephiroth, vir-
tutes divinas aber ſte ſnd ihm von Goti mitge

theilt.
Heikon, hebr. rn in Vviſionen zu zeigen, die

rov e ñá cron, durch ſeinen Engel, welcher dem
Joh. nun ſtets zur Seite bleibt. Rou sonuerav anο

orrXas, quam revelationem dimittens aenigma-
tice ſ. ſiguris, i. Jiſionihus, repraeſentavit.

Amacre)aen bezieht ſich auf eronAur und ent—
ſpricht der hebr. Redensart now an, Jeſ. 9, 7. der
ſo oſt gebrauchtzs Phraſe des Mohammeds vr.
Zunnevu, ich lehre durch Zeichen, Bilder, Viſio
nen, dunkel etwas vorſtellen, Joh. 13,52. 21,

49 ESs iſt eben ſo. viel als deniun.
Eap. a26. Het. ernẽ eo legs enrje:, Cap.Ie—

129

21, 90
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Cap. 5, 1. 2. Gott halt das Schickſalsbüch in

dber Hand. Kein Engel darf daſſelbige eröffnen, nur
der Meſſtas iſt wurdig dazu. Aber ein Engel wunſcht,

daß es dem Joh. eroffnet werde, und dahero ruft
er aus, wer wurdig befunden werde, die Siegel zu

loſen?
2) Cap. 7, 1. 2. z.“ Nach dieſem ſahe ich viee

Engel, an den vier Ecken der Erde ſtehen, welche
hielten die vier Winde der Erde, daß der Wind nicht

wehte auf der Erde, noch auf dem Meer, noch uber
einen Baum. Jch ſahe einen andern Engel, wel—
cher vom Aufgang der Sonne heraufkam, und das

Siegel des lebendigen Gottes hatte, und er rief laut

den vier Engein zu, denen es gegeben war, die Er—
de und das  Meer zu ſchlagen. Er ſprach: beſcha—
digt nicht das kand, noch das Meer, noch die Bau—
me, bis wir verſiegelt haben die Knechte unſers Got—

tes an ihren Stirnen.

Anmerk. Von dirſer. Stelle gehort nur der zweyte Vers
hieher. Ein Engel ſteigt vom Morgen herauf, und

tragt das Siegel Gottes, und verbietet den virr
Winden, nicht auf der Erde zu ſturmen, bis er ſein

Zeichen auf die Stirn der Diener Gottes gemacht

habe.
Das Emblem iſt aus Ezech. 9, 3. t. genommen,

Dort muß auch ein Engel die Burger von Jeruſalem,

welche den Greuelthaten feind ſind, an der Stirne
detzeichnen. Vor dieſen Bezeichneten gehen die

ſchadenden Engel dann voruber, ohne ſie zu ver

letzen. Es ſcheint das Vorubergehen des Wurgenget
vor der mit Blut beſtrichnen Thurpfoſte in Egypten
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J

dazu Veranlaſſung gegeben zu haben. Andere mey
nen, es ſey auf den alten Gebrauch angeſpielet, den

Sclaven an der Stirn den Namenszug ihres Herrn
mit einem Stempel cinzubrennen. Dieſes Zei—
chen ſoll den Verehrern Gottes Sicherheit gewahren.

So werden ſie denn von den Engeln aus Gefah

ren gerettet, und vor denſelben bewahrt. Die
Sturme des Unglucks ſollten ſchon uber Jeruſalem
hereinbrechen, aber erſt ſollten die Chriſten in Si—

cherheit gebracht werden. Ein Engel wird daher:ab—
geſchickt, der ſo lange die Sturm erregenden Engel

zuruckhatt, bis die Verehrer Gottes ausgezeichnet
ſind, daß das Verderben ſie nicht treffe.

3) Cap. 8, 1. 2. 7. c. Und als (das Lamm) das
ſiebente Siegel offnete, wurde es im Himmel bey
einer halben Stunde lang ſtill. Und ich ſahe ſieben

Engel, welche vor Gott ſtunden, ſieben Poſaunen
waren ihnen gegeben. Der erſte Engel blies, und
es fiel Hagel und Feuer mit Blut vermiſcht, und

wurde auf die Erde geworfen.

Anmerk. Vor der Eroffnung des ſiebenten Siegels ſchwieg

der ganze Himmel voll Staunen, und Erwartung

deſſen, was erfolgen wurde. Es wurde endlich
geoffnet, uud es traten ſieben Engel hervor, mit ſie
ben Poſaunen. Die Zahl ſieben iſt die heilige Zahl,

auf welche alles in der Apocalypſe zuruckgefuhrt iſt.
Die Poſaunen gaben das Zeichen zum Krieg, Jeſ.

6, 4. Jer. 4, i9. Sie zeigen alſo an, daß jetzt
der Krieg gegen Jeruſalem losbrechen werde. Das
Poſaunen jegliches Engele beachte eine eigne

Plage.
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Es liegt hiebey, wie in der folgenden Stelle, dia

Zdee zum Grund, Engel ſind Vollzieher der
Strafgerichte Gottes.

Cap. 15, 1 —s8. und 16, 1. 2. Jch ſahe ein
anderes großes und wunderbares Zeichen, ſieben

Engel, welche die ſieben letzten Plagen hatten, mit

welchen der Zorn Gottes vollendet iſt. Und
die ſiehen Engel, welche die ſieben Plagen hatten,

„gingen aus dem Tempel, angezogen mit weißer
und glanzender Leinwand, und mit goldenen

Gurteln an der Bruſt. Und eins von den vier
Thieren gab den ſieben Engeln ſieben goldene Schaa—

len, welche voll waren von Zorn Gottes, des in
alle Ewigkeit lebendigen. Das Heiligthum ward voll

Rauch von Gottes Majeſtat und Macht; und nie—
mand konnte in den Tempel treten, bis die ſieben
Plagen der ſiehen Engel vollendet waren. Und ich
horte eine laute Stimme aus dem Tempel, welche

Ju den ſieben Engeln ſprach: gehet hin und gießet
aus die Schaalen des Zorns Gottes auf die Erde.

Und der erſte ging hin, und goß ſeine Schaale auf
die Erde rc..

Anmerk. Der letzte Feind des Chriſtenthuma, die heid,

nifche Weit, ſollte vollends beſiegt werden. Drum
erſcheinen die Vollzieher der Strafe, ſieben Engel,

woelche die letzten ſieben Plagen haben, mit wel—
cchen der Zorn Gottes vollendet iſt, d. i. nach wel

chen weiter keine Strafgerichte mehr zu befurchten
ſind. SGie  treten aus dem himmliſchen Tempel her,

aus, in prieſterlicher Kleldung, denn ſie hatten lei—
nerne Kleider ati. Einer von den Cherubs reicht ihnen
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ein, ſondern

J

u mit dem Zorn Gottes gefult Man. erinnere ſich

ul hiebey an den Zornbecher Gottes, der den Straf—

VW wurdigen zu trinken gegeben wird. Eine Rauchwol—

innnh ke erfullte den irdiſchen Tempel, als Saombol der Ma
jeſtat Gottes, Exod. ao, 34. 35. 1Kon. 10. 11.
Jeſ. 6, 4. Ein Aauch ſtieg im himmiiſchen

J Tempel auf von der Schechina, der ihn erfulJ

tenden Majieſtät Gottes. Wer es jetzt gewagt hatte,

fln w
2

J

in den Tempel zu treten, der wurde auggenblicküch

J

 des Todes geweſen ſeyn. Denn der: Zorn Gottes
war entbrannt, die Schaalen ſeintü Zoörns  mußten

ul ausgegöſfene werdetr.! Eine Stimme befahl

J

J  den Engeln, ſie auszuſchutten auf die Erde. Es
mnn ſteht nicht dabey, weſſen Stimmetz venn der Tempel

n annir Mit As ießung der Schaalen beglinnen die Straf—
imnu—l war voll Rauch, daß niemand hineinſchauen konnte.

aunnn

min
tun

J
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ſla

J

unn

J

udg goldene Schaalen, in welchen. die P
J

opferten. Dieſe waren aber nicht mit W.
JM

runi ung e—unnn gerichte.
arnunnn  Abermats iſt der Hauptgedanke auegedruckt; Gott

ſtraft durch Engel. uul
z5n t,

un 4) Cap. 8s, 3 5. Ein anderer Engel kam,
und trat vor den Altar mit, einem. goldenen Rauch—

faß. Jhm wurde viel. Rauchwerk gegoben, um

J

darzubringen die Gebete aller Gottesverehrer auf den

T

goldenen Altar vor dem Thion. Und der, Rauch
IELſurimun des Rauchwerks ſtieg mit den Gebeten der. Gottes

verehrer aus der Hand des Engels vor. Gott empor.
Drauf nahm der Enget das Rauchfaß ,fullte es
mit Feuer vom Altar, und warf es zauf die Erde.
Es folgten Donner, Blitze, und Erdheben.
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nauln

Anmerk. Es iſt uralte vorchriſtliche judiſche Meinung,— ſeufu
atendaß die Engel im Himmel Furbitter der Menſchen lun

ſeyn, und die Gebete der Frommen vor Gott bringen. m

—EIaot— —urTwvy yνν, x νοννονν crunior rys dotns rou au

2 neeeeee—
Elle Schemoth Rabba iget. 21: et eum omnes

ſynagogae omnes preces ſuas conſunmaverint,
2

angelus, qui precibus praeficitur, portat omnes J
preces, quas precati ſunt in omnihus lynagogis,

et facit eas coronas, et imponiĩt eas capiti. Dei
S. B. ſicut dictum eſt PI. 65, 2. Siehe auch
Luct 11. 13. Das Rauchern war ein Sinnbild
des Gebets Pſ. 141, 2. Apbcalypſ. 5, 8.

e— iczSieſer Engel wird denn. hier vorgeſtellt als ein
Prieſter, der am Altar ſteht, ruuchert, und das Ge—

bet der Chriſten vor Gott bringt. Hier iſt ſchon die

Jdee einer Fürbitte bey Gott, woraus in der Fol—
ge die Anrufung der Heiligen entſtanden iſt.

5) Cap. 7, 1. 2. 3.

Anmerk. Jſt ſchon vorhint erklart. Hier aber iſt die
Stglle in der Abſicht citirt, um daraus zu beweiſen,
daß der Glaube war, jedes Element habe ſeine eig—

ne Cugel, welche demſelben vorſtehen, und es lenken.

Es gieht virr Hauptwinde, und uber dieſe ſind pier

Engel geſetzt, welchen die Gewalt gegeben iſt, durch
das Wrehen der Winde das Meer und die Erde zu

 heſchadigen. Ein- auderer Engel bringt ihnen den

Auftrag, ſie ſollten noch Cinhalt thun, und die Win—
de nicht loslaſſen, bis die Chriſten in Sicherheit ge
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bracht ſind. So beherrſcht Aeolus die Winde,
und halt ſie in ſeiner Hohle eingeſchloſſen. Oeffnet

er dieſe mit ſeinem Dreyzack, ſo fahren ſte mit Ge
walt heraus, und drohen, die Welt zu zerſtören.

Cap. 16, 5. Jch horte den Engel der Waſ—
ſer rc.

J

Cap. 14, 18. Ein anderer Engel. ging vom Al—

tar weg, welcher die Gewalt uber das Feuer

hat.Anmerk. Ayythos rov dderuor, der Engel, welcher die

Schaale in die Waſſerquellen und Fluſſe gtegoſſen
hatte, V. 4. Aber er hatte eben deswegen die

Schaale in die Fluſſe gegoſſen, weil er der Engel

war, welcher nach der judiſchen Angelologie uber das
Waſſer geſetzt war. Schöttgen hat dieſe Stelle am

beſten durch Parallelſtellen erlautert.
Judaeĩ ſingulis rebus angelum peeuliarem tri-

huunt.
Anselus abylſi ſupra adfuit, e. 9, 21. Ange—

lus ignis, c. 14, 18. De Angelo terrae Jalkut

Rubeni fol. 13, 2: angelus, qui praefectus eſt
terrae, dicitur Admasl.

Ipid. fol. 1, 1. Quaecunque in mundo ſunt,
per gradus quosdam diſtributa ſunt. Aquae de-
ſcendunt in terram, et lactant ſemen, ſemen vero

creleit, et t herba. Et tune, quod fuit ſub angelo,

qui terrae praeeſt, ex potelſtate ipſius exit, et
venit ſub illum, qui herbis praefeetus eſt: quem-
admodum dicunt lapientes noltri: non eſt her-
ba, quae non habeat angelum ſuum in lupernis.

Poſten
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Poſtea jumenta comedunt herbas, illaeque ex po-
teſtate angeli herhis praefecti veniunt ſub ange-
Jum, quĩi jumentis praeelt.

Bava batra ſol. 74, 2: Fo tempore, quo Deus
S. B. creare voluit mundum, dixit ad principm

maris: aperi os tuum, et degluti onmes aquas
mundi. Is vero reſpondit: Domine totius mun-
di, ſufficit, quod ego muneri meo praeſum ete.

g. 26.
4) Verehrung derſelben.

Die Engel ſind Diener Gottes, und nehmen

als ſolche keine Verehrung, Dank oder Achtungs—

bezeugung an, die nur Gott gebührt, Cap. 19, 10.

22, 8.2.Cap. 19, 10. Der Engel ſprach zu mir: Dieſe

Worte Gottes ſind wahrhaftig. Jch fiel darauf zu
ſeinen Fußen, ihn zu verehren. Er aber ſprach:

ſiehe zu, thue es nicht, ich bin dein und deiner
Mitbruder Mitknecht, welche die Lehre Jeſu beken—
nen. Die Lehre Jeſu aber iſt Geiſt der Weiſſagung.

„Cap. 22, 8. 9. Als ich dieſes horte und ſahe,
ſo fiel ich zu den Fußen des Engels nieder, welcher

mir dieſes zeigte, um ihn zu verehren. Er aber
ſprach zu mir: ſiehe zu, thue es nicht, denn ich bin

dein und deiner Bruder, der Propheten und derer,
welche die Worte dieſes Buchs wohl behalten, Mit

knecht; verehre Gott.
Anmerk. Johannes ſahe die chriſtliche Kirche, die Braut

Chgdriſti, im herrlichen Zuſtand, mit allen Tugenden

Biel. Theologie 3. Band. K—
5
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geſchmuckt. Die Zeit ihrer Ruhe war gekommen.
Und der Engel pries diejenigen gluckſelig, welche an
dieſem Gluck des Chriſtenthums theilnehmen dur—

fen, (die zur Hochzeit des Lammes geladen ſind).
Daruber vom Gefuhl der Freude durchdrungen, weil

Joh. ſich bewußt war, daß er unter dieſe Glucklichen
gehore, fallt er dem Engel zu Fußen und leiſtet ihm
die Adoration, das aοανναν, tnrri. Es begreift
dieſes nicht eben nothwendig eine Anbetung, die

Gott gebührtn. Denn jeder Jude war um dieſe
Zeit ein ſtrenger Unitarier, und wurde ſich ſelbſt ein
Gewiſſen gemacht haben, jemandem außer Gott

die. Ehre der Anbetung zu erweiſen, am allerwenig
ſten nach einem erhaltenen Verweis die unerlaubte
Handlung wiederholet haben, Cap. 22, 8.9. Das
ago)ναννν war auch eine, Ehrenbezeugung, welche

der Geringere dem Vornehmen, der Unterthan dem
Furſten erwies. Der Engel nimmt aber dieſe, Eh
renbezeugung nur deswegen nicht an, weil der—

Dant nicht ihm, ſondern Gott gebuhrt. Soviel
liegt am Ende doch in der Stelle: der Engel ver“
bittet ſich jede Achtungsbezeugung, die nur Gott ge

vührt. Für alle Lenkungen des Schickſals darf
man nicht Engeln, ſondern Gott danken, nicht
ihnen, ſondern ihm muß man dafür tiefe Ehrerbie

tung bezeugen.
J

Der Grund, welchen er anfuhrt, iſt, weil er auch
nur, wie Joh. und die ubrigen Apoſtel, ein Diener

Gottes, und in ſofern ihr Mitknecht ſeh. Maerohie
rou Incou, ro doctrina Jeſu, exem rnv ber,.

prokiteri. Denn die Lehre Jeſu iſt der Geiſt
der Weiſſagung. Dunkle Worte! Nur der Zuſam

J

Il
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menhang kann ihren Sinn beſtimmen. Die Lehre
Jeſu vortragen iſt ein nicht minderes oder geringe—
res Geſchafft, als die Enthullung der Weiſſagungen—

die ich dir gab. Denn jene kommt ſo gut von' dem
Geiſt, der die Propheten beſeelt, als die Weiſſagung
ſelbſt.

1V. Vom Satan und ſeinen Engeln,
J

als boſen Principien, welche der Vorſehung
Hinderniſſe legen.

g. 27.
1) Nam e.

So wie die Engel in der Arocalypſe ſehr ge—
ſchafftig iind, als Diener der Vorſehung, durch

welche Gott alle ſeine Beſchlüſſe in der Weltregie-
rung ausfuhrt: alſo iſt auch in ihr der Feind alles
Guten, und der Beſchutzer und Beforderer der

Jmmoralitat, der Teufel, darinnen nicht unthatig,

der ſich beſtrebt, die Abſichten Gottes zu vereiteln.
Er fuhrt aber 1) den gewohnlichen Namen, Sa— 1

tan, Verleumder, welcher aus den ſpatern Bu—

Mchern des Alt. Teſt. bekannt iſt, und 2) der Dra—
che, die alte Schlange. Dieſen Namen haben die

Juden ihm bereits vor Chriſto deswegen beygelegt,

weil ſie in der Geſchichte des Falls die Schlange,
weelche Evam verfuhrte, vom Teufel erklarten, als

welcher in die Geſtalt einer Schlange ſich verwan—
t

K 2
J 1

m
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delt, und auf dieſe Weiſe ſeine verfuhreriſchen

Kunſte bey der Eva angewendet habe. So un—
richtig auch dieſe Erklarung iſt, die ſich gleichwohl

Jahrtauſende erhalten hat: ſo gab ſie doch die
Veranlaſſung, den Satan mit dem Namen des

Drachen, der Schlange oder alten Schlange zu
belegen, womit ihn auch Paulus benennt, Cap.

12, 3. 9. 15. 20, 2.  Außer ihm giebt es
aber mehrere boſe Damonen, oder Geiſter, wel
che ſeine Engel, Boten heißen, die eben ſo bereit

ſind, ſeinen Willen zu thun, wie die guten Engel

den Willen Gottes, Cap. 12, 9.
Cap. 12, J. Ein anderes Wunderzeichen erſchien

HNanm Hinmmel, ein großer feuriger Drache, der ſieben

Haupter und ſieben Horner hatte. Sein Schwanz
riß den dritten Theil der Geſtirne mit ſich fort, und
warf ſie auf die Erde. Und der große Drache,
die alte Schlange, welche Teufel und Satan heißt,
und die ganze Welt verfuhrt, wurde auf die Erde“

geworfen. Und ſeine Engel wurden mit ihm hee
abgeworſen..

Cap. 20, 2. Und er (der Engel) ergriff den

Drachen, die alte Schlange, welche iſt der Teufel
und Satanas, und band ihn tauſend Jahre lang.

Anmerk. Mit dem zwolften Capitel hebt der zweyte Theil

der Apocalypſe an, in welchem der Sieg des Chri-
ſtenthums uber das Heldenthum beſchrieben wird.

Das gebahrende Weib, welches in der Viſion ſich
darſtellt, iſt die judiſche Kirche, aus deren Schooß

die chriſtliche entſpringt.
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Aber der Feind alles Guten, der Satan, ſetzt iſnünn
dem aufkeimenden Chriſtenthum Hinderniſſe entge— Un
gen. Darum ſieht der Vetf. ein anderes Wunderzei— u

lruchen am Himmel, den großen feurigen Drachen,
mit ſieben Köpfen und zehn Hörnern, und damit
man nicht zweifle, wer darunter zu verſtehen ſey, ſo

heißt er im V. 9. die alte Schlange, der Teufel
und Satan, welcher die ganze Welt verſuhrt.

Es wird aber der Teufel der Drache und die alte
Schlange genannt, weil man ſchon geraume Zeit

dor Chriſto die Schlange in der Fallsgeſchichte Geneſ.

z. fur den Teufel hielt, wie aus dem Buche der
wWeisheit Cap. 1, 13. 2, 13. erhellet. Auch die

abbinen nennen den Teufel deswegen die alte
Schlange. Schöttgen ad v. 9: οαο dicitur,

quia Itatim eli initio mundi odio erga homines

flagravit, lebr. ν wno, Tanchunia ſol. So,
2. Breſchit Rabha ſect. 22, ſol. 23, 3.

NVater deenur wird eine Art Schlangen verſtanden,
rnewelche großer iſt als die gewohnlichen Schlangen. Er

heißt groß, weil er nach der Fiction des Autors
von einer ungewohnlichen, monſtroſen Erkße war. n

lsogoο, rufus, hebr. Sid, denn es giebt Schlan— ln
gen von dieſer Farbe. Mit ſieben Köpfen, man

dichtete den Schlangen gerne mehrere Kopfe an. Der

Hydra Lernaea wuchs allemal wieder ein Kopf, ſo
oft einer abgehauen war. Auch die Nabbinen reden d

iiunvon einem Drachen mit. ſieben Kopfen. Kiddulehin

X
f. 29, 2: R. Acha pernoctavit in Axgournniu. Nlox

vilus eſt ei daemon formae draconis ſeptem ta- D
J

bentis capita. Ees ſoll dieſes Epitheton nur das III

J

J

J

J
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mua!
rn Monſtrsſe der Schlange anzeiger. Daß ſie aber 10

J
„Hörner hat, iſt von dem Ceraſten entlehnt, welcher

ne
Un nach Aelian L. J., 537. zwey Horner hat. Uebrigens

ſind, wie bekannt, die Horner beym Hebraer ein

Sinnbild der Macht. Daß es aber 10 Horner ſind,
un gehort wieder zur Fietion des Verf., der dadurch bas

Monſtroſe vermehren will. Die Diademe ſind wie

J der aus der Natur einiger Schlangen entlehnt,un welche auf dem Kopfe etwas haben, das man mit

J Kronen verglichen hat. Sein Schwanz riß

JJ

den dritten Theil der Sterne mit ſich fort. Der
1

Drache wird gleichſam wie ein Sternbild am Him—

mel geſehen; wenn ſich ſein Schwanz daher leiden
ſchaftlich bewegt, ſo kann errnur die Sterne treffen.

J

J Der dritte Theil der Sterne aber vermehrt das Mon—

J ſtroſe abermals. Der Drache will endlich das neu—
J

J gebohrne RKind freſſen, (droht die entſtehende chriſtlit
1 che Lirl  E iſt h v tin) weil man
J

JJ che im n eſen zu erigen, eikR glaubte, daß Drachen gern das Fleiſch neugebohrner

wn
tur

ter Kinder freſſen.

Jn V. 10. heißt er auch auryßgο, welcher die
l

WM
Menſchen vor Gott verleumdet, aus Zachar. Cap. 3,

unn 1. Sohemoth Rahbba lect. Z1, fol. 123, 2: Si
mnern homo praecepta ohbſervat, et elſt filius legis, et

hona opera ſacit, anopr  jour tunc Satan
ſtat et aecuſat.

Gott Engel hat, ſo hat auch der Satan ſeine Engel,

welche ihm beyſtehen, fur ihn ſtreiten, aber auch

das Schickſal mit ihm theilen, V. 7. Der Drache
ſtritte, und ſeine Engel, aber ſite vermochten nichts.

Es giebt aber nicht blos den Teufel, ſondern wie
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V. 9. Auch ſeine Engel wurden mit ihm zur Erde

geworfen.

gG. 28.
2) Seine Werke.

Der Teufel iſt der Urheber alles Boſen.
1) Die Gottloſen ſtehen unter ſeiner Regierung,

und was ſie thun, iſt Werk des Teufels, Cap. 2,
9. 24. 2) Er ſucht den Gotzendienſt, den er ein

gefuhrt hat in die Welt, zu erhalten, Cap.2, 13.
und zum Heibenthum zu verführen, 13, 2. 3) Alle

Verfolgungen des Chriſtenthums, welchem, als ei—

ner gottlichen Anſtalt, er, als das Prineip der Jm
moralitat, hochſt feind iſt, ruhren vom ihm her,

12, 7 9. 13 16. 4) Er ekann ſogar,
um ſeine boſen Abſichten zu erreichen, Wunder

thun, und falſche Propheten erwecken, durch wel—

Iche die Menſchen ſollen verfuhrt werden, Cap. 13,

11 15. a6, 14. 19, 21. 21, to. Mit
einem Wort, der Satan erſcheint in der Apocalyp

ſe ganz ſo, wie ſich die Juden nach dem babyl.
Exil vor und nach Chriſto ihn vorſtellten, als

der, von welchem alles moraliſche Boſe in der
Welt herkommt, und der immer Gott entgegen—
wurkt, das Gute, welches dieſer zu ſtiften be—
ſchließt, zu verhindern, und das Reich Gottes zu

zerſtoreneſucht. Obgleich, im Ganzen genommen,
die nemlichen Jdeen vom Satan in den Schriften

4
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des N. Teſt. herrſchen, (wo aber ihrer nur beylau—
fig und ſelten erwahnt wird:) ſo ſind ſie doch nir—

gends ſo craß ausgemahlt, altss wie in der Apoca

lypſe.

1) Cap. 2, 9. 1o. Jch kenne deine Werke,
Trübſal und Armuth, (du biſt aber reich,) und die
Laſterung derer, welche ſagen, daß ſie Juden ſeyn,

und es nicht ſind, ſondern Satans Volk. Furchte
dich nicht vor den kunftigen Leiden. Siehe, der Sa—
tan wird einige von euch ins Gefängniß werfen, da—

mit ihr verſucht werdet, und ihr werdet eine Trub—

ſal von ro Tagen haben.

V. 24. Euch aber und den ubrigen ju Thyatira,
welche dieſe Lehre nicht haben, und die,Tiefen des Sa
tans, wie ſie ſagen, nicht kennen, ſage ich: ich will

kein fremdes Joch auf euch werfen.

Anmierk. Cap. 2, 9. 1o. Die Gemeine zu Smyrna, an
weiche dieſe Worte gerichtet ſind, war arm, und
wurde von den Juden bey der Obrigkeit verlenm—

det, vermuthlich als waren die Chriſten unruhige,
rebelliſche Menſchen, um Verfolgung gegen ſie zu
erregen. Alles dieſes ſchreibt der Verfaſſer dem, Sa,
tan als dem Anſtifter davon zu, welcher die Juden

zu dieſen Verleumdungen reize, um durch die erreg—
ten Verfolgungen die Chriſten zur Sunde des Ab—

falls zu vewegen, vergl. Joh. 13, 2. So regiert

denn der Satan die Gemüther der Menſhen, er—
regt in ihnen böſe Entſchlüſſe, und bewürkt da
durch mittelbar phyſiſche Uebel, z. B. hier Ver—

folgungen.
e
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Jch kenne deine chriſtlichen Werke, ober Tugen—

den, Eifer, Trubſal (die Verleumdungen), und dei—
ne Armuth, (die ſmyrnaiſche Gemeine ſcheint mei—

ſtens aus armen Leuten beſtanden zu haben.) lidev-

gios de du biſt geiſtlich reich, reich an Tugenden
und der Hoffnung beſſerer himmliſcher Guter. Es
iſt eine Parentheſe, und in raorcdios liegt ein Dop—
peiſinn. Baoro Gnteuce, Calumnien, Verleumdungen,

von ſolchen, die ſich fur Juden, fur das Volk Got—

tes, ausgeben, aber ſie ſind kein Volk Gottes,
ſondern ureαννn rou oerave, ein Volk des Teu—

fels, das von ihm beherrſcht wird. Turaquyn
wie dnp coetus. Der Satan wird euch ins
Gefängniß werfen, d. i. die Juden durch ihre Ver—
leumdungen, die ſie, inltigante dĩabolo, vorbringen.

Ieigegu, zum Abfall verleiten, Matth. 4, 3. 1 Theſt.

3, 5. 1 Petr. 5, 8. 10 Tage fur kurze Zeit.
V. 24. Euch und den ubrigen zu Thyatira, wel—

che dieſe Lehre nicht haben, und die Tiefen des Sa—

tans nicht kennen, wie ſies nennen. Badee hießen
die geheimen Lehren der Gnoſtiker. Jrenäaus Il, 38.

79. Gnoltici vocabant myſteria ſua proſunda
Dei, et profunda Bythi. Solchen Ausdruck, der
zu Thyatira auch ſchon muß ublich geweſen ſeyn, an—

dert Joh. um in ßaste rou orνανο, occultas ſrau—-

cdes Saranae. Sinn: die nicht in die Greheimniſſe

jener Jrrlehren] eingeweiht ſind, nichts von ihrer Leh—

re wiſſen.

Abermals liegt die Jder zum Grund: der Sſatan
iſt der Urheber aller falſchen Lehren.

2) Cap. 2, 13. Jch kenne deine Werke, und
daß du, der du wohneſt, wo Satans Thron iſt,
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gleichwohl meinen Namen behaltſt, und meinen
Glauben nicht verleugnet haſt, und zwar in den
Tagen, in welchen mein getreuer Zeuge iſt bey euch,

wo der Satan wohnt, getodtet worden.

Anmerk. Der Vers enthalt Lob auf die Pergamenetr,weil ſie bey den heidniſchen Verfolgungen der Chri—

ſten, in welcher ein gewiſſer Antipas: Martyrer wur

de, ihrer Religion getreu geblieben ſind. Die Stadt
Pergamus aber heißt der Sitz des Satans, weil
dort vorzuglich Gotzendienſt getrieben wurde, und

am meiſten Aeſculap unter dem Bilde einer Schlan—
ge daſelbſt verehrt worden iſt, der Satan aber bey
den Juden die alte Schlange heißt. Wenn denn der

Siitz des Satans da iſt, wo Gotzendienſt getrieben
wird: ſo wird dieſer als ſein Werk beirachtet, er be
fordert und liebt denſelbigen.

Cap. 12, 9. heißt der Satan e rαÊνο rn eixou-
aevnu Sanv, der die ganze bewohnte Erde zum

Gotzendienſt verführt.

Cap. 13, J. 2. Jch ſahe aus dem Meer ein
Thier aufſteigen, das 7 Kopfe und 10 Horner
hatte! Auf ſeinen Hornern waren io Diademe, und
auf ſeinen Kopfen ſtand der Name: Laſterung. Das
Thier, welches ich ſahe, war einem Panther gleich,

die Fuße eines Baren, den Mund eines Lowen
hatte es, und der Drache gab ihm ſeine Gewalt,
Thron und große Macht.

Anmerk. Daniel im?7 und 12 Cap. pflegte große Rei,
che unter dem Sinnbild vön Thieren darzuſtellen.

Hierinnen ahmt ihm der Verf. der Apocälypſe nach,
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und bildet das Heidenthum ab unter der Geſtalt ei—

nes monſtroſen Thiers, das aus dem Meer ent—
ſpringt, und die Geſtalt des alten Drachen (des

Satans) zum Theil hat, neinlich 7 Kopſe und
10 Horner, und auf dieſen Diademe, außerdem aber,
um ſeine Grauſamkeit und Wildheit anzuzeigen, noch

aus der Geſtalt eines Panthers, Baren und Lowen
zuſaminengeſetzt iſt. Daß aber dieſes Thier ein
Sinnbild des Heidenthums ſey, wie es in dem gro—
ßen romiſchen Reiche ausgebreitet war, giebt der
Name zu erkennen, welchen er auf den Kopfen tragt:

ao n, Dodns Läſterung, Gottesläſternung.
Die Juden characteriſirtenudie Heiden dadurch, daß
dieſe Gott laſterten, Dan. 7, 8. 11, 36. Pſ. 74, 10.
Es iſt aber eine ſataniſche Macht, die vom Satan

beherrſcht wird, drum hat ſie ſeine Geſſtalt, und er

gab ihr ſeinenThron und Gewalt. Sie ſteht un—
ter ſeinem Einfluß, wird von ihm beherrſcht.

Z) Cap. 12, 5 —7. 13 17. Das Weib ge—
bahr einen Sohn, welcher alle Volker weiden wird
mit einem eiſernen' Stab. Jhr Kind wurde zu Gott
und ſeinem Thron entruckt. Das Weib aber floh in
die Wuſte, wo ſte eine von Gott bereitete Statte

hat, um dort 1260 Tage ernahrt zu werden.

Jm Himmel aber entſtand ein Krieg. Michacl
und ſeine Engel ſtritten wider den Drachen; der
Drache und ſeine Engel ſtritten, vermochten aber

nichts.
Als der Drache ſahe, daß er auf die Erde ge—

worfen war, ſo verfolgte er das Weib, welches den

Knaben gebohren hatte. Dem Weibe wurden zwey

S
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Flugel eines groſſen Adlers gegeben, damit ſie floge
in die Wuſte an ihren Ort, um dort eine Zeit, zwey
Zeiten und eine halbe Zeit, vor dem Drachen ge—
ſchutzt zu werden. Die Schlange ſpritzte hinter dem

Weibe aus ihrem Munde Waſſer, wie einen Strom,
um durch den Strom ſie zu erſäufen. Allein dem

Weibe half die Erde; ſie that ſich auf, verſchlang
den Strom, den aus dem Maul der Drache ſchoß.
Jetzt ward der Drache voller Grimm, und ging,
zu fuhren einen Krieg mit allen ubrigen von ihrer
Art, die die Gebote Gottes halten, und ſich zu der

Lehre Jeſu Chriſti bekennen.
Anmerk. Die Hauptidee, welche hier vorgetragen wird,

iſt dieſe: der Satan erregte verfolgungen gegen die

jüdiſche Kirche, und noch ſtärkere gegen die chriſt

liche. Die Verfolgungen, welche die Chriſten von
den Heiden auszuſſtehen hatten, ſind auf Einwurkung

des Satans geſchehen.
Die Art der Einkleidung iſt Dichterfietion. Das

Weivb, welches den Knaben gebahr, iſt, die judiſche

Kirche, aus deren Schooß die chriſtliche (der neuge
bohrne Knabe) entſtand. Er ſollte, alle Völker wei

den 2ec. das Chriſtenthum ſollte ſich uber alle Volker
verbreiten. Das Kind wurde zu Gort entrückt, der
Sicherheit wegen, um es zu ſchutzen. Das Chriſten
thum ſteht unter beſonderm Schutz Gottes. Das

wWeib floh in die Wüſte, die judiſche Kirche wurde

zwar noch erhalten, aber in einem trubſeligen Zu—
ſtand, auf kurze veit, (33 Jahr, ein prophetiſches

Zeitmaaß aus Daniel).
V. 7. Bis in den Himmel verfoigte der Satan das

Kind. Dort nahm ſich der Erzengel Michael ſein an,
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der aus Daniel als Schutzengel der Juden bekannt
war. Der Ceufel mit ſeinen Engeln wehrte ſich,
wurde aber beſieget, und konnte dem Kinde nichts

anhaben. Erſte ſataniſche Verſolgung des Chri—
ſtenthums, dem aber Gott Sieg gab. Die Himm—
liſchen ſingen uber dieſen herrlichen Sieg einen Lob—

geſang, V. 10 12. Jetzt verd oppelt der Satan
die Verfolgungen gegen die judiſche Kirche, aber ſie
wird noch erhalten, auf eine Zeitlang, V. 13 16.
Nun wird er' aber voll Grimm, und verſoigt die
ubrigen ihres Geſchlechts, exouras ra po Úναα rou
Indov Xhiorou, welche die Lehre Joſu bekennen. Neue

Verfolgungen brechen uber die Chriſten aus.

4) Cap. 13, 11 15. Jch ſahe ein andres
Thier aus der Erde aufſteigen, es hatte zwey Hor—
ner wie das Lamm, und redete wie der Drache.
Auch hatte es alles Anſehen des erſten Thiers zu

deſſen Ehre, und beredet die Bervohner der Erde,
das erſte Thier zu verehren, deſſen todtliche Wunde

wieder heil geworden war, und thuit große Wunder
jeichen, ſo daß es auch Feuer vonn Himmel fallen

laßt auf die Erde, vor den Menſſchen. Und ver—
fuhrte die Bewohner der Erde durch; die Wunderzei—

chen, die ihm gegeben waren vor dem. Thier zu
thun, indem es den Bewohnern der Erde befahl,
dem Thier ein Bildniß zu machen, das von dem
Schwerdt verwundet war, aber vem neuem lebt.

Und es ward ihm Macht gegeben, das Bild des
Thiers zu beleben, daß es redete, und machte, daß,

wer das Bild des Thiers nicht anbetete, getodtet

wurde.
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Anmerk. Es iſt kein Zweifel, daß durch dieſes Thier ein

falſcher Prophet characteriſirt wird, der Verfaſſer
hat ſich ſelbſt daruber deutlich genug Cap. 16, 13.
19, 20. 4-eÖ. ertlart. Und dieſer thut durch
Siatans Hülfe Wunder, den ſinkenden Götzendienſt
aufrecht zu erhalten. Und dieſes ſind keine Scheinwun
der, wo er nur durch Betrug und boſe Kunſte den

Menſchen einen blauen Dunſt vormacht, ſondern es
ſind wahre Wunder, und zwar eins der großten, wie

der Prophet Elias ſie gethan hat, und die Baals
pfaffen ſie nicht haben thun konnen, zum Beweis der

Gottheit des Jehova, daß er Feuer, den Blitz, vom
Himmel fallen ließ, 1Kon. 18, 38.

Der Verfaſſer nahm alſo an, daß der Satan

Wunder thun könne, und daß er dieſe Wunder
kraft Menſchen zur Beſtattigung einer falſchen
Religion mitgetheilt habe, wie Gott Wunder zur
Beſtättigung der wahren Religion gethan hat.
Ein ſelr bedenklicher Satz, der dem Anſehen der
wahren Wunder und ihrer Beweiskraft ſehr nachthei—

lich ſeyn mußte. Denn wo ware denn das Kriterium,

durch welches man unterſcheiden konnte, welches
Wunder von Gott, und welches vom Satan gewürkt

ware?

Uebrigens! iſt ohne Zweifel in dem' Bilde des fal—
ſchen Propheten die heidniſche Prieſterſchaft geſchil—

dert, als worauf hindeutet, daß ſie die Anbetung
des Thiers zu befordern ſucht, d. i. die Aufrechthal—
tung des Heidenthums, daß ſie Bilder des Thiers

betebt und redend macht, womit wahrſcheinlich auf

die Grakel gezielt wird. Dann iſt zugleich hier noch

die Jdee ausgedruckt:
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1) Daß der Satan es war, welcher die heidni

ſchen Orakel gab. Dieſen Glauben hatten in bder  p
That die alten Chriſten. J

2) Daß, wer Götzen verehrt, eigentlich den Teu— e ur
u.

fel verehrt. t
TNun noch einiges zur Erlauterung einzelner Aus— po

 un
drucke. ſinnDieſes Thier hat zwey Hörner, ähnlich einem iinenin
Lamm, zum Zeichen der Sanftmuth, nach Matth. ĩu ul ſu

7, 15. Der falſche Prophet geht in Schaafskleidern,
f

ſo
inweudig aber iſt er ein reißender Wolf. Er ſpricht

Wwie der Drache, ſo verfuhreriſch, als die Schlange
im Parabies. Der falſche Prophet redet eine ſanfte

und verfuhreriſche Sprache. Er verfuhrt alle Erdbe
wohner zum Gotzendienſt, V. 12.

Wunde wieder geheilt, d. i. dem Heidenthum ſchien

ein todtlicher Stoß verſetzt zu ſeyn, aber ſeine Prie—

ſter ſtutzten es durch Teufels-Kunſte, und thaten V.

13. große Wunder, woburch ſie die Leute aufs neue
zum Gotzendienſt verleiteten, V. 14. Sogar mach—

te der falſche Prophet, daß das Bildniß des erſten

Thiers belebt wurde und redete, d. i. der Teufel
ſprach durch die Orakel.

s. 29.
3) Seine Eugel. LI

n

Es iſt ſchon geſagt worden, daß der Teufel C

9

“ü

auch ſeine Engel habe, Cap. 12, 7. welche ihm uunaun
beyſtehen, und mit ihm gleiche Geſinnungen ha— iunn

ben. Vier ſolcher boſen Verheerung-anrichtenden umn
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Engel ſind am Euphrat gebunden, werden aber von

dem Engel, der die ſechſte Poſaune blaſt, losge—
laſſen, und morden den dritten Theil der Menſchen,

durch die Armeen, welche ſie zuſammenbrachten,

Cap. 9, 13 15. Es ſind Plagegeiſter, Wur—
geengel, die aber nicht ohne Gottes Erlaubniß Ver

detben anichten dürfen, ob ſie gleich immer dazu
bereit ſind, und Luſt haben. Auch gehen drey un

reine Geiſter unter der Geſtalt von Froſchen aus
dem Mund des Drachen, des Thiers und des fal

ſchen Propheten, und ſammlen große Armeen, um
Rom zu retten, und thun ſogar Wunder, Cap.

16, 13. 14. —1Die boſen, unreinen Geiſter, die boſen En

gel ſind alſo dem Satan an Geſinnungen und
Macht ahnlich. Sie widerſetzen ſich der Einfuh

rung des Chriſtenthums, ſie thun Wunder, ſie
verfuhren die Menſchen dadurch, und bewegen

ſie, ihre Werkzeuge zu werden, und richten großes

Verderben an.

Cap. 9, 13 15. Der ſechſte Engel ſtieß in
die Poſaune, und ich horte eine Stimme von den

vier Spitzen des goldenen Altars vor Gott, die zum

ſechſten Eugel ſprach, welcher die Poſaune hatte:
Laß die vier Engel los, die am großen Fluß Euphrat
gebunden ſind. Die vier Engel wurden alſo losge

laſſen, die auf die Stunde, Tag, Monath und
Jahr

14
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Jahr bereit ſind, den dritten Theil der Menſchen

jzu todten.
Cap. 16, 13. 14. Jch ſahe aus dem Mund

des Drachen und aus dem Mund des Thiers und
des fallſchen Propheten drey unreme Geiſter wie

Froſche hervorgehen. Damonengeiſter ſind es, die
Wunderzeichen thun, und ausgehn zu den Konigen

der Erde, ſie zu verſammlen zum Streit! an jenem

großen Tage Gottes des Allmachtigen.

Anmerk. Cap., 13 15. Vier Engel waren am
Euphrat gebunden, wurden aber vom ſechſten Engel

dosgelaſſen, und ſturmten nun daher, und todteten

Den dritten Theil, der Menſchen. Das konnen alſo
keine guten Engel, ſondern muſſen boſe, Plagegeiſter

J

ſeyn. Sie todten durch eine zahlreiche Reuterey, wel
 che ſie herbeyfuhren, zwey Myrladen von Myriaden;

J

vſie hatten feuerrothe, blaue und ſchwefelgelbe Panzer.

Zhre Haupter waren wie Lowenhaupter, aus ihren
Maulern ging Feuer, Nauch und Schwefel. Von dieſen
brey Plagegeiſtern wurde der dritte Theil der Men—

ſchen getodtet vondem Feuer, Rauch und Schwefel,
der aus ihrem Munde ging.) Denn ſie hatten ihre

Gewalt in ihrem Munde.

Was veranlaßte den Verfaſſer zu! dieſer Jdee?
Warum laßt er die Engel am Euphrat gebunden ſeyn?.

Alles iſt deutlich, wenn man mit Langtund Stoll
nannimmt, daß der Verf. den Wind Smum im Sinn

Hhatte, dieſer weht von der Wuſte am Euphrat her.
Wie die Peſt der Würgengel heißt: ſo auch der

Smum. Sie ſind gebunden, ſo lange dieſer Wind
Bibl. Theologit 3. Band. 9

ES—
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nicht blaſt. Regt er ſich, ſo ſind ſie los. Sie ſind
immer bereit, Verheerungen anzurichten. Man muß

dieſen ſchrecklichen Wind zu jeder Zeit, Tag, Stuu—
de vom Euphrat her erwarten. Uebrigens kann faſt

gar kein Zweifel ubrig bleiben, daß hier von dieſem
Winde die Rede ſey, wenn man bedenkt, daß dieſes

ein brennender Wind iſt, der augenblicklich todtet und
verſengt, wen und was er trifft, und damit die ſehr

paſſende Vergleichung zuſammenhalt, die unſer Dich—
ter zwiſchen dieſem Winde und einer Menge von Reu—

terey, deren Roſſe Feuer ſpeyen, und aus deren
Munde Rauch, Feuer und Schwefeldampf geht, an

ſtellt.

Cap. 16, 13. 14. Nvrvete n cα νν, unrei
ne Geiſter, wie ſie im Evangelio heißen, Geiſter der

Damonen, gehen vom Satan, dem Thier, das er
beherrſcht, und dem gleichfalls von ihm regitrten

falſchen Propheten aus. Sie werden daher nichts
als e7α uοr. ſeine Gehülfen und Boten ſeyn,
denn ſie ſuchen die ſataniſche Macht durch Erhaltung

Roms zu ſtutzen, und deswegen Armeen zur Verthei

digung Roms zuſammenzubringen.

Auch dieſe vermögen, wunder zu thun.
I

Sie werden mit Froſchen verglichen wegen einer

Anſpielung auf die egyptiſchen Plagen. Der Sinn
des Gauzen aber iſt, wie ihn Stoll fein ausdruckt:
die mit dem Teufel verbundete (weltliche und geiſtliche)

Macht ſendet Werber 'aus, welche in aller Welt
Krieger ſammlen ſollen, um dieſe Macht aufrecht

zu erhalten. u
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30.

4) Sein Schickſal.
FDer Satan“ hat eigentlich ſeine Wohnung

nebſt den boſen Geiſtern in dem Abgrund, kam
aber auf die Oberwelt, und verubte ſeine Schalk—

beit und Verſfuhrung, theils quf der Erde, theils
verfolgte er die guke Sache des Chriſtenthums bis

in den Himmel. Denn nach einer alten Sage
wagte ſich der, Teufel. in die himmliſchen Regionen,

und die boſen Griſter hitlten ſich vornemlich in den

Uften auf, Abet ber Satan wurde vom Michael
Whefiegt ünd auf bie Etde mit ſeinen Engeln geſturzt,

wo er jetzt nun feine Gewalt uben konnte, Cap.

7ν ry Behn Eintritt des iooojah
rigen Reichs aber wird der Satan gebunden, und
in den Abgtund geſpetrt 10ðo Jahre lang. Nach
dynſelbigen wird er noch einmal losgelaſſen, uw
verſucht alleg um das Chriſtenthum zu ſturzen.

Die wildeſten und unbekannteſten Volker erregt er

gegen daſſelbige. Aber er wirdnrndlich von Gott
zur Beſtrafungg in den Feuer-und Schwefelſee ge
idrfein, wo das Thier und bet falſche Prophet iſt,
um dort Tag und Nacht auf ewig gepeinigt zu wer—

den, Cap. 26 1 3. 7 io—
Es ſind hier die gemeinen Vorſtellunget.

Der Satan und die boſen Geiſter halten ſich in det

La,
2127I T— ülu4444444—
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Luft und auf der Erde auf, und regieren die Un

glaubigen, und treiben ſie zum Haß und Verfol
gung gegen die Chriſten an. Einſt aber wird er

dafür in der Holle geſtraft, wie Chriſtus ſagt
Matth. 25, a9: gehet hin ihr Verwünſchten in
das holliſche Feuer, welches dem Teufel und ſeinen

Engeln bereitet iſt.
Nach neuteſtamentlichen Vorſtellungen iſt al—

ſo der Teufel nicht ſchen in der Holle, auch iſt er
nicht der Beſtrafer und Peiniger anberer, ſondern

er kommt erſt beym jungſten  Getlcht vahin, üi
S—ſie iſt ſelbſt zur Strafe für ihr bereitet. J
dal

1) Cap. 12, 7 9. iſt oben erklart. Wir

21

oitit eite j——— 2159den hohern Regionen des Hinnmels auf, aber werden

von den guten voni himmel verjagt; und auf' bie

Erde geworfen. Jm Coran kommt ein ſolches Mahr

chen oftmals vor. Sur. 15: „wir-haben die 14 Züi
chen an den Himmel geſtellt, und ſolche zur Beobach
tung derer, welche ſie anſchauen, ausgeſteckt, den
jenigen ausgenommen, der verſtohlner Weiſe horchet,

nach welchen eine ſichtbare Flamme geſchoſſen wird.“

Denn die Mohammedaner bilden ſich ein, die Teu

fel bemuhen ſich zu den Geſtirnen hinaufzuſteigen,
die Einwohner des Himmels zu belauſchen und zu
beherrſchen. Seit der Geburt des Mohammeds abezr
werden ſie mit Flammen herabgeſchieubert, daß ſie

nicht mehr die himmliſchen Geheimniſſe belauſchen
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konnen. Gleichwohl verſuchen ſie es noch zu Zei—
ten, werden aber herabgeſchleudert. Den Beweis

geben die Sternſchnuppen. Vergl. Maracc. ad Sur.

XV. p. 384.
2) Cap. 2o, 1 3. Jch ſahe einen Engel vom

Himmel herabſteigen, der den Schluſſel zum Ab—
grund hatte, und eine große Kette in ſeiner Hand.

Er ergriff den Drachen, die alte Schlange, welcher
iſt der Teufel und Satanas, und band ihn auf 10oo

Jahre. Warf ihn in den Abgrund, verſchloß den—
ſelben, und verſiegelte die Thur, damit er die Vol—
ker nicht mehr verfuhren konnte, bis 1000 Jahre

vollendet ſind. Nach dieſen ſoll er noch auf eine

kurze Zeit losgelaſſen werden.

Anmerk. Ein Engel kam vom Himmel mit dem Schluſ—

ſel zum Abgrund. Akuogos iſt hebr. Sinni, oder
Sann ia Jer. 24, 6. Zachar. 9, 11. Apoca
lypſ. 9, 1. 2. Es iſt ein tiefer unterirdiſcher, fin
ſterer und rauchiger Schlund, in welchem eigentlich
die Wohnung der boſen Geiſter gedacht wurde. Die

Heuſchrecken, welche Cap. 9, 3. aus dem Abgrund

tommen, haben uber ſich einen Konig, den Engel

des Abgrunds, der auf hebr. Abaddon, griechiſch
der Verderber heißt. Dieſe Heuſchrecken kommen aus

dem Abgrund, dem Orte, wo ſich die Daämonen auf—

halten. Daher iſt es naturlich, daß ein Engel des
Abgrundes ihr Anfuhrer iſt. Zugleich aber lernen

wir eben daraus, daß dieſe Plagegeiſter eigentlich ih—
ren Aufenthaltsort im Abyſſus haben. Und darum
wird uun in unſerer Stelle auch Satan im Tartarus

verſchloſſen, weil dort ſein Wohnplatz iſt. Er wird
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dahin geſperrt, woraus er nie kommen ſollte. Denn
er verlaßt dieſen Ort nur, um die Menſchen zu ver—

fuhren. Um nun ſeine Verfuhrungen und Verfol—
gungen zu ſteuren, wird er dahin verſchleſſen. Und
damit er nicht durchbreche, wird die Thur verſiegelt.

Es thut dieſes aber ein Engel von Himmel, zum
Zeichen, daß Gott Gewalt uber den Satan hat, und

er wird quf tauſend Jahre in Ketten gebunden.

Es iſt dieſes ganz' nach den' judiſchen Vorſtellun;
gen ihrer Damonologie. Wetſtein hat aus denj

Kpoeryph. Enochi apuch Syncell. folgende recht
hieher paſſende Stelle angeſuhrt, welche in der Ue
berſetzung alſo lautet; Er ſprach zum Raphael: gehe
Raphael, und pinde den Azael, an Handen und
Fußen binde ihn, und wirf ihn in die Finſterniß, und

offne die Grube in der Wuſte Dodoel, und wirf ihn
dahin, zuund lege auf ihn harte und rauhe Steine,

und bedecke ihn mit Finſterniß, und laß ihn dort ewig
wohnen, vperdecke ſein Geſicht, daß er bey Licht nicht

ſehe, am Tage des Gerichts wird er ins Feuer ge—

worfen werden. Geh Michael, und binde den Se—

miazqu, his auf 79 Gentratienen, in die Thaler,
his auf den Tag ihres Gerichts, bis auf den Tag
der Vollendung, wo das ewige Gericht wird vollen—
det merden. Dann werden ſie ins, Chaos des Feuers

zur Quaal geworſen werden, und in das Gefangniß
der ewigen Einſchließung.

„Gittin f. 69.1: Ailit Salomo rex Benajam, Jehs.
jadae filinm, deditque ei eagtenam, eui nomen

eraf inſeriptum, et amiulum, euri itidem nomen
erat inleriptum. Deſcendit, et aceelſſit ad
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Asmodaeum, regem Daemoniorum, catenasque
.1ei injeeit et concluſit. Cum cuigi aret, conmo—.

elt ſu—vebatur; dixit Benaja: nomen domini tui

por te. Cum autem Benaja ceinun catena tene—

rèt ete.
Hat aber der Verfaſſer dieſes Verſtoßen und Bin—

den des Satans im Tartarus wol eigentlich oder nur
figurlich genommen? Es ſoll zwar hauptſachlich da—
durch ausgedruckt werden, daß dem Satan ſoll ge—

ſteuert werden, daß er auf Erden keine Verfüh— rn
rung und Verfolgung gegen die Chriſten mehr un uü

tternehmen kann. Aber da die Juden den boſen Gei—

ſtern im Tartarus den Aufenthalt anweiſen, ſo iſt
doch wol ſoviel die wurkliche Meinung des Verfaſſers

geweſen, daß der Satan auf 1000 Jahre in den

J8

Abſſus wird geſperrt werden, durch Gott oder einen
Engel, wenn gleich das Binden und Siegeln der

Thur zur Dithtervorſtellung gehoren mag.
iſt ſchon oben erklart. End—

lich am jungſten Gericht bleibt auch der Teufel fur

ſeine vielen Verfuhrungen nicht ungeſtraft. Er
wird in den Feuer- und Schwefelſee geworfen, wo
hin alle kaſterhafte kommen. Siehe die obige Stel—
le aus dem Apocrypho des Enochs, und Matth.

254 al.
nun

Jetzt ſollte noch drittens die Anthropologie fol
L

gen. Allein die Lehre von der Unſterblichkeit, Auf J

in

erſtehung, Himmel und Holle, iſt ſchon in der nn I

Chriſtologie abgehandelt worden; und über die Leh D
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re von dem erſten Zuſtand der Menſchen, von der—
Süunde e. iſt in der Apocalypſe nichts beſonderes
enthalten. Nur ſoviel lernen wir aus der Benen

nung des Satans, alter Drache, alte Schlange,
daß Geneſ. 3. nach ſpat-jüdiſcher Manier iſt erklart
worden, das Ganze ſey hiſtoriſch, und die Schlan

ge der Satan.

J. Uebereinſtimmung des Verfaſſers der
Apocalypſe mit den ubrigen neuteſta—

mentlichen Schrifſrtellern.

Der Verfaſſer der Apoealypſe ſtimmt mit den
übrigen Schriftſtellern des N. Teſt. uberein,

A. in der Lehre von Gott und ſeinen Eigenſchaf

ten, daß ein einziger Gott, Schopfer Him-
mels und der Erde ſey, ewig, allmachtig,

allwiſſend, gerecht, gutig; daß er die Welt
erhalte und regiere, auch dazu des Dien
ſtes der Engel ſich bediene, wie alles Boſe
auf der Erde von dem Princip des Boſen,

welches. der Gottheit entgegenwurkt, dem

Satan, herruhrt.
B. Daß Jeſus der Meſſias iſt, der durch ſeinen

Tod die Menſchen entſundiget, und ihnen
Vergebung bey Gott verſchafft hat; daß er
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iſt Davids Nachkommling, der Held aus
J dem Stamm Juda, der Logos, die perſonifi—

cirte gottliche Vernunft, der nun zur Rechten

Gottes erhoht iſt, und zur Belohnung ſeiner
hohen Verdienſie um die Menſchheit mit Gott

herrſcht und regiert, und gleiche Ehre und
Anbetung genießt; daß er bald auf die Erde
zuruckkommen, die Tobdten erwecken, Gericht

halten, und dann entweder zur ewigen Gluck—

ſeligkeit ſie einführen, oder zur ewigen Strafe

verdammen werde; daß diejenigen, welche
an ihn glauben, und ſeine Lehre getreu und“

ſtandhaft bis ans Ende bekennen und befol—
gen, der ewigen Gluckſeligkeit theilhaftig wer
den. Daß endlich Jeſus eine Kirche auf Er

den ſich ſammlet, die zwar heftig angefochten

und verfolgt werden wird, aber welche ſelbſt

bie ſataniſche Macht nicht wird uherwaltigen
können, ſondern welche den herrlichſten Sieg

JHüber alle Hinderniſſe davontragen wird.

 III. Verſchiedenheit des Verfaſſers der
Apoealnypſe von den ubrigen neuteſta—

mentlichen Schriftſtellern.

A. Jn Anſehung der. Form, wo alles ganz jü

diſchrabbiniſch iſt, indem alle chriſtliche Vor—

ſttellungen in dieſes Gewand gehullet ſind.
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a) Die Eigenſchaften Gottes ſind perſonificirt

nach den Sephiroth, den drey obern, und

den ſieben niedern. Richt Ein Geiſt iſt,
ſondern ſieben Geiſter Gottes ſind, die un

ter dem Bilde von ſieben Augen und ſieben

Feuerfackeln vorgeſtellt werden.

b) Gott ſelbſt in menſchlicher Geſtalt, von
Lichtglanz umgeben, auf einem Thron in ei—

nem Tempel, in der Manier des Ezechiels

und Daniels.

e) Er ſelbſt iſt ganz unthatig, weil er alles
blos allein durch ſeine Engel verrichtet.

Dieſe ſind in einer beſtandigen Thatigkeit,
und durch ſie geſchicht alles, was geſchicht.

Sie ſind ganz nach der ſpatern jüdiſchen
Angelologie dargeſtellt.

d) Gott hat ein Schickſalsbuch, in welchem

dir Deerete der ewigen Vorſehung ſtehen,

und Sittentafeln, in welchen die Handlun
gen der Menſchen zur Belohnung oder Be

ſtrafung verzeichnet werden.

e) Die kunftige Seligkeit iſt ein neues Jern

ſalem auf Erden.

t) Der Satan wird gefeſſelt, in Abgrund
geworfen, und zuletzt in den Feuerpfuhl;

alles jüdiſch.und zoroaſtriſch.
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B. Jn Anſehung des Jnhalts.

a) Chriſtus kommt auf die Erde wieder, um
ein iooojahriges irdiſches Reich zu erricha

ten. Alle Feinde des Chriſtenthums ſind be

ſiegt; ſeine Bekenner genießen jetzt der Ru—

he und vollen jrdiſchen Gluckſeligkeit.

b) Zu dieſem tooojahrigen Reiche werden
nur die frommen Marthrer auferweckt von

den: Todten, und herrſchen mit Chriſto

Aooo Jahre. Sie werden vorzuglich er
hoben, und ihr Verdienſt hochgeſchatzt.

Sie ſind zunachſt um den Thron Gottes,
und ſehr ausgezeichnet. Jhnen wird da—
her auth dieſer Borzug zu Theil, daß ſie
zum wooojahrigen Reiche Chriſti auferſte

hen, und uber alle Heiden mit ſeinem

Sceptet herrſchen.

c) Das Chriſtenthum ſiegt uber alle ſeine
Feinde, aber mnicht, daß es durch die Kraft

der Wahrheit die Herzen bekehrt, ſondern
daß es alles /niederdonnert und nieder—

ſchlagt. Greuliche Strafen werden an
den Heiden und Juden verübt, ſie werden

erſchlagen, hingewurgt, und von Raube
vdgeln und Raubthieren aufgefreſſen. Und

daruber ſingt der ganze Himmel ein Freus
denlied, und die Martyrer vor Gottet
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Thron können dieſen Rachetag nicht er—

warten. Alles ſchnaubt im Buche von
Rache gegen die Feinde des Chriſtenthums,

und droht mit Feuer und Schwerdt ſie zu

vertilgen. Dieſes iſt nicht Lehre, und
nicht Geiſt des ſauftmuthigen Jeſus, der

bat: Vater, vergieb ihnen, denn ſie wiſ—

ſen nicht, was ſie an mir thun.

d) Die Engel ſind Furbitter der Menſchen
bey Gott, und bringen deren Gebete vor

Gott. n n
o) Der Gotzendienſt iſt Werk des Teufels,

und wer Gotzen anbetet, betet den Teufel
an. Alle heidniſche Verfolgungen der Chri

ſten ſind Würkungen des Satans. (etz
teres ubereinſtimmend mit Paulus, Eyheſ.

6, 10 c.)
c) Der Teufel und ſeine Engel konnen Wun

der thun, und es giebt falſche Propheten,
welche eben ſo große Wunder thun; als

die erſtaunenswurdigſten und großeſten

Wunder der wahren Propheten waren.

z) Der Teufel wars, welcher die heidniſche
Prieſterſchaft regierte, und durch die Ora

kel ſprach.
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Es wird Haß gegen Rom oder die heid

niſche Obrigkeit eingeflößt, und dadurch,

daß Rom bald ſinken ſoll, Veranlaſſung
zum Aufruhr gegeben. Der Verfaſſer fühl—

te es ſelbſt, drumkleidete er ſeine Orakel
vom Sturze Ronis und der Kaiſer in my

ſtiſche Sprache und Logogryphen ein.



Ann h a ncgiee—
ci Juiber den

Verfaſſer der Apocalhpſe,
olos aus innern Grunden.

8

arr. 2
ieraus ergiebt ſich fur uns das Reſultat, daß8—

Johannes, der Evangeliſt, der Schuler und
Freund Jeſu, der, aufgeklarteſte unter den Apo—

ſteln, der Verfaſſer der Apocalypſe nicht ſeyn

konne. Denn
a) es ſind darinnen Lehren als Lehren Jeſu vor—

getragen, die es nicht ſind, und welche ein
unmittelbarer Schuler des Herrn nicht lehren

konnte. Hatte Johannes dieſes alles geſchrie
ben, und aus dem Munde Jeſu erhalten:
ſo mußte ich die chriſtliche Religion theils als

ſchwarmeriſch, theils als unmoraliſch verwer

fen. Das i10oojahrige irdiſche Reich Chrie
ſti, die hohe Meinung von den Martyrern
und deren fruherer Erweckung, der Sieg des

Chriſtenthums mit Feuer unh Schwerdt, die
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gluhende Rachſucht gegen Unglaubige, die

Angelologie und Damonologie, wie ſie in
dieſem Buche ſteht, kann Johannes der
Evangeliſt, nicht gelehrt haben. Denn'welcher

Contraſt zwiſchen dieſen und jenen Vorſtellun—

gen im Evangelium und ſeinem erſten Brief?
Jm Evangelium iſt das Reich Jeſu ganz ein
moraliſches Gottesreich, das vollendet wird

im Himmel, wo viele Wohnungen ſind, und
wohin Jeſus ſeine Verehrer zu ſich zieht.
Dort iſt von Damonen gar nicht, vom Sa

tan wenig die Rede. Dort ſpricht der Geiſt
der Saupftmuth und Liebe. Dort iſt Gott

ein geifüiges Weſen, die kunftige Seligkeit
im Himmei, und nicht auf der neuen Erde.

Dort iſt (wer kann dieſes leugnen?) eine
ganz andere Schreibart und Styl, nicht nur

in. der Grammatik, gegen welche in der Apo—
calypſe bekanntermaaßen große Verſtoße. vor

kommen, ſonbern. auch in dem ganzen Ton.

Die Sprache. im Evangel. und den Epiſteln
einerſeits; und in der Apocalypſe ander—
ſeits iſind zwen Extreme. Dort ſanft und
ſtießend, hier feurig und. rauh. Dort iſt mit

wenigen Wortin viel zu denken gegeben, im
mer dem Nachdenken mehr uberlaſſen, als

ausgedruckt iſt, hier mit vlelen Worten oft

Bombaſt. Hier eine reißende Dichter- und

G

1
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Prophetenſprache, dort die eindringende
Sprache des Herzens.

Zwar ſagt man: dieſes beweiſt nur., daß

Johannes die Apocalypſe in der Jugend, das
Evangel. und den erſten Brief im Alter ge

ſchrieben hat. Jn der Jugend war er der
Boanerges, der Donnerſohn, der mit einem
Feuereifer Feuer vom Himmel wollte fallen
laſſen auf die Unglaubigen. Jn dieſer feu—
rigen Jugend ſchrieb der die Offenbarung.
Mit dem Alter wurde er ſanfter, gelaßner,
und bekam mehr Correciheit der Sprache
durch ſeinen langen Aufenthait in Klein—

aſien.

Alſo in der Jugend ſoll Joh. die Apocalyp
ſe geſchrieben haben? En mußten aber doch

in den ſieben Stadten Kleinaſiens, welchen

die Apocalypſe geweiht iſt, bereits chriſtliche
Gemeinden eine lange Zeit gedauret haben.
Denn ſie hatten ſchon die Epiſcopaleinrich
tung, (oi ayveno, epiſcopi,) es wird der ehe

malige Zuſtand der Gemeinden mit dem jetzi
gen verglichen. Kann das ſo bald nach Jeſu

Tode ſchon geweſen ſeyn, daß Joh. noch jung
war, als er dieſes ſchreiben konnte?

Und
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Und wie von Jeſu ſoll dber vertraute Schü—

ler, dem vielleicht am erſten als einem eſoteri—

ſchen Schuler die ag να ru buαnα rou Stot
ohne dunkle Rathſel enthullt wurden, nicht

beſſer unterrichtet worden ſeyn? ſoll die Jdee

des Chiliaſmus, der frühern Erweckung der
Martyrer „dieſer Siege des Chriſtenthums
Ddurch Wüurgen und Morden, dieſer glühen—

den Rachſucht, welche die Martyrer noch im

Himmel vor dem Thron Gottes zu erkennen

geben, der ganz judiſchen Angelologie und
Damonologie von ihm gelernt haben? nach
und nach aber ſelbſt ſeine Begriffe gelautert

 aundezu der Reinbeit gebracht haben, wie er
 ſie im Evangelio darlegt?

Dann weiß ich nicht, ob Jeſus mehr den
ehrwurdigen Titel des großten Lehrers der

Weisheit und Tugend verbient, wenn er ſei
nen Schüler nüt ſo grob ſinnlichen Begriffen

entließ, weiche erſt dieſer ſelbſt durch Nach
denken vergeiſtigen mußte.

v) Vielmehr wird ein aus dem Judenthum
J übbergetretener Chriſt, welcher ein jüdiſcher

Gelehrter war, und alle Satze der jüdiſch—

Habbaliſtiſchen Theologie inne hatte, Verfaſ—
ſer der Apocalypſe ſeyn.

Aul, Aheologie z. Zain. M
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Schon andere Ausleger, wie Schottgen

und Weltſtein, denen Herder und Eichhorn

gefolgt ſind, haben gezeigt, daß die Apoca
lyhyſe nicht beſſer erlautert werden konne, als

aus den Meinungen alter Rabbinen, und
ſelbſt der Kabbala. Man muß ſehr hart
nacktg oder unglaubig ſeyhn, wenn man
nicht die Sephiroth, ſo weit ſie damals aus
geſchmuckt waren, in der Offenbarung finden

will. Eichhorn hat es beynahe ad oculum
demonſtrirt. Was die Rabbinen de Hiero-
ſolyma coeleſti getraumt haben, was in den

Apoeryphen und Sohar von Engeln und Teu

fel ſteht, laßt ſich alles mit Parallelen aus
der Apocalypſe belegen. Es iſt daher keinem
Zweifel unterworfen, daß der Verfaſſer mit

der jüdiſch- rabbiniſch kabbaliſtiſchen Theo
logie ſehr vertraut, und in die Grundſatze

derſelben wohl eingeweiht war.

Woher ſollte denn aber Johannes, welcher
von Jugend auf ein Fiſcher ſeiner Profeſſion

war, dieſe genaue Kenntniß der judiſchen Theo

logie und der Kabbala erlernt haben? So

wenig bey uns ber gemeine Mann die Satze
der gelehrten Theologie kennt: eben ſo wenig

und noch weniger wird in den damaligen Zei—
ten ein gemeiner Fiſcher eine ſolche Erkenntniß
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der gelehrten judiſchen Theologie gehabt ha—

ben. Aber ein geweſener judiſcher Rabbi
mußte ſolche Kenntniſſe beſitzen, und von ihm

iſt es wahrſcheinlich, daß er ſolche ſinnliche
Erwartungen vom Meſſias in ſein chriſtliches

Syſtem übevtrug.

e) Dabey aber ſteilt ſich der Verfaſſer, als
ob er Johannes der Evangeliſt ſeh. Denn
als dieſen giebt er ſich im Eingang Cap. 1,

VW!. 1. 2. an, üübdi ſichtbat ahmt er auch Jo
hanntis Jdeen dach. Jhin iſt auch der Meſ

ſias der aodot tev lev, die Vernunft Gottes,
welche durch ben Meſſias ſptach (die Sephi

u irdth ſind ven rtffas mirgerhelit). Bey ihm
heißt er das Lamniß das erwürgt iſt, in deſ—

ſen Blut die Kleider der Glaubigen hell ge
waſchen werden, weil Joh. Chriſtum nannte

daäs' Lamm Gottes, welches tragt die Sunde

der Welt. Er ſchiebt alſo ſein Buch dem
Jeohannes unter, und giebt vor, als hatte
dieſer es gemacht. Es war dieſes bey den
Juden damaliger Zeit nichts ungewohnliches,
daß man einen andern, ehrwürdigen Mann,

M2—
ü

muueeò—
1 Derwegen gebrauche ich promiſeue den Ausdruck: der
Verfaſſer der Apoealypſe, und Johannes, weil ſich
 der Verfaſſer fur den Joh. aurgiebt.
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wie Salomo, Eſra, auch die Apoſtil, in
einer Schrift redend einfuhrte, und ſie ihnen

unterſchob.

Dlieſer unbetannte Verfaſſer iſt übrigens
kein gemeines Genie geweſen, denn er hat in
der Apocalypſe ein Dichterwerk aufgeſtellt,

das ſowohl in der Erſindung als in der Com
poſition und auch in der Ausfuhrung einzel
ner Seenen und Bilder ſehr ſchon iſt. Zwar
hat, er meiſt nur die fruhhern Propheten kopirt,

am meiſten Zacharias und Daniel auch Jeſ.
und Ezechiel, und damit die ſpatern Satze dr
zudiſchen Theologie verbunden. Aber wenn

ihm auch gleich nicht die Ehre der Erfindung
der einzelnen Theile gebuhrt, ſo iſt doch die

Jdee des Ganzen ſein Werk, welche er,ſchon
durchgefuhrt hat, und die, meitere Entwick

lung mancher Bilder. Auch hat das Buch

viele prachtige, erhabene, und ſehr viele rich
tige religioösmoraliſche Stellen, nur muß man
von jenen oben beruhrten Flecken abſehen.

Der Verfaſſer will unter dem Nero geſchrie—
dben haben, Cap. 17, 9: „Hier kann ſith die

Weisheit uben. Die ſieben Kopfe, ſieben

Berge ſind es, auf welchen thront das Weib,
cKom). Auch ſind es ſiebtn gönlgte ffuf

ſind gefallen, einer iſt, der andere iſt noch
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nicht gekommen; und wann er kommt, nur
eine kleine Zeit iſt ihm gegonnt zu bleiben—

Das Thier, das war, und nicht iſt, iſt ſelbſt
der achte Konig, und doch der ſieben einer,

und ins Verderben fuhrt er.“ Nero war
der ſechſte Kaiſer von Caſar an gerechnet.

Es war eine Weiſſagung von ihm, er wurde.
eine Zeitlang wegſeyn „Sueton. Cap. 4o, 957.

dann wurde er auf den Thron zurüuckkehren.

Der ſiebente, welcher wahrend ſeiner Abwe
ſenheit regieren ſollte, war noch nicht gekom

men. Nero war alſo einer von den ſieben,

nach ſeiner Zuruckkunft aber auch der gte.

Dasß der Verfaſſet würklich um dieſe Zeit
ſchrieb, wird dadurch ſchon beſtattiget, weil

es ſcheint, daß zu ſeiner Zeit Jeruſalem noch

nicht zerſtort war.
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m„vetrus war einer der zwolf Apoſtel, und einer

der vornehmſten und feurigſten Freunde Jeſu, der
noch dazu von vielen fur den Furſten, d. i. den Er

ſten aller Apoſtel gehalten wird, welchem! von Je

ſu Vorzuge ſeyen eingeraumt worden, ſo wenig
auch letzteres aus den heiligen Schriften kann er
wieſen werden. Vorzuglich werth iſt es daher,

zu wiſſen, welche Religionsbegriffe er ſich ge
macht habe. Freylich ware zu wünſchen, daß
wir mehrere und großere Schriften von ihm ubrig
hatten, in welchen ſeine dogmatiſchen Lehren aus—

führlicher behandelt waren. Wir haben zwey
Briefe unter ſeinem Namen, wo es aber von dem

letzten ungewiß iſt, obler der Verfaſſer deſſelbigen
ſen. Wenigſtens hat man ſchon in der alten Kir—

che daran gezweifelt, und es giebt auch innere
Gründe, welche dieſe Zweifel beſtättigen. Es
mag damit aber fur eine Beſchaffenheit haben, wel
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che es will, ſo werden wir wegen ſeiner Zweifel—
haftigkeit den zweyten Brief abſondern muüſſen,

wenn wir das unſtreitige Syſtem Petri darlegen

wollen.“
Aber in der erſten Halfte der Apoſtelgeſchichte

kommen mehrere Reden vor, welche dieſer Apoſtel

bey feyerlichen Gelegenheiten gehalten hat. Und
ob dieſe gleich nicht die nemliche Avthenticitat ha

ben, als was Petrus ſelbſt ſchrieb, indem leicht

fremde Gedanken ihm konnten untergeſchoben wer

den: ſo werden wir doch auch aus ihnen Beweis

ſtellen bey Zuſammenſetzung ſeiner Theorie an—
fuhren durfen, weil Lucas aus guten Quellen
gefchdpft hat, wie er im Eingang des Evange
liums verſichert, theils aber auch die Reden des

Petrus mit dem Jnhalt ſeines Briefs uberein—

ſtimmen.

ô

J. Chriſtologie.
9. I.

Jeſus iſt der Meſſias, wozu er von Ewigkeit
Nbeſtimmt war.

Das Bekenntniß, welches Petrus ſchon bey
Lebzeiten Jeſu laut und zuerſt unter allen Jun—
gern feyerlich abgelegt hat, daß Jeſus der Meſ—

Kas ſey, legt er auch in ſeinen Reden und Briefen
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ab, und zwar, daß er von Ewigkeit dazu beſtimmt,
zur rechten Zeit aber nach dem von Gott gemachten

ewigen Rathſchluß in die Welt ſey geſandt worden,

Apoſtelgeſch. 2, 36. Derohalben ſollen alle Jſ
raeliten ſich verſichern, daß Gott dieſen Jeſus, wel—
chen ihr gekreuziget habt, zum Herrn und Meſſias

erklart habe—

Anmerk. Dieſe Worte ſind der Schluß aus der Rede

Petri am Pfingſtfeſt. Aus ſeinen bisherigen Argu—
mentationen ſollen alle Jſraeliten mit Gewißheit, die
uüber allen Zweifel erhaben iſt, erkennen, däß Jeſus

der Meſſias iſt. Aoeus, eerte, indubitato. B.
der Weish. 18, 6: ho ce ανα aiον. Ouos Id-

iſt: rovror ror Incour, br das eor)νοοαr, d Ses

1Br. 1, 20. Jhr ſeyd durch das Blut des Meſ

ſias erloſt, der von Weltbeginn dazu beſtimmt war,
in den letzten Zeiten aber erſchienen iſt.

Anmerk. Vor Grundlegung der Welt. So umſchreibt der
Hebraer die Ewigkeit. Von Ewigkeit war Jeſus be
ftimmt, Meſſias zu ſeyn. Jn den letzten Tagen,

d. i. dem meſſianiſchen Zeitalter, welcher die Juden
das letzte nannteln, weil auf daſſelbige kein anderes

mehr folgt, auch das Ende der Welt bald erwartet

wurde. Die Chriſten erwarteten die Wiederkunft des

Meſſias bald.

eenh,  ros do alle J raeliten. Die Conſtruct.
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d. 2.

Beweiſe, daß Jeſus der Meſſias ſey.

Die Beweiſe, aus welchen Petrus die Meſ—
ſiaswurde Jeſu darthut, laſſen ſich auf drey brin

gen: 1) Auf die Weiſſagungen der Propheten von
ihm, die alle in ſeiner Perſon aufs genaueſte ſind

erfullet worden, 1 Br. 1, 10 12. Apoſtelg.
3, 18 26. 2) Auf die Wunder Jeſu, die
er theils ſelbſt gethan hat, und durch welche Gott

beſtattiget hat, daß er ſein Geſandter ſey, Apoſtelg.

2, 22. und die anderntheils Petrus in ſeinem
Namen verrichtet hat, Apoſtelgeſch. 4, 9 12.
3) Auf die Auferſtehung Jeſu, denn durch ſeine
Wiederbelebung hat Gott unwiderſprechlich erklart,

daß Jeſus der Herr und Meſſias ſey, Apoſtelg.

2, 21 36.
7

1) 1 Br. x, 10 12. Schon die Propheten,
welche dieſe euch beſtimmte Wohlthat verkundigten,
forſchten begierig nach dieſer Seligkeit; ſie ſuchten

es ausfindig zu machen, auf welche Zeiten und Zeit
umſtande der ſie beſeelende Geiſt Chriſti hinwieſe,

wenn er die auf Chriſtum hinweiſenden Leiden, und

deſſen nachherigen glorreichen Zuſtand vorherſagte.
IJhnen ward. es nemlich entdeckt, um]es zu unſerm,

nicht ihrem Gebrauch bekannt zu machen; und volli

ger Aufſchluß ward euch hieruber von denjenigen ge

geben, die, beſeelt vvon dem ihnen vom Himmel her—
 ab mitgetheiltg gottlichen Geiſte, euch die heilvolle
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Lehre verkundigten, die ſelbſt Engel begierig be?

trachten.

Anmierk. Der Apoſtel hatte von der Seligkeit geſpro
chen, welche auf die Chriſten warte, wann Jeſus
wieder erſcheinen werde. Und bezeugt dahey, 1) ſelbſt

die Propheten, 2) ja ſelbſt die Engel betrachteten

dieſe begierig und genau.

Die Propheten haben dieſer Seligkeit nachgeforſcht,
da ſie von den euch widerfahrenen Wohlthaten (xu-

eir, heneficium, Joh. 1, 16.) geweiſſagt haben.
Sie dachten nach, wann unbd zu' welchen Zeiten es

geſchehen wurde. Aber nicht ſie, ſondkrn der gottli
che Geiſt in ihnen weiſſagte (ponutzruoru iſt ſo viel

als ngonrutn) die Leiden, welche Chriſtum be
troffen haben, 7e tis Xhuerov nöοαανν, und ſeine
darauf folgende Verherrlichung, dokn. illuſtrior Chri.

ſti in coelis conditio. Dieſer Geiſt heißt aber aveu-

aie. Aeiarou, es beſeelte ſie der nemliche Geiſt, der
»auch in und durch Chriſtum wurkte. Jhnen wurde
es entdeckt, (ora fur e,) um nicht ihnen ſeibſt,

ſondern uns damit zu dienen. Deutlicher aber wird
es euch jetzt durch die Apoſtel verkundiget, welche die
Geiſtesgaben dazu empfangen haben. ITaheonuu,

accut atius intelligere ſtudere.
Es liegen hierinnen die Satze:.

a) Die Propheten haben die Leiden und Erhohung

Jeſu vorhergeſagt, b) zum Nutzen der Chriſten, weil

dieſe durch die Uebereinſtimmung der prophetiſchen
Orakel mit dem Erfolg von der Meſſiaswurde Jeſu
mußten uberzeugt werden; aber do es war ihnen nicht

i V
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alles ganz klar, drum forſchten ſie weiter nach. Auch

iſt alles jetzt klarer durch die Apoſtel enthullt. d) Am

allerwenigſten wußten ſie die Zeit, wann alles würde

erfullt werden, ob ſie gleich begierig darnach forſch—
ten. e) Es beſeelte ſie bey dieſen Orakeln der gottli—
che Geiſt, der auch Jeſum befeelte. k) Die beſeli—

gende Lehre Jeſu, und die Rathſchluſſe Gottes die—
ſen betreffend, betrachten ſelbſt die Engel mit Bewun

derung und Aufmerkſamkeit.

Eine klarere Stelle iſt die andere,

Apoſtelgeſch. J, 18 26. Der Gott, welcher
durch den Mund aller ſeiner heiligen Propheten vor—
hergeſagt, daß der Meſſias leiden muſſe, hat es auch

etfullt. So andert nun eure Geſinnungen und be—
kehret euch, damit euch eure Sunden vergeben wer—
den. Dann werden auch die beſſeren Zeiten kommen,

die Gott euch verheißen hat; dann wird er euch

durch den auch euch beſtimmten Meſſias, Jeſus, be—

ſeligen, der nun glorreich regieren muß, bis alles,
was Gott ſeit den alteſten Zeiten den Menſchen durch

alle ſeine heiligen Propheten kundthat, in ſeiner
vollen Kraft wird zur Wurklichkeit gekommen ſeyn.

Bedenkt, daß ſchon Moſes zu euren Vatern
ſprach: Jehova, euer Goit wird zu allen Zeiten aus
eurem Voltk Propheten, wie mich, auftreten laſſen:

gebet ihnen in allem, was ſie euch ſagen werden,

Gehor; wer ihnen aber kein Gehor giebt, ſoll da—
fur mit dem Leben bußen. Nun dieſe Propheten.

von Samuel an alle, welche gottliche Ausſpruche
vortrugen, haben auch die gegenwartigen Zeiten
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angekundiget. Jhr ſeyd es, an die Jehova' dieſe
Propheten ſandte. Euch geht die Verheißung an,

die er unſern Vatern gab, indem er zu Abraham
ſprach: durch deine Nachkommenſchaft ſollen alle

Nationen beſeligt werden. Vorzuglich zu eurem
Heil hat Gott ſeinen Diener Jeſus, den er unter
euch auftreten ließ, in die Welt geſandt, um euch

zu beglucken, indem er jeden von euch durch ihn von

ſeinen Laſtern abziehen will.
J

Anmierk. Bey der Gelegenheit, wo Petrus einen Lah

mon im Namen Jeſu hatte gehend gemacht, hielt
eine Anrede an die ſtaunende Menge der Juden,

in welcher er zuletzt die Meſſtaswurde Jeſu aus den

von ihm im Alt. Teſt. enthaltenen und erfullten Weiſ

ſagungen bewies. Was Gott durch ſeinen Prophe
ten von den Leiden des Meſſias vorhergeſagt habe,
das ſey in Jeſu erfullt worder. Denn Moſes, Sa
muel und alle nachſolgende Propheten hatten von

Jeſu geweiſſagt. Moſes 5 Moſ. 184 18, welche
Stelle Petrus citirt. Sicherlich hatte er keinen Zwei

fel, daß ſie vom Meſſias handele. Aber wenn man
ſie im Zuſammenhang bey Moſes lieſt, ſo iſt erſicht
lich, daß dort nicht von Jeſu die Rede ſeyn konne.
Denn, indem Moſes vor den Wahrſagern lind Zei

chendeutern warnt, ſo verweiſt er dat Volk an Pro—

pheten, weſche Gott von Zeit zu Zeit unter ihnen
erwecken wurde, und denen ſie gehorchen ſollten.

Aver die Apoſtel zweifelten nach der unter den Ju
zu ihrer Zeit ublichen Auelegungsart der heil.

Schrift keinen Augenblick, daß dieſe und ähnliche
Stellen von dem Meſſias handelten, und daß vom

J J
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Leiden, Sterben und Auferſtehen Jeſu klare Ora

kel in den Propheien ſtunden. Wenn wir dieſes nach

einer richtigen Exegeſe nicht finden, ſo muſſen wir
dieſe ihre Beweisart nur als zu ihrer Zeit gultig,
nnd jatzt nicht weiter brauchbar anſehen, und ihre

Einſichten. hlerinnent fur perfectibel halten. Ueber
den Grad ihrer Jnſpirgtion kann nur dieſes einen
Aufſchluß. geben. Wollie man ſagen, ſie haben ſich
nur aerommodirt, ſo verweiſen wir theils auf die
Manier, wie ſich Petrus in uuſerer Stelle ausdruckt,
theils, aber auf ſeine Argumentation Cap. 2,

21 36. Keiner, der ſich accommodirt, kann ſo
ſprechen, und mit ſo vieler Muhe den nervum pro.

handi zeigen.

Mun zur Erklarung der Stelle. 4

Got hat erfullt, wan et don den Leiden Chriſti

durch die Propheten vorhergeſagt hat. Darum

roavonoere, ändert eure Geſinnungen in Anſehung
ſeiner, xeu erioreeare. und wendet euch zu ihm,

damit eure Sünden aus dem Buche Gottes, worein
ſie verzeichnet worden find, ausgelöſcht werden d. i.

damit euch vergeben werde, was ihr an Jeſu gethau
habt, damit die Jeiten der Erquickung von dem
Herrn kommen, damit Gott euch beſelige, (evaν

de  4
e—defno vid. Sehloucner. Man verſteht dieſe

 Werie vavsu, bah die Wohlthaten Jeſuhen Chri—

ſten hu Theil werden. Morus in verſ. et expſieat.
Adtuum apolſtol., edid. animadvarl. adjecit Gotu.
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Imman. Dindorf, Partes II, Lipſ. 1794 p. 79 mit-
tit Deus Chriſtum, dum notitiam. Chriſti et hona

ah illo parta mittit hominihus, ĩ. e. trĩümit. aen-
dert euech, damit euch Gott die Kenntnifs der
Guter der Chriſten zu Theil werden laſſe. Aber
ich verſtehe lieber dieſe Worke don der Wiederkunft
Chriſti, welche auch Petrus bald erwartete, wie ſich

hernach zeigen wird, wegen des folgenden Verſes:

welcher den Himmel einunehmen, im Himmel zur
Rechten Gottes ſitzen muß, exe: xeovα v eοαα-
regrœerνr nerruor, bis auf die Zeiten, wo alles
wird vollbracht und vollender werden. Schon He
ſych. hat cntονανναννα> vuch vtatiotne gegeben, die

LXX. ſetzens Hiob 8, 6. fur vhupeßeerent Der
Sinn: ad conlummationem temporuzn. So Light
foot, Morus, Schleusner, quem vide: ulque dum
omnia eventum habeant, quae praedlĩeta, ſunt a

prophetis.
Denn V.22. Moſes hat 2c. wie mich, ſo groß und

angeſehen. Esoaobνοοανν, der ſoll am Le
ben geſtraft werden, lupplicio afficietur. Jſt

aus dem Gedachtniß citirt, denn im Originaltext
heißts: von dem will ichs fordern.

V. 23. Alle Propheten von Samuel und ru
ↄrkn. den darauf folgenden, continua lſerie ſe—

guentibus.

V. 25. Abei core vioi reoy reοοννα, D va
Schůler der Propheten, ſeyd von ihnen hbelehrt;
vlo: rue dio Inxns, euch geht die Verheißung an.

Das erſtere kann auch gegeben werden: ihr ſtammt
von dem Volk ab, weichenr die Propheten dieſe Ver
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heißung gegeben haben. Tattzue, VN, ſoholes; eu-

Aoytio ön, Nonn, beſeligt werden. Euch zum Be
ſten hat alſo Gott teαÚο, vornehmlich, aræoraous,

exhihuit, dargeſtellt, gegeben c.

2) Apoſtelgeſch. 22. Jhr habt Jeſum von
Nazareth, der ſich durch die mannigfaltigſten Wun—

der, die Gott durch ihn, wie ihr ſelbſt wißt, unter
euch gewurkt hat, als einen gottlichen Geſandten
beglaubigt, da er nach Gottes beſtimmtem Rath—
ſchluß und Vorſehung in eure Gewalt kam, dütch
einen Heiden an ein Kreuz heften laſſen, und ge—

todtet.

Anmerk. Aus der Rede Petri am Pfingſtfeſt. Anodt-
derygeevror eis dpete cnaneonn durch Wunder als gött
licher Geſandter bey euch beglaubiget. Arrodenrutin
demonfiio Quvieu, reen, angetior, ſind Synd
nyma, Wunder, wie die Heilungen Jeſu. Von
dieſen behauptet Petrus, 1) Gott habe ſie durch Je—

fum gewurkt. Alſo er nicht aus eigner Kraft, ſon—
dern durch Gottes Kraft. 2) Gott habe ſie deswegen
durch ihn geivurkt, um dadurch zu erweiſen, daß er

von ihm geſandt ſey. Endeorev Aeßaον, traditum
accepiſtis, ihr habt ihn in eure Gewalt bekommen,

deer Leiheör bevoſicor, durch Pilatus den Heiden; Auo—
J cor, welcher des Geſetzes, d. i. der Offenbarung, ent
1

behrt.
Apoſtelgeſch. 4, 9 12. Jhr Furſten und Ael—

Jteſten des Volks, wenn wir heute zur Verantwor—
tung gezogen: werden wegen der an einem Kranken

etrwieſenen Wohlthat, durch welche er iſt geſund ge—

worden: ſo ſey euch und dem ganzen Volk Jſegel
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J

J

n hiemit kund, daß durch Jeſum Chriſtum, den Na—

J

zarener, welchen ihr gekreuziget habt, und den Gott

miſ
von den Todten erweckte, dieſer vor euch geſund da

J ſtehet. Dieſer von euch Bauleuten verworfene Stein

iſt der Eckſtein geworden. Und durch keinen andern
iſt Gluckſeligkeit zu erwarten. Denn es iſt kein an

m derer auf Erden fur die Menſchen beſtimmt, durch

welchen ſie gluckſelig werden konnten.

A Anmerk. Die Heilung des Lahmen gab Veranlaſſung
m zur Verhaftung Petri. Vor dem Synedrium verant—
an wortete er ſich aiſo: die Heilung des Lahmen ſey!

allein durch die Wunderkraft Jeſu verrichtet worden,J i
f als durch welthen allein die meſſianlſche Gluckſelig
d

keit konnte erlangt werden.  e

Avoxgiveddut. interrogari, vom Richter befragt

werden. Zegoorai, ſanitati. reſtitntus elt. Er
oveotr Inger, dafur ſteht- wiederholt er rovroh,

J durch dieſen. Oroae ſteht uberfluſſig. V. 1i. Jhr
J

habt Jeſum zwar verworfen, er iſt aber doch die

J Hauptperſon, der Meſſias. Die Prieſterſchaft wird
vorgeſtellt unter dem Bilde der Bauleute am Gebau
de des Reichs Gottes. Jeſus als der Eckſtein, auf

welchem das Gebaude ruhet, und der zwey Wande
verbindet, als die Hauptperſon. Zarygeis iſt die

ß

J

ſ

J

jJl

Gluckſeligkeit, welche man vom Meſſias erwartete,

J

nicht die Geſundheit, denn davon war ſchon V. 9.
JJ die Rede. Auch hat coogtοοα im N. Teſt. gewohnlich

Bedeutung. Ouoa erttzar, ein anderer Menſch,
J o 7er obgerar, guf Erden, eo deodetarrer ey ordg

J  gu,. ue

ſul
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rois, den Menſchen gegeben, für ſie beſtimmt.
Aedoptevos, deſtinatus, 2 Timoth. 1, 9.

3) Apoſtelgeſch. 2, 22. 24. ſiehe vorhin.
V.25 36 Gott hat die Bande des Todes zerriſſen,

und ihn neu belebt; es ließ ſich auch nicht denten,

daß er in der Gewalt des Lodes bliebe. Schon
David ſagt etwas, das nich auf ihn bezieht, in den

VWeaorten: auf Jehoven ſind ſtets meine Blicke gerich—

tet; denn er ſteht mir zur Seite, dauit ich nicht
niedergeworfen werde. Deß iſt frohlich meine Srele,
und meine Zunge ſpricht meine Freude aus. Auch
mein Leib hat nichts zu furchten. Du wira mich

denm Todtenreiche nicht uberlaſſen, du wirſinnicht ge—
ſtatten, daß dein Erkohrner verweſe. Jmmer zeig—

teſt du mir noch Wege zum Leben. Du wirſt munch

n

auch ferner nach deiner Gute mit Freude erfullen.

l Meine Bruder, es ſey mir vergonnt, mit euch
ganz unbefangen von dem Stammeater David zu
ſprechen. Er iſt doch gewiß geſtorben, und begra—

ben wordenz, ſelbſt ſein Grabmaal bezeugt es, das

noch bis auf dieſen Tag bey uns iſt. Aber als ein
begeiſterter Mann, und weil er wußte, daß Gott

„ihm feherlich verheißen hatte, daß ſeine Nachkom—
meuſchaft ſeinen Thrombeſitzen ſollte, ſprach er mit

Jeinem Blick in die Zukunft, in Beztehuug auf die

J

Reubelebung des Meſſias jene Worte: Er wurde
denm,Todtenrelch nicht uberlaſſen werden, und, ſein

J Korper nicht verweſen. Dieſen Jeſus aber hat

er nun durch Gottes Macht in den Himmel ethoben

Zvibvl. Tyeolooie 3. Vand. N

Gott neubelebt; dies bezeugen wir aälle. Weil“
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ward, und vom Vater die Vollmacht erhielt, die
verheißenen gottlichen Geiſteskrafte mitzutheilen, hat

er uns die Krafte reichlich verliehen, deren Wurkun—

gen ihr jetzt ſehet und horet. Denn David hat ſich
nicht in den Himmel erhoben, ſondern ſer ſpricht

vielmehr: Jehova ſprach zu meinem Herrn: nimm
den Ehrenplatz neben mir ein; ich will dir alle deine

Feinde unterwerfen. Es werde alſo von allen Jſ—
raeliten als zuverlaſſige Wahrheit erkannt, daß Gott

dieſen Jeſus, den ihr ans Kreuz geſchlagen habt,
als euren Herrn und Meſſias beglaubigt hat.

Anmerk. Aus den Wundern Jeſu und aus ſeiner Aufer
ſtehung, welche ſo erfolgt iſt, wie ſie David vorher—

geſagt hat, beweiſt Petr., daß Jeſus der wahre Meſ—

ſias ſey. Er argumentirt aber alſo:

David hat im 16ten Pſ. einen redend eingefuhrt,

welcher von den Todten wieder auferſtehen ſoll. Das
kann er nicht von ſich geſagt haben, denn er iſt ge—

ſtorben und todt geblieben, ſein Grab zeigt man
bis auf dieſen Tag. Alſo muß er von der Auferſter

hung des Meſſias geſprochen haben, von dem er als—
begeiſterter Mann wußte, daß er unter ſeinen Nach,

kommen ſeyn, und auf ſeinem Thron ſitzen wurde.
Nun iſt Jeſus auferſtanden, alſo iſt er der Meſſias.

Furs, erſte kann man hier nicht leugnen, man
mag auch ſagen, was man will, daß Petr. wurklich

uberzeugt war, der 16te Pſ. handele vom Meſſias,
ſeinem Leiden, Tode und Auferſtehung: denn er konn

te ſonſt unmoglich ſo argumentiren, wie er thut
Man kann nicht ſagen, wenn man nicht zu Nothbe-—
helfen ſeine Zuflucht nehmen will, er habe nur dieſe
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Stelle auf Chriſtum angewandt, weil es damals unter

den Juden Sitte war, eine Weiſſagung auf eine Be—
gebenheit zu ziehen, und ſie als durch dieſelbe erfullt

darzuſtellen, an welche der Verfaſſer nicht gedacht

hatte.
Dabey geben wir aber gerne zweytens zu, daß im

Yſalme nicht von Jeſu Auferſtehung die Rede ſey,

wenn es gleich Petrus glaubte, wie es auf ſei—
ne Autoritat ſo viele unſerer Theologen und ſo lange
geglaubt haben. David war in Lebensgefahr, ver—
muthlich unter Abgottern, als er vor Saul geflohen

war, und bezeugt ſein Vertrauen auf Gott, daß er
ihn beym Leben erhalten werde. Jch habe Gott im—

mer vor Augen, denn er beſchutzt mich, es wird mir
kein Ungluck widerfahren. Daher bin ich in mei—
nem Gemuthe uergnugt, auch mein Leib wird ſicher
feyn. Denn du, Gott, wirſt mich nicht dem Todten

reich uberlaſſen, (umkommen laſſen,) noch zugeben,

daß dein Geliebter verweſe. Du zeigſt mir vielmehr
die Mittel, wie ich beym Leben erhalten werden kann

Dunwirſt mich mit Freude erquicken.

Dieſes iſt wol der Sinn der Worte Davids. Aber
in der Apoſtelg. muſſen wir ſie in dem Sinne nehmen,

welchen Petrus hineingelegt hat: dua, o Gott, wirſt
mich nicht im Todtenreiche laſſen, noch zugeben, daß

dein Geliebter verweſe. Du wirſt mir den Weg zur
Wiederbelebung zeigen, und mich vor dir (zu deiner

Rechten) mit Freude erfullen.

Wenn 'nun Petrus ſich in Anſehung der Erklarung
des isten Pſ. geirrt hat: was liegt in ſeiner Argu

N 2
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mentation fur eine Beweiskraft? es war ein argu—
mentum xcr' ævöαννο, wiewohl ers fuür ein argu-
mentum xor' eAndeiæv hielt, das in der Maaße, wit

ers vorträagt, fur uns nichts beweiſt. Wir glau—
ben, daß Jeſus ein göttlicher Geſandter ſey
weil ihn Gott von den Codten auferweckt hat,
abe: nicht deßwegen, weil ſeine Auferweckung iſt
von David vorhergeſagt worden. Die Vorterkla—

rung: Auα ra wöα ron Serærou, er hat die
Schnierzen des Todes aufgelöſt, ſtatt mmw Vait,
die Bande des Todes, aus Pſ. 18, z, aus einer
falſchen Ueberſetzung der LXX. Kadora at. weils nicht

möglich, war;, es ſich nicht denken ließ, daß er
vom Tode ſollte feſtgehalten werden. lioueααn,

ichmhabe, ſehe Gott immer vor Augen. Jſt ſo viel
als das ſimple czeu, hebr. Mnw, go fur vob, wo

dann eromior uberfluſſig iſt. Sinn;: ich vertrane
immer auf Gott. Druin bin ich in meinem Gemu—
the frohlich. Die LXxx' q ααο teev fur mad
mein beſſerer Theiüi, mein Edelſtes, nach einer
freyen Ueberſetzung. H oagt uor, mein Leib, er?
cAmnide, nach dem Hebr. noah ſicher; aber nach
Petri Meinung: auf Hoffnung der Wiederbelebung.
Eis gdou, ſe. toror, LXX. gonv. nicht dem Codten
reich überlaſſen, Petr. nicht todt ſeyn laſſen, doceu,

wie das hebr. jho concedere, h—
rnnw r experiri corruptionèm.

V. zo. Dem David ertheilt Petrus den ehrenvol
en Titel Prophet, welchen er- ſonſt nirgends fuhrt,

weil er ſoll von Jeſu Auferſtehung geweiſſagk haben. R

Koat eidus, durch den Propheten Nathan, Sam.
7, 4. 12. 13. 1 Chr. 23, 9. 10. daß en Abehn 26-

21
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J einer von ſeinen Nachkommen, Pſ. 132, 11. vov
pa, ſitzen ſoll auf ſeinem Thron, d. i. daß von
ihm der Meſſias abſtammen ſoll. (To nar. Xuui-
aror iſt wol Gloſſe. Die alten Ueberſetzer, viele Pa-

tres und codd. Aaſſens aus).

V. 34. Nachdem er nun durch Gottes, rechte Hand,

d. i. Allmacht, erhohet iſt, wofern nicht zy detie ſo
viel iſt als rgor rav dekierr, welches ich vorziehe. Tav

.æneayy7 hunr A. ſo hat er, der vom Vater die Ver

heißung empfangen! hat, daß er die Gaben des
heiligen Geiſtes mittheilen ſolle, Dieſe auch mit—

J getheilt reichlich, etexee. Denn David iſt nicht
tgtgen Himmel gefahren, ſo wenig als er auferſtan—

S den iſt. Auf ihn konnen alſo die Worte V. 28: 7an
anen  parre. ou oganer geur nicht gehen. Viel—,

amehr bezeungt er im 190 Pſ., den man auch vom

Meſſias gewohnlich erklarte, daß dieſer ſein Herr
ſey, und daß Gott zu ihm geſagt habe, er ſolle ſich

zu ſeiner Nechten ſetzen, d. i. mit ihm an der Herr—
ſchaft Theil nehmen, bis alle ſetne Feinde wurden

Abeſiegt ſeyn.

8. 3.
Was er als Meſſtas gerthan, a) auf Erden.
Von der Errichtung eines irdiſchen Reichs

kann nicht die Rebet ſeyn, um ſo vlel weniger, da

gen Zenhrt hatte „der Tod Jeſu und ſeine Ent—
fernung von der Welt ſie hatte erſticken, und ſeine

Begriffe uber das Reich Jeſu veredeln muſſen.

wenn auch, Petrus anfangs ſolche eitle Hoffnun,
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Ueber die Geſchaffte des Meſſias und ſein Reich
treffen wir vielmehr bey ihm folgende Vorſtellungen

an. 1) Er hat auf Erden eine beſeligende Lehre
vorgetragen, Apoſtelgeſch. 10, 36. und laßt ſie

durch ſeine Apoſiel weiter vortragen, t Br. 1, 12,
durch welche die Menſchen ganz umgeandert und

gleichſam neugebohren werden, 1 Br. 1, 23.
2) Er hat durch ſeine Heilungen und Wunderku—

ren den Menſchen große Wohlthaten erwieſen,
Apoſtelg. to, 38. 3) Er hat den Tod unſchul
dig erlitten, um durch denſelben als eineij Opfertod

die Menſchen von den Strafen ihrer Sunde zu be
freyen, und ihnen Vergebung der Sunden zu ver

ſchaffen. Wenn nun die Menſchen die gottlichen

Strafen nicht mehr zu fürchten haben, wenn ſie
Vergebung ihrer Sunden ſich verſprechen durfen,

ſo verdanken ſie dieſe Wohlthaten dem Kreuzes
tode Jeſu. Sein Tod war ein Verſohnungstobd,

1Br. 1, 2. 18. 24. 25. Apoſtelgeſch. 10, 43.

1) Apoſtelgeſch. 10, z6. Zufolge der Lehre,
welche Gott den Jſraeliten bekanntmachen ließ, in

dem er Friede und Eintracht durch Jeſum Chriſtum,
welcher der Herr aller iſt, bekanntmachen ließ.

Anmerk. Petrus hat das Bekenntniß abgelegt, daß er
nun einſehe, daß Gott die Wohlthaten des Meſſias
und ſeine Religion nicht blos den Juden, ſondern auch
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den Heiden zugedacht babe, V. 35, und diefes do- if
Jor, fur var ror Aoor, vermöge der Lehre, wel—
che er den Jſraeliten bekanntmachen ließ, eruy  ο 5
Founsros, indem er ihnen verklindigen ließ eihnvnv, J

urn

Friede und Eintracht zwiſchen den Juden und Hei—
den, durch Jeſum Chriſtum, welcher nicht allein der 1
Juden, ſondern aller Volker Herr und Aufſeher iſt.

ĩJ

ilt

RW
Hier behauptet denn Petrus, daß Chriſtus gelehrt r

habe, und zwar ſolche Religionsgrundſatze vorgetra
rnne

gen, nach welchen auch die Heiden ſollten an den J a un

Wohlthaten des Meſſias theilnehmen. Er habe ln
den judiſchen Particularismus verworfen, und Gott L
als den Vater aller Menſchen geprediget. 14
1Br. 1, 12. iſt ſchon erklart.

4) Apoſteigeſch. 10, 37. 38. Jhr wiſſet, was
in ganz Judaa geſchehen iſt, wozu der Aufang in

Galilaa gemacht wurde, nach der Taufe, welche unJohannes predigte, wie Gott Jeſum von Nazareth T
mlltt gottlichen Kraften ausgeruſtet, der umherging Eu2

und wohlthat, und heilte alle, die vom Teufel unter—

jocht waren, denn Gott ſtand ihm bey.

ſ

lub p
J

n

N

U

uDas Geſchafft, welches Jeſue auf Erden vollbrach
Nte, wird hier in zwey Stucken beſchrieben: 1) er lehr

Anmerk. To fpevroſeror enpe, hebr. an, res ſactae.
J

Xe 1) ich ſalbe, 2) ich weihe ein, rveuα X ie
duven, ſtatt dvrcu, rou nuαο, virtute divi- umn

na, dotihus  divinitus datis eum inſtruxit, er hat JJ

nr

ihn mit gottlichen Gaben, zu lehren und Wunder zu pn:
thun, verſehen. Kareduraortruo, ſubjugo, injulte unn

hie

oteſtatem redigo: a diabolo male vexati. ull
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te, nach V. z6. 2) Er hit wohlgethan, durch ſeine

Wunderkuren, indem er Krantkheiten heilte, welche
man damals dem Satan zuſchrieb und darum fur

unheilbar hielt. 3) Und dazu hät ihm Gott gottli

che Gaben und Kraſte verliehen.

—L
 J) 1Be. 1, 2. Petrus, ein Geſandter Jeſu
Chriſti, wunſcht den in Pontus, Galalien, Kap

Ppadocien, Kleinaſien und Vithynien. zerſtreuten Chri

ſten, die durch die Gute Gottes,  des Vaters, eine
heilige Geſinnung annahmen;, der Lehreaſich unter

warfen, und durch den Tod Jeſu Kihriſti. geveiniget

wurden, einen ſteten Wachsthumejrdes Segens und
Hrils.

17
Cap. 2, 24. 258. Er, der die Strafen, die wir

verdient hatten, an ſeiner eigenen Perſon, und noche,

dazu an einem Kreuze litte, damit wir, todt fur die
Sunde, nur fur die Rechtſchaffenheit lebten, und alſo

ſeinen Wunden unſere Heilung zu verdanken hatten.
Denn ihr waret verirrten Schaafen, gleich: nun aber

ſend ihr zu dem Hirten und Faurſorger eurer Seelen

zuruckgebracht worden.

Apoſtelgeſch. 10, 43. Vom diſeſeim bezeugen alle

Propheten, daß durch ihn alle Vergebung der Sun—
den empfangen ſollen, die an ihn giauben.

ute

Anmerk. Die erſte Stelle iſt der Anfang des Briefs Pe
tri. Dieſer widmet ſeine Briefe häuptſachliih den
in Kleinaſien zerſtreuten Judenchriſten. Denn wie

Paulus die Bekehrung derHeiden./ ſor: hat Petrus
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die Bekehrung der Juden ſich vornemlich angelegen

ſeyn laſſen. Er wunſchet
denen außer Plaäſtma lebenden und zerſtiruten
Chriſten aus dem Judenthum. Ilagtnidönuo)s, ein
Fremdling, der zu einem fremden Volle ſich geſellet.

Oioconogen die Lander, in welchen Juden zerſtreut
außer Palaſtina lebten, Jak. 1, 1. Zu Chriſti und
der Apoſtel Zeiten gab es in allen beruhmten Stadten

Aſiens Juden:, Joleph. de belſte judaico L. VII, 3.
3. ExAexrois xdero o ÖÊαναν Ottu muß zuſommen

conſtruirt werden: welche nach: dem gütigen: Rath

ſchluß Gorttes auserwaählt worden, vor  Uundern
beglucktründ vorgezogen worden ſind. Ilgoruois,
runicht unr Vorherſehung, ſondern auch vorherge—

faßter Rath, deoretnin, Acet. 2, 23. Grot. Ev
o ανα, ruανοr, dadurch, daß ſie heilige Ge—
ſinnungen aunahmnen. Anpueonos heißt uberall im
N. Teſt. Heiligkeit des Lebens, Tugend, Rom. 6

tin 19. 1 Theſſ. Ae3; 9 Theſſ. 2, 13. Eis —d
ſtatt e r ααανν, nemlich Xgiaro, o pu
eden indem ſie Chriſto gehorſam wurden, und bea
ſprengt, mit ſeinem Blut. Dieſe letzte Redensart iſt
aus dem Opferdienſt des alt. Teſt. hergenommen, wo
die levitiſch-Unreinen durch die Beſprengung mit Op—

ferblut, fur rein trklart wurden. Pſ. zi, 9r belpren—
ge mich mit Yſſopen, daß ich. rein werde. Es iſt

bildliche Redensart, und bedeutet: von, Sündenſtra—

fen befreyen.

tteSo iehrt denn Petrus, daß. der Cod Jeſu ein

„Opfertod war, und daß er die Kraft hatte, Ver-
 gebung der Sünden zu bewürken.

it
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Eben ſo Cap. 2, 24. 25. Den Knechten hat Pe
trus das Exempel Chriſti in Erduldung unverdienter

Leiden vorgeſtellt, e— roje ο  cunveyxev,
welcher unſere Sünden trug an ſeinem Leibe auf

dem Holz, am Kreuz. Die Sünden tragen, kann
nichts anders heißen, als die Strafen derſelbigen er
dulden. Mithin betennet Petrus: Chriſtus hat in
ſeiner eignen Perſon die Strafen am Kreuzespfahl
gebüßt, die wir hätten büßen ſollen. Wie das Op
ſerthier ſtellvertretend fur die Menſchen war, ſo ſey
auch er ſtellvertretend geweſen, und habe dadurch den

Menſchen Vergebung der Sunden bewurkt. Eben
daſſelbige ſagen die Worte; ou r uhαν uurο iu
Sure. durch deſſen Striemen ihr  ſeyo geheilet wor
den, d. i. ſeinen Wunden verdankt ihr Vergebung

der Sunden. Molunh, hebr. nan Jeſ. 53, 5. die
Striemen einer Wunde. Aber  dieſe Vergebung der

Ounden, welche Chriſtus bewurkte, ſollte nicht Sit
tenloſigkeit befordern, nicht Frechheit zu ſundigen,
ſondern fur die Zukunft Heiligkeit, vc orοννο-
urroe ete. daß wir der Sünde abſterben, d. i. ent

ſagen, und der Tugend uns befleißigen. Anoyur-

odeu, ſterben, Thucyd. II, 34. 61.
Apoſtelg. 10, 43. Magrugenw 7ui, für jemanden

zeugen, zu ſeinen Ehren, Luc. 4, 2a. Joh. 26.
Oice rauv ovoeror eurov, durch ihn. Wie es auch

mit dieſem Zeugniß der Propheten mag beſchaffen
ſeyn, genug, Petrus glaubte, die Propheten hatten
ſchon Vergebung der Sunden von dem Meſſias er
wartet. Und dieſes iſt noch an dem. Die Propheten

fahen den Meſſias fur den an, welcher die Strafen
des Volks aufhebe, daſſelbe reinige und heilige.

4*8
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Das nevre- muß dabey nur nicht in dem ſtrengſten

Sinn genommen werden.

Nach allem dieſem ſtimmt denn Petrus mit den
Evangeliſten ſammt und ſonders auch in der Lehre

uberein, daß Chriſtus den Tod zur Vergebung der
Sünden erlitten habe, und daß dieſe die Menſchen
ſeinem Tode verdanken. Unſer Urtheil daruber ver

ſchieben wir noch bis auf den Lehrbegriſf Pauli hieru—

ber, wie wir ſchon im erſten Band geſagt haben.

4.
Was er als Meſſias thun wird b) kunftig bey

ſeiner Wiederkunft.

JESo iſt denn alſo das. Reich Jeſu ein mo—
raliſches Reich Gottes. Er lehrte, er that wohl,
er litte und ſiarb, zur Vergebung der Sunden.

Ja Petrus nennt den Ausdruck, Reich Gottes,
Meſſiasreich, gar nicht mehr, zum Zeichen, daß
er veraltert iſt, und beſſere Begriffe an ſeine Stel—

le getreten, ſind.

Aber damit iſt das Werk Jeſu noch nicht voll
endet. Jn ſeiner Herrlichkeit zeigt er ſich, wenn
er kommt, ais beſtimmter Richter der Todten und
Lebendigen, Apoſtelgeſch. 10, 42, wo er!ldann

volle Gluckſeligkeit ſeinen Verehrern ertheilen wird,

1Br. 1,3 9. 13. 5, J. 4. Dieſe Hernie—
derkunft Jeſu aber, um ſich in ſeiner Glorie zu
zeigen, und ſein ganzes Geſchafft zum Beſien der
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Menſchen zu vollenden, erwartete wol Petrus

auch bald, 1Br. 1, 8. 9., und 4,7
Apoſtelgeſch. 10, 42. Er hat uns befohlen, dem

Volke zu predigen, und zu bezeugen, daß er iſt ein
von Gott verordneter Richter der Lebendigen und der

Todten.

1Br. x, 3 9. Hochgeprieſen ſey Gott, der
Vater unſers Herrn Jeſu Chriſti, der durch die
Neubejebung Jeſu Chriſti uns zu einer ſeligen Hoff—
nung ſchuf, zur Erwartung vollkommner, unver—
ganglicher und unverwelklicher Gutet.diz jpnpPim;
mel euch aufgehoben lünpneuchen die Goites mnacht,

wofern ihr der erkannten Wahrheit getreu. bleibt,
der großen Seligkeit aufbewahrt, die in der letzten

Zeit ſich offenbaren ſoll. O dann werdet ihr euch

innig freuen, ihe, die ihr euch jetzt mannigfaltigen
Prufungen, wenn Gott ees ſo fugt, unterziehet, da—

mit eure bewahrte Standhaftigkeit, die weit koſtlicher
iſt als das vergangliche Gold, das doch auch durch

das Feuer bewahret wird, euch zumLobe, zum Ruh,
me, zur Ehre gereiche, wenn Jeſus Chriſtus er—

ſcheint, den ihr lieb habt, obrihr ihn gleith nicht
kanntet, dem ihr vertrauet, ob ihr ihn gleich nicht

erblicket, und deſſen ihr eguch freuen werdet mit un—
auoſprechlicher und eutzuckender Freude, wenn eure

Seele, zur Belohnung eurer ftandhaften Treue, in
den ſeligſten Zuſtand verſetzt werden wird.

V. 13. Setzet euch aĩſo in eine Faſſung, die
dieſes großen Glucks wurdig iſt, ſeyd ivacbſam, und

trwartet ſtandhaft das deil, das kuch bey der



J. Chriſtologie. 205
glotreichen Wiederkunft Jeſu Chriſti zu Theil wer

den ſoll.

Cap. 5, 4. Dann werdet ihr, wenn der Erz—
hirt reſcheinen wird, einen unverwelklichen Lorbeer

jur Belohnung empfangen.

Cap. 4, 7. Alees nahert ſich dem Ende; betra—

get euch alſo weiſe, und erhaltet euch immer munter

zum Gebet.

Anmerk. Faſſen wir in der erſten langen Stelle den
Hauptgedanken kurz zuſammen, welchen Petrus hat
ausdrucken wollen, ſo iſt es dieſer: Gelobt ſey Gott,
der durch die Auferſtehung Jeſu uns die ſirhere
Hoffnung zu einer ewigen Seligkeit gegeben hat, die
uns wird zu Cheil werden, wenn Jeſus bey ſeiner

Wiederkunfr in  ſeiner vollen Glorie ſich zeigen

wird.
Das Geſchafft Jeſu wird vollendet, wenn er wie—

der erſcheint, und ſeine Glaubigen einfuhrt, nicht zu

einem irdiſchen Reiche, oder, wie.in der Apocalypſe,
zu einem rooojahrigen Neich auf Erden, ſondern
zur himmliſchen Seligkeit, welche hauptſachlich die

Seele angeht, und ewig dauren wird.
J

War hier Chriſtus verkannt, hat gelitten und
den Tod erduldet: da zeigt er ſich dann in ſeiner Herr—
lichkeit. Dann wird erſt ſein Geſchafft als Meſſias

vollendet, wenn er die Todten erweckt, gerichtet und
den Guten ewige Belohnungen gegeben haben wird.

Avq rννnæu qα ete. uns umgeſchaffen und hey—

gebracht hat earide fuaux eine beſeligende hoffnung,
Lorn fur ohrroter, durch die Auferſtehung Chriſti,
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durch welche ſeine gottliche Geſandtſchaft ſowol, als

auch die Lehre von der Unſterblichkeit beſtattiget wurde,

cis Aαονοααν, ſtatt eis eö Anονονα ete. d. i.
Hoffnung einer ewigen und vollkommenen Glückſe
ligkeit. Kaneerotue nach dem hebr. Sprachgebrauch
nhno Beſitz von irdiſchen Gütern, dann Glückſeb

ligkeit uberhaupt. Abagras und cααν2] unzert
ſtörbar und unverwelklich, d. i. ewig. Auuevros
unbefleckt, vollkommen. Ternenevnu, ſo viel als
ſonſt eroneernv, a Timoth. 4, 8. die euch im Him
mel aufgehoben und wie ein Schatz aufbewahrt

iſt. Ev duuαe Otou, Deo juvante, DSonhn ra, die

durch Gottes Hülfe und den Glauben, (ſetzt der
Syrer,) d. i. wenn ſie getreu bleiben, aufbewahrt
werden eis curneiev eote. zur Seligkeit, welche in

der letzten Jeit ſoll offenbaret werden, d. i. am jung

ſten Tag. Daß dieſe Erklarung die einzige richtige
iſt, ergiebt ſich unten aus dem ſiebenten Vers, wo
dafur ſteht: er erααανν Inoau Xouarou.

Dieſes iſt die Stelle, um deren willen wir bieſen

Abſchnitt eitirt haben. Die eigentliche Seligkeit der

Menſchen, die große und vollkommene, euα8), hebt
an am Ende der Welt, wann Chriſtus erſcheint.

V. 6. Evr  oyαανö über welche veit ihr
euch ſchon jetzt zum voraus' freuet, die ihr Ay Êr

auf eine kleine Zeit durch mancherley Leiden (ntu-
gæonοr) betrübet werdet, damit euer geprüfter

Glaube, doniauar vſicor rys rioreus, fur q ruorius
vſar doxiuαöααα, viel köſtlicher befunden werde

2c. ev οααAν, d. i. tu xον uοννανtν, zur
Zeit, wo ſich Chriſtus in ſeiner ganzen Herrlichkeit

zeigen wird, 1 Cor. 1, 7. 1 Theſſal 1 7.

J u
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V. 8. Aqaaαοöο, furs fut. ααααοös, ihr

werdet euch unausſprechlich freuen, oοαν,
pr. xepicον, wenn ihr die Belohnung eurer
Treue, (Syr. a&dv, hebr. 2py) erhalten wer
det, die Seligkeit der Sceelen. Zornoien, Wwar, iſt

die Gluckſeligkeit, welche der Meſſias giebt. Um
darunter keine irdiſche zu verſtehen, wie ſie die Ju—

den wunſchten, ſetzt Petrus hinzu: uxα.

V. 13. iſt xoe, was ourag). iſt, Heil, Wohl
that, Giückſeligkeit.

Cap. 5. enthalt V. 1. c. eine Ermahnung,
wie ſich die Vorſteher und Lehrer der Gemeine (ree—

ovregen) verhalten ſollen. V. 4. giebt eine Ver—
heißung fur ihre Treue: Wenn der Erzhirt erſcheint,
d. i. wenn Chriſtus am jungſten Tage wieder erſcheint.
Er heißt der Oberhirt, als oberſter Regent und Leh—

rer ſeiner Gemeine, Cap. 2, 25.: emu)αοο
Jrxur. So werdet ihr den unverwelklichen Eha
renkranz, d. i. die ſelige Unſterblichkeit erlangen.

Auch hier wird der Anfang der vollkommenen
Beſeligung geſetzt in die Zeit, wenn Chriſtus wie
derkommen, und ſein himmliſches ewiges Reich

beginnen wird.
Daß er aber dieſe Wiedererſcheinung bald erwar

tete, geben ſchon die bisher gebrauchten Auedrucke zu
erkennen, noch mehr aber Cap. 4, 7: zνÚrtr ro ⁊e-

Aes 7αν, das Ende aller Dinge naher ſich, die
Welt wird bald untergehen. Jn dieſer Erwartung

ſtunden damals alle Junger, Matth. 24,/4, warum
nicht auch Petrus? Nur dieſe den Zeitbegriffen ge—

muße Erklarung kann alſo die wahre ſeyn.
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Cine dem Petrus eigene Vorſtellung iſt es,
J daß Jeſus nach ſeinem Tode bis zu ſeiner Apfer—

ln.
J. ſtehung im Todtenreich auch. den. Verſtorbenen,

r vornemlich den ehemals wegen ihres Unglaubens
beruchtigten Menſchen die Vollendung ſeines Ge—

ſchafftes auf Erden bekanntgemacht habe, 1 Petr.

un h, Z, 17 19. Die alte Welt glaubte, der ge
ul n maeine Verſammlungsplatz der Todten ſey unter

fl ber Erde, welchen die Hebraer Snug, die
Aui

un 4 Schattenbilder der Menſchen, der von der grobern“
J Griechen den Hades nennen, und dort ſetzen die

iin Hüulle des Korpers entkleideten, aber mit ejnem

Schattenkorper begabren Seelen, die Beſchafftigung

Mie
lrf
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J 9. 5.
c) Geſchafft Jeſu des Meſſias im Todte

4. ſelbſt bequemte ſich nach dieſer Vorſtellung im
J

1J Gleichniß vom reichen Mann, der im Hades iſt,
und nicht weit davon iſt das nur durch eine

Scheidewand getrennte Paradies, in welchem der
arme Lazarus lebt. Auch am Kreuze ſpricht er,
daß nebſt dem Schacher noch heute in dieſem

Jh Es mußte die Frage entſtehen, wenn Jeſus
u würklich todt war: wo iſt indeſfen ſeine Seele,

1

mn ſein vom Korper getrennter Geiſt geweſen? Petrus

J
J  beantnfſi
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beantwortet ſich dieſe Frage alſo: die Seele Jeſu
war nach dem Tode ſeines Leibes bis zur Wiederbele—

bung im Hades, und ſetzte dort ihre Verrichtung,
auf Erden fort. Er lehrte auf Erden. So be—
lehrte er alſo auch im Habes die dort eingeſchloſſe—

nen langſtverſtorbenen, und vornemlich die in ih— J
rem Leben ungehorſam und unglaubig geweſenen, r

von ſeinem Geſchafft als Meſſias und der Vollen— L

dung deſſelbigen. Lhuß
Hieraus iſt das ſtrittige dogma von der Hol ü

lenfahrt Chriſti entſtanden, welches in ſo fern rich—

tig aus dieſer Stelle kann erwieſen werden, wenn
man unter dem Hades den, allgemeinen Verſamm—

lungsplatz der Todten, nicht aber beſonders den
Aufenthaltsort der nach dem zeitlichen Leben geſtraf—

ten oder verdammten laſterhaften Menſchen und
des Teufels verſteht. Uebrigens kann aber dieſe Leh n

re nicht zu den weſentlichen Lehren der chriſtlichen
Religion gezahlt werden, weil ſie ſcheint nur Pri— E

rul
vatmeinung des Petrus geweſen zu ſeyn, die auf

einer unrichtigen Zeitidee beruhet.

1Petr. 3, 17 ig9. Es iſt beſſer, ihr leidet,
wenn es Gott ſo gefallt, um des Rechtthuns, als J

um des Uebelthuns willen. Auch Chriſtus litt ein—

dige, um uns zur Verehrung Gottes zu fuhren;
denm Leibe nach ward er getodtet, aber dem Geiſte

Zibl. Theqlogie 2. Band. O
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J nach ward er beym Leben erhalten, mit welchem er

J in dem Todtenreich den daſelbſt aufbewahrten Gei—

I ſtern die gottlichen Ausſpruche, auch jenen Ungehor
J ſamen, auf deren Beſſerung Gottes Langmuth in

dem Zeitalter Noahs ſo lange harrte, als das Schiff
J gebaut ward, in dem ſich nur wenige, nemlich

aſt

jjn 8Perſonen, beh der Waſſerfluth retteten.

Anmerk. Die angezogene Stelle hat den Auslegern alle—

J mal ſehr ſchwierig geſchienen, und man konnte eint
ſchone Sanimlung von Verſuchen verſchiedner Erklä

rungen derſelben machen. Vielleicht aber ſchien
ſie nur darum ſchwer, weil der naturliche Sinn,
welcher darinnen liegt, ein Dogma enthalt, wel—
ches ſonſt nirgends beſtattiget wirb, und das man

J
J nicht recht glauben konnte. Da aber immer die na-

turlichſte Erklarung, welche dem Sprachgebrauch

und den Zeitbegriffen am angemeſſenſten iſt, vorzue
ziehen iſt, wenn auch Satze herauskommen, die
mit dem ubrigen Syſtem nicht ubereinſtimmen, ſo
werden wir uns durch letzteres nicht durfen abhalten

laſſen, eine Erklarung anzunehmen, welche obige

Eigenſchaften hat.

Daß man lieber unſchuldig leiden ſoll, als um be
gangner Verbrechen willen, iſt die Paraneſe des

Apoſtels. Hiezu empfihlt er das Beyſpiel Chriſti,
der als deonos, tugendhafter, unſchuldiger gelitten
hat oree udnανr, fur Schuldige, vc er ονανα
yn ro Neech, um uns Gott gefällig zu machen, ſeine

Grnade zu verſchaffen.
Und nun folgt eine Epiſobde von Chriſto, denn der

Faden wird erſt Cap. 4, 1 wieder angelnupft.
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Die Veranlaſſung dazu giebt der Gedanke, daß

er getödtet worden iſt. Er iſt dem eibe nach, pecα
nt, hebr. wo, getodtet, guonoindcis a rrtvnarn, dem
Geiſte, der Seele nach aber lebendig geblieben.
Es kann nicht gezweifelt werden, daß ue der Leib

iſt, rverne iſt das oppoſitum, es muß allo wol
die Seele ſeyn, die nn artune hieß, ſelbſt noch dem
Sprachgebrauch unſers Apoſtels Eip. 4, 5. uud Chri

ſti Luch 23, a6. Zaenroies aber iſt oas hebr. vnn

lebendig laſſen, beym Leben erhalten.
Wo war denn aber unterdeſſen vom Tode Jeſu bis

zu ſeiner Auferſtehung der Geiſt Jeſu? ĩ
Der Hebraer dachte ſuch ein Todtenreich, hru

wie der Grieche ſeinenlgone, das er unter die Erde
ſetzte. Nach den Jdeen um die Zeit Chriſti war es in
zwey Theile giſondert durch eine Zwiſchenwand, Luc
16, 23. ic., in einem werben die Boſen beſtraft, in

dem andern die Guten belohnt. Dort iſt Abraham,
dort das Paradies. Jn dieſem dvnw ſind die Seelen

oder Geiſter der Verſtorbenen, und dahin ſtieg uch
die Seele Chriſti hinab. Sie heißen 7rerara ev
Graen, die Geiſter im Kerker;n Apoctalypſ. 20. wird
der Satan losgelaſſen werden ex rns Quhauα ureu

J

d. i. gdou. Schon ſagt Schleußner: Eoaaun, tar-
tarus, infernus. Sie legitur ĩn N. F. 1Petr. 3

9

19. rout er ſpulan rνα ſe. ovot, vel aurαα-
xAαανÔο, animis corpore exutis, quae nune
in tartaro (guem poetae veteres ſerreas portas
habere fingebant. Vid. Homer. liad. 4. v. 15.
Aeneid. VI. v. 548 ete.) concluſae tenentur. Auch

der Syr. giebtr: Mrwa.
DO 2
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Eine andere Vorſtellungsart aller alten Vollker war,
daß die abgeſchiedenen Seelen im Hader die Beſchaff

tigung fortſetzen, welche ſie auf Erden getrieden ha—

ben, Homer. Odyſſ. Lib. XI, und Virgil. Aeneid.

L. VI.

So laßt auch Petrus Chriſtum ſeine Verrichtun
gen im Hades fortſetzen, er prediget, verkundigt ſei—

ne Lehre, die Ausfuhrung ſeines Werkes, den im Ha

des eingeſchloſſenen Seelen; wem am meiſten? den
Unglaubigen. Hier fallen ihm als Exempel bey, die

in der Sundfluth Umgekommenen, die als ganz aus—
geartet in der Geneſis geſchildert werden. Ore aα
ckedexero ete. Wol richtiger nach vielen Hand
ſchriften retedr xero, auf welche Gottes Langmuth

wartete. Gott gab 1230 Jahr Friſt zur Veſſe—

rung.

Mit dieſer ſehr naturlichen Erklärung ſtimmen auch
die Meinungen der alten Kirchenvater uberein.

Irenaeus adverſ. haereſ. L. IV, c. 27: dominum
in ea, quae ſunt ſub terra, deſcendiſſe, evange-

lizantem et illis adventum ſuum. Tertullian.
de anima: Chriltus Deus, quia et homo mortuus

et ſepultus huie quoque legi ſatisfecit, for-
ma humanae mortis apud inſeros funetus, ner
ante aleendit in ſublimiora coelorum, quam de-
ſcendit in inferiora terrârum, ut illie Patriarehas
et prophetas compotes Iui faceret. Origenes con-

tra Cellum, L. II: puν cuαανο revopern, Vuxn

Teus puνα νν
J 81

J
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ß. 6.

Perſon Jeſu, des Meſſias.
Wer tr ſey.

Ueber die Perſon Jeſu finden wir beym Pe
trus keinen nahern Aufſchluß, als daß er Gott vor—

zugsweiſe den Vater unſers Herrn Jeſu Chriſti
nennt, 1 Petr. 1, 3, wie er auch ſonſt genennt
wird, Matth. 7, 21. 10, 32. 33. Joh. t4,
14. 18. 2, 16. 5, 17. 20. Es beziehet ſich
dieſes auf den Namen, den er als Meſſias tragt:

Sohn Gottes. Auch die Juden hießen Sohne
Gottes und ſie nannten Gott ihren Vater, Joh.
8, 4r. Wie hier mit dieſem; Ausdruck Gott als
ihr beſonberer Beſchutzer, Wohlthater, der vater

liche Liebe und Geſinnung gegen ſie hat, bezeichnet
wird: alſo kann auch nichts anders damit gemeint

ſeyn, wenn Gott der Vater Jeſu Chriſti heißt, als
daß er fur ihn dieſes im vorzuglichſten Sinne ſeyh,

der ihn mit ſeinem Geiſt und Gaben ausgeruſtet
habe, liebe, ſchutze und eine hohe Wurde beylege.
Ueber einen hohern als menſchlichen Urſprung Chri—
ſti finden wir alſo in den Schriften Petri nichts.

g. J.Er iſt unſundlich.

Aber dieſer Chriſtus war ein ſo vollkommner

Menſch, daß er nie eine Sünde gethan hat, daß

nie an ihm ein Unrecht iſt befunden worden,
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J

J1Petr. 3, 21. Cap. 1, 18. 19. Auch hierin
nen ſtimmt dieſer Brief mit dem evangeliſchen
Lehrbegriff uberein.

2

1Petr. 21 23. Auch Chriſtus hat euch zum
Beſten Unrecht gelitten, und euch damit ein Vor
bidd zur Nichahmung gegeben, er, der nie eine
Sinde beging, nie ein unwahres Wort aus ſeinem

Munde gehen ließ, und doch geſcholten nie wieder—
ſchalt, und gemißhandelt nicht drohte, ſondern alles

dem gerechten Richter anheimſtellte.
9

Cap. 1, 18. i9 Bedenkt, daß ihr nicht mit
etwas Verganglichem, nicht. mit Silber oder Gold

yiuvon der thorichten Lebensweiſe befreht worden ſend.
die ſich von euren Vatern auf euch vererbte, ſondern

daß es Chriſto, dem tadelloſen Opferlamm, ſein

theures Leben koſtete,
Anmerk. Knechte ſollen unſchuldig nicht um begange—

ner Verbrechen willen leiden. Hierinnen wird ihnen

das Exempel Chriſti vorgeſtellt. Dieſer hat gelitten,

und uns ein Beyſpiel gelaſſen. Ameyheiſior, ty
pus, eine Verſchrift, wit ſie Schreibmeiſter ihren
Schulern, eine Vorzeichnung, wie ſie Mahler ihren

Schulern machen. Dann Exempel, Muſter zur
Nachahmung uberhaupt. Welcher keine Sün—

de gethan hat 2c. aus Jeſ. 53, 9. entlehut.
Opde ederdn doaoe eto. er hat keine Unwahr

heit je geredet. Wenn er geſchimpft wurde,
hat er nicht wiedergeſchimpft; dieſes ſollen
Sclaven nachahmen, und wenn harte Herren ih

nen Schimpfreden geben, ſie nicht erwiedern. Er
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litte ohne eine Rache zu drohen. So ſollen Sclaven
weder Rache drohen noch uben. Dagedidor, res luas

committebat Deo. Jeſus hat ganz und gar kei—
ne Sünde begangen, er war ganz moraliſch gut

und heilig.

1

Cap. 1, 18. 19. Ermahnung zur moraliſchen
Vollkommenheit oder Heiligkeit geht voran. Beweg
grund dazu ſoll ſeyn, der Gedanke, daß ſie durch den

Tod des ganz untadelhaften und moraliſch-guten
Jeſus von ihrer vorigen ſundlichen Lebensart ſeyen

abgebracht worden. Chriſten ſollten der Sunde, die

Jeſu den Tod zugezogen habe, entſagen. So ſollte
das Leiden Jeſu eine moraliſche Wohlthat fur ſie wer

den. Eaureusnre, ihr ſeyd losgekauft worden; er
vergleicht ihren vorigen Zuſtand mit der Sclaverey:
ihr ſeyd von demſelben losgekauft worden, ov hece-

rois, ſe. xenueoi. nicht mit vergänglichen Dingen,
wie Silber und Gold, womit man ſonſt Sclaven los

kauft. En Ty αο ν νανννοοn, aus eurem
unnützen, elenden Wandel, rergomagedoror, den ihr

von euren Eltern her euch angewohnt habt, ſondern
t mit dem koſtlichen Blute Chriſti, des unſchuldigen und

unbefteckten Lammes. Opferthiere, die Gott ſollten
gebracht werden, durften keinen korperlichen Mangel

oder Fehler haben, ſie mußten wondu) integri
ſeyn. Dieſes wendet Petrus bey Chriſto auf die mo,
raliſche Unbeflecktheit und Volltommenheit an, und

eignet ſie dem Herrn zu.
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d. 8.
Schick ſale.

Stand der Erniedrigung und der Erhohung.

Daß Jeſus gelitten hat, iſt ſchon immer beylau
fig angeführt worden. Daß aber Gott ihn auch erho

het, von den Todten erweckt habe, darauf beruft ſich

Petrus in ſeinen Reden und Briefen gar oft, und
ſagt aus, daß ſie des alles Zeugen waren, 1 Br.

1, 3. 21. 2, 24. 3, 13. Apoſtg. ro, 4o. 41. Auch
daß er dem Geiſte nach ins Todtenreith hinunterge

ſtiegen, iſt ſchon erwieſen worben. Petrus laßt
ihn noch zur Rechten Gottes erhoht dort mit der

hochſten Wurde bekleidet ſeyn, daß Engel ihm un

terworfen ſind, 1 Petr. 3, 22. Vom Himmel
herab wird er wiederkommen, weil er beſtimmt iſt

zum Richter der Lebendigen und der Todten, Apo
ſtelgeſch. 10, 39. Von dem ubrigen iſt auch ſchon

hinlanglich geſprochen worden.
1Br. z, 22. Welcher in den Himmel ging, und

ſitzet zur Rechten Gottetr, wo ihm alle Engel, Ge
waltige und Große unterworfen ſind.

Anmerk. Chriſtus iſt in den Himmel gegangen und da
ſelbſt iſt er! curseera, Mitherrſcher Gottes. Alſo
ſind ihm die Engel unterworfen. Ekorouau, duvortetis,

abltract. fur eboneret. Mächtige, Gewaltige,
ſind Umſchreibungen der Engel, Epheſ. 3, 10. raus
rftouoieuis ev roit eneueurou, ſpiritibus nobiliori-

bus in coelo, ſ. angelis.
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4. 9.

Wer an den Wohithaten Jeſu oder ſeiner Religion

Antheil nehmen kann.

Die Religion Jeſu iſt nicht auf die Juden

eingeſchrankt, ſondern ſie iſt beſtimmt, eine Welt
veligion zu ſeyn. Menſchen aus allen Volkern kon

nen zu derſelbigen aufgenommen werden. Jeder

aus allem Volke, welcher Gott furchtet und recht

thut, iſt Gott angenehm. Zwar hat Petrus nach
eingewurzelten judiſchen Vorurtheilen dieſes nicht

gleich erkannt, ob ers gleich aus dem Unterricht
Jeſu patte wiſſen ſollen, ſondern erſt durch eine be—

ſondere Vrranlaſſung hat ſich dieſe Wahrheit in
ſeiner Seele deutlich entwickelt, und er vertheidigt

ſie gegen die andern Apoſtel und Chriſten zu Jeru—

ſalem, welche er auch davon uberzeuget, Apoſtel

geſch. Cap. 10. und it, 1 17.
Apoſtelgeſch. io, und niu, 1 17. Es ware

zu weitlauftig, die Ueberſetzung dieſer beiden Copitel

ganz hieher zu ſetzen. Alſo geben wir nur ihren
Jnhalt „ihre rechte Anſicht, ihren Zweck.

Ein romiſcher Centurio, welcher zu Caſarea in
Beſatzung lag, von der italianiſchen Cohorte, war ein

 Verehrer des einzigen Gottes, wie ihn die Juden
verehrten, geworden, und hat auch einige judiſche

Gebrauche, z. E. das Faſten, mitgemacht, hat den

Juden fleißig Almoſen gegeben, und viel gebetet.

Naghmittag um drey Uhr, der judiſchen Gebetsſtun—
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de, ſahe dieſer ein Geſicht, ein Engel im weißen
Kleide erſchien ihm, und verkundigte ihm, ſein Gebet

und Almoſen ſey vor Gott gekommen. Um ſeine
Gnade ihm zu bezeugen, ſey der Engel geſchickt, ihm
zu ſagen, er ſolle Petrum aus Joppe kommen laſſen,

der bey einem Farber am Meer logtre; von dieſem

wurde er horen, was er zu thun habe.

Dieſer ſchickte darauf einen Soldaten und zwey ſei

ner Hausgenoſſen an Petrus, dewnſelben— dieſes zu

hinterbringen.
Den andern Tag gegen Mittag betete Petrue auf
dem flachen Dach des Hauſes; indem er ſehr hungrig

war. Auch er hatte ein Geſicht. Er ſah eiti Gefäß

mit einer Menge unreiner Thiere, die ihm zum

Eſſen dargebothen wurden. Als er ſich weigerte,
ſprach eine Stimme: was. Gott fur rein erklart,
halte du nicht fur unrein. Dieſes geſchah dreymal,

dann wurde das Gefaß in den Himmel zuruckgenom

men. Jndem fragten die Abgeordneten des Corne

lius nach dem Hauſe des Petrus, und ſtunden an
der Thur. Eine innerliche Stimme ſagte ihm, daß
dieſe Leute ihn ſuchten, und daß er keck mit ihnen ge

hen ſollte.

Es war alſo. Am aundern Tag ging Petrus mit
ihnen, erfuhr vom Cornelius das Geſchehene, und
ſein und ſeiner Hausgenoſſe:Verlangen, ſeine Lehre

zu horen. Jetzt wurde es auf einmäl dem Petrus
Licht, er erkannte, daß nicht nur fur Juden, ſondern

auch fur Heiden die Lehre Jeſu beſtimmt ſey, V.

34.
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1

Jn Wahrheit erkenne ich, daß Gott die Perſon
nicht anſiehet, i(ob einer Jude oder Heide ſey,) ſon—

dern aus allem Volk, wer Gott furchtet, und Recht—

ſchaffenheit ubet, iſt ihm angenehm, (kann ein Ge—
noſſe der Religion Jeſu werden.)

Darauf verkundigte er ihnen die Hauptmomente
der Lehre Jeſu, ſein Leiden, Auferſtehung, kunfti—

ges Richteramt, und daß durch ihn Vergebung der

Sunden erhalten werde. Wahrend dem wurden ſie

auch, zum Erſtaunen der Chriſten aus dem Juden—
thum, mit dem rtnnn cyror begabt, und darauf

getauft.

Wie ſoll man dieſe Begebenheiten richtig anſehen?

Gind es wurkliche gottliche Biſionen geweſen?
Wie man uber die Viſionen des Alt. Teſt. urtheilen

muſſe, haben wir in der bibl. Theologie des Alt.
TCeſt. gezeigt. Wollen wir conſequent ſeyn, ſo durfen

auch dieſe Viſionen keinen andern Urſprung haben.

Hierinnen werden wir durch einige Umſtande beſtat—
tiget, die im Texte ſelbſt porkommen.

a) Ein Engel erſcheint, und noch dazu im weißen
Kleide, wie die Phantaſie ſich die Engel dachte.

Ueber ſolche Angelophanieen ſiehe die Theol. des

Alt. Teſt.
p) Dieſer ſoricht nach Grundſatzen judiſcher Theolo

gie. Dem Almoſengeben wird ein großer Werth

beygelegt. Engel bringen die Gebete der Men—
ſchen vor Gott, und machen ihre Furſprecher, Tob.

12, 12. Apocalypſ. 8, 3.
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Die Begebenheit mit dem Cornelius ſcheint dieſe

geweſen zu ſeyn. Cornelius hatte ſchon von der
Lehre Jeſu, von den Thaten Petri, der in der Na

he ſich aufhielt, gehort, und als ein religioſer
Mann, der ſchon Achtung furs Judenthum hatte,

und das Chriſtenthum fur eine judiſche Häreſis hielt,
war er begierig, ſich näaher davon zu unterrich—
ten. Jndem er inbrunſtig betete, ward in ſeiner
Seele der Gedanke recht lebhaft, daß er ſich wolle
unterrichten laſſen, was es mit der neuen Lehre fur

eine Beſchaffenheit habe. Und er fuhrte alsbald
den Entſchluß aus, und ſchickte nach Petrus.

Der abgeſchickte Engel iſt ſputere judiſche Einklei—

dung aus der judiſchen Theologie, welche einen ſol

chen beym inbrunſtigen Gebet entſtandenen Entſchluß

fur die Wurkung eines Engels erklarte. Man denke

an den Engel, der Chriſtum im Garten ſtarkte.

Petrus betete auf dem Dache des Hauſes, er war

aber zugleich ſehr hungrig. Mit dem Hunger ſteht

in offenbarer Connexion das Sehen von unreinen
Thieren, die er eſſen ſollte. Der Hunger erweckte

den Gedanken an das Eſſen, und ſeine Phantafie
ſtellte ihm Thiere vor, welche das Geſttz Moſis nicht
zu eſſen erlaubt, ſondern fur unrein erklart. Wa

rum ſollt' ich auch dieſes nicht eſſen? dacht' er bey

einem freyern Blick, den ihm die neue Lehre vert

ſchaffte. Gott hat auch ſie geſchaffen. Was Gott
fur rein erklart, kann nicht unrein ſeyn. Zwar
fuhlte er einen naturlichen Abſcheu, aber die Ver

nunft wiederholtt die richtigere Vorſtellung.
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DJu— dieſem Augenblick horte er vom Dache herab
nach ſich fragen, ein Heide ſchickte nach ihm, und

wollte von ihm die Lehre des Meſſias horen, und
annehmen. Wie naturlich mußte in ihm der Gedan—
ke entſtehen: Das iſt Gottes Fugung. Gott gab dir

einen Wink, und erklarte dir dadurch, daß an dem
neuen Reiche Gottes nicht blos Juden, ſondern auch

Heiden Antheil haben ſollten. Der Unterſchied zwi— vJ

ſchen Juden und Heiden, und die Scheidewand, hat ul

aufgehort. Was Gott fur rein erklart, muſſen Men—

ſchen nicht fur unrein halten.

Was iſt nun die Tendenz dieſer Erzehlung? Be— J
weis, daß Juden und Heiden gleichen Antheil an
der Lehre und den Wohlthaten des Meſſias haben
ſollen; daß die chriſtliche dteligion den“ Particulariſ—

J

J

mus dutfhebt, und beſtinmt iſt, eine allgemeine Re tf

ligion fur alle Votker.und Zeiten zu ſeyn. D
I

nebrigent vergleiche man Eichhorns Bibliothek J

4

I

IV. Bd. 3 St. G. 381. Verſuch uber die Engels—
erſcheinungen in der, Apoſtelgeſchichte, und uber das
Geſicht des Apoſteis Petrut, S. 420.

E

R

G. io.
Was man thun muſſe',“ um an der Religion Jeſu

.1. nt e zu ne men. I

n) Negative. lu

Was derjenige thun muſſe, der an der Re J

ligion Jeſu Antheil nehinen will? Wenn er ein

J

Heide war, ſo war er darum nicht genothiget, zum
Juventhum uberzutretten, und die jüdiſchen Neli— u
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gionsgebrauche zu befolgen, beſonders ſich heſchnei

14 den zu laſſen.
ꝑ

J

Die Apoſtel, geweſene Juden, klebten feſt
am Judenthum, und konnten ſich ſelbſt nur hart24

4 davon losmachen. Sie üuberzeugten ſich ſchwer,
I

daß auch die Heiden könnten Chriſten werden, obe
n wohl ſchon die Propheten vorherverkundigt hatten,

l daß in den Zeiten des Meſſiäs viele Heiden wur—
J iil'

Al war, nicht nothig haben ſollte, ſich beſchneiden zu

nunn i den den Jehova verehren. Noch ſchwerer ging es
MM ihnen ein, daß ein Heide, der ein Chriſt geworden

idi

9— jſ laſſen, und hiemit zugleſch den ubrigen. Ceremo
J J nien ſich zu unterwerfen. Vorzuglich Chriſten,
n welche von der phariſaiſchen Partey waren, hiel

ten ſtreug auf den Moſaifmus,und lehrten, wer
nicht beſchnitten ſey, konne nicht, an den Wohltha

ten Jeſu  Antheil nehmen.
Es entſtand daruber Uneinigkeit ziviſchen die

ſen judiſchgeſinnten Chriſten und Paulus, welcher

jiberaler dachte, und die, moſaiſchen Ceremonien
im rechten Lichte betrachtete. Die Entſcheidung
wurde den Apoſteln zu Jeruſalem uberlaſſen. Und

n hier gab Petrus zuerſt ſeine Stimme dahin ab:
man ſolle das Joch des Moſaiſmus nicht den Hei

1 den auferlegen, weil Gott den unbeſchnittenen

I

Heiden das nrtoue a ſo gut ertheilt habe, alsſ,
den Chriſten aus dem Judenthum. Richt durch
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die Beobachtung bes moſaiſchen Geſetzes, ſondern J
durch die freye Wohlthat Jeſu, des Meſſias,
werden Juden und Heiden beglückt, Apoſtelgeſch.

15, 1 11. J JCap. 15, t. 11. Jndzwiſchen kamen einige
4 aus Judaa dahin, die bey den Brudern behaupte—

ten, fie hätten keinen Antheil an den Vortheilen der

J

I

Gottesverehrer, ſie ſich nicht nach Verord, ihll

nung Moſis beſchneiden ließen. Da nun hieruber n
Uneinigkeit entſtand, und insbeſondere Paulus und in

Barnabas ihnen nachdrucklich widerſprachen, be—

ſchloß man, um dieſen Punet erortern zu laſſen, n
Paulus und Barnabas nebſt einigen andern von der

iſpr
Gemeine nach Jeruſalem an die Apoſtel und Ael—
teſten zu ſenden. Dieſe Abgeordneten der Gemeine en
durchreiſeten Phonicien und Samarien, und machten r
uberall mit ihrer Nachricht, daß ſo viele Heiden das
Chriſtenthum angenommen hatten, den Brudern gro—

ße Freude. Bey ihrer Ankunft zu Jeruſalem wur
den ſie von der Gemeine uberhaupt, und von den

J

n

m

J

tii

Apoſteln und Aelteſten insbeſondere wohl aufgenom ul
men, und erzehlten nun, wie viel Gott durch ſie ge—

Ir

nij

wurkt hatte; daß aber einige Chriſten, die ſich vor— uni

mals zu der pharifaiſchen Partey gehalten, aufge—
utretten waren, und behauptet hatten, man mußte

die neuen Mitglieder von der heidniſchen Partey
befchneiden laſſen, und zur Beobachtung des moſai— in

ſehen Geſetzes anhalten. Um dieſe Sache ſorgfaltig unr
inzu unterſuchen, verſammleten ſich die Apoſtel und Ael—

teſten. Schon war vieles dafur und dawider ge—
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ſprochen worden, als Petrus das Wort nahm und

ſprach: Jhr wiſſet, Bruder, daß es Gott ſchon vor
geraumer Zeit gefallen hat, Auslandern durch mich

die gottliche Lehre bekannt zu machen, und ſie zur
Annahme derſelben zu leiten. Und Gott, der Her—

zenskenner, hat die Sache bereits zu ihren Gunſten
entſchieden, indem er ihnen, wie uns, ſeinen Geiſt
mittheilte, und zwiſchen uns und ihnen keinen Unter—

ſchied machte, ſondern ſie eben wegen.ihrer Annah—

me der gottlichen Lehre in ſeine Gemeine aufnahm.

Warum wollt ihr denn Gott zu nahe treten, und
dieſen Schulern ein Joch auflegen, das ſchon unſern
Vatern und uns ſelbſt kaum ertraglich war? Erwar

ten doch wir ſelbſt, eben ſo wohl als ſie, unſere
Seligkeit von der Gnade unſers Herrn, des Meſſias,

Jeſus.Anmerk. Paulus war in Antiochien. Dort gab es auch

Chriſten aus den Heiden, wie denn Paulus allent
halben vlele zum Chriſtenthum bekehrt hatte, ohne

ſie zu verpflichten, daß ſie ſich der Beobuchtung der

moſaiſchen Geſetze unterwerfen mußten. Wahrend
er! ſich da aufhielt, kamen Chriſten aus dem Ju
denthum von Jeruſalem dahin, und beunruhigten
das Gewiſſen der Gemeine durch den Satz, welchen

ſie aufſtellten. Wer die  Vortheile des Chriſtenthums
genießen wolle, (godnreu,) muſſe nach der Weiſe

Moſis beſchnitten werden. Paulus und Barnabat

widerſetzten ſich dieſem Vorgeben, und daruber ent
ſtund ein Diſput. Brocus iſt ſo viel wie ougntnaus
altercatio, diſputatio,, die LXX. ſettus fur das

hebr. an, s, Spr. Sal.  να um
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Um dieſe Frage zu entſcheiden, beſchloſſen ſie

(eratter, decreverunt,) den Paulus, Barnabas
und etliche andere nach Jeruſalem zu ſchicken, und

die Apoſtel und Aelteſten allda daruber zu befragen. ul
Die vornehmſten darunter waren Petrus, Jakobus,
Johannes, Gal. 2, 9. Dieſe hatten das großte An

J

ſehen, als Gefahrten, Jeſu, und Jatobus, als der
Bruder des Herrn.

uUeberdies hattin die Juden ein Geſetz, Deut. 17,

nach deſſen Erklarung ſie, wenn ein Streit entſtund,
por das Synedrium gehen ſollten. Darum wandten

ſie ſich jeht an die hohen Apoſtel und die Ael'eſten.
i

Sie wurden gut aufgenommen (amοαοα, co-
witer excipio), und eriahlten ſowohl ihre Thaten
zais auch daß Judenchriſten, die zur phariſaiſchen Partey

in

J

gehort: hatten, gekonnmen waren, und die Behaup— ſry
tung aufgeſtellt hatten, daß die Heidenchriſten ſich
mußten beſchneiden laſſen, und uberhaupt das mo—

ſaiſche Geſetz beobachten.

Nun berathſchlagten ſich die Apoſtel und Aelteſten i

daruher, dieſe Frage genau zu unterſuchen, und ſie

zu uberlegen, (idenw. deliberare). Nach vielem

J

Neden pro und contra, (ovgnrneu, diſputatio, al-
tercatio,) redete Petrus. j

Der Jnhalt ſeiner Rede iſt: 1) Gott hat ſchon n
lange, ſeinen Willen erklart, daß auch den Heiden uni

ſollte die Lehre Jeſu geprediget merden. A' tαα
I

 Acxeoiuv, ſchon langſt, bey der Bekehrung des Cor—

7

ñ

un
nelius, hat Gott uns auserwählt, endeypen er, hebr. n

 ana, daß die Zeiden durch meinen Mund die

Dibi. Tdeoloaje 2. Band. P
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ge Zweifel in Anſehung der Zulaſſung zum Chriſten
thum hatte. Hauptſachlich aber mag ſeine Condeſcen

denz zu den Vorurtheilen und Schwachheiten der Jua

denchriſten dazu Veranlaſſung gegeben haben, von
welcher uns Paulus ein Beyſpiel erzehlt, Gal. 2, 11.

12. Er aß mit Heidenchriſten, ehe Abgeordnete vom

Jakobus kamen. Wie dieſe kamen, ſonderte er ſich
ab, um dieſen Zeinen Anſtoß und Aergerniß zu geben.
Er wurde daruber von Paulus beſtraft, und an ihre
achten liberalern Grundlſatze erinnert.

Petrus bekehrte hauptſachlich Juden, Gal. 2, 8.
Dieſe hielten feſt uber dem Moſaiſmus. Um dieſe
nicht abwendig zu machen, ließ er ſich ſelbſt zu ihren

Schwachheiten herab, und mochte gegen dieſe ſich
accommodirt haben. Ein gleiches Verhaltniß ſcheint

„es mit Zatobus gehabt zu haben, Gal. 2, 12.

—9

J

Daß dieſei ſo ſey, ſieht man ziemlich klar aus
t Apoſtelgeſch. 21, 20 26. Den jeruſalemiſchen

Chriſten hat es zum großen Anſtoß gereicht, daß Pau

lus lehrte, ein Chriſt, der ein gebohrner Jude war,
 ſey nicht mehr an das Geſttz gebunden, durfe ſeine

E

FKinder nicht mehr beſchneiden laſſen ec. Er konne
iwar ferner nach ſeinem alten Geſetz leben, aber er

habe kein Verdienſt deswegen. Jakobus und die
ubrigen Aelteſten gaben ihm daher den Nath, er
ſollit doch, um den Vorwurf: abzülehnen, und ſich

r zu riinigen, eln Exeiupel geben, daß er das moſaiſche

Geſetz halte. Sie ſelbſt ſcheinen von det Nothwen
digkeir uberzeugt geweſen zn ſeyn: wer von Juden

abſtamme, ſey aus Gefetz gebunden; ein anderes ſey

es mit den Heiden.

—e
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Ohne die freyere Denkungsart: Pauli und ſeint
helle Einſichten in die moraliſche Weltreligion Je
ſu wäre wol das Chriſtenthum mit den moſai

ſchen Satzungen belaſtet, geblieben, und vielleicht

von der Laſt derſelben erdrückt worden. Wenig
ſtens dachte Petrus und ſeine Mitapoſtel erſt an,
eine andere Entſcheidung uber die Heidenchriſten, als

ſie von Paulus dazu aufgefordert worden waren.

Auch uber dieſen Punct mußten alſo die Apoſtel

keine deutliche Erklarung von Chriſto erhalteühaben,
dunklere Winke verſtunden ſie noch nicht. Es gehor—

te dieſer Punet unter diejenigen, welche ſie noch nicht
zu faſſen vermoöchten.

J

dJ. 11.
b) Aflfirmative.

Moraliſch gut werden, die Lehre Jeſu fur wahr

annehmen, und ſich taufen laſſen.

Wer ein Chriſt werden wollte, mußte ſeine
vorige laſterhafte Geſinnung und verderbten Nein
Zungen fahren laſſen, ſich ganz umandern „und
Lin moraliſch guter Menſch werden, Apyoſtelgeſch.

2, 37. 38. 41. und davon zeuget pornemlich
der ganze Brief Petri, der lauter moraliſche Vor·
ſchriften enthatt, die ein wahrer Chriſt beobachten

amüſſe. Dann verſteht es ſich von ſeibſt, daß er
die Lehre Jeſu fur wahr erkeninen ünd aunehmen,
das iſt, glauben muſſe. Der Reeeptionzactus
aber, wodurch ſie offentlich ſich als Chriſten bekann
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ten, war die Taufe. Jn ſofern behauptet Petrus
deren Nothwendigkeit, 1Br. 3, 21.

Apoſtelgeſch. 2, 37. 33. 41. Dieſe Erklärung
durchbohrte ihnen das Herz; ſie fragten deswegen Pe—

trum und die ubrigen Apoſtel: Bruder, was ſollen
wir thun? Petrus antwortete: andert eure Geſin—
nungen, und laſſet euch taufen auf Jeſum den Meſ—

ſias zur Vergebung der Sunden.

1 Br. 3, 21. Deren (der Waſſerfluth) Gegenbild,
die Taufe, uns jetzo rettet, nemlich micht inſofern.

fie den Korper reinigt, ſondern inſofern wir eien

gewiſſenhaften Wandel Gott geloben, weil Jeſus
Chriſtus neubelebt worden iſt.

Anmerk. Petrus hatte in ſeiner Rede bewieſen, daß

dieſer Jeſus der wahre Meſſias war, welchen die
Juden gekreuzigt haben. Von ihrem Unrecht jetzt
uberzeugt, fuhlten ſie daruber Gewiſſensbiſſe, Angſt

Nund Traurigkeit, æcrruqne rn xcοα, compun-
eti lunt animo, von xerαÔννοαν, pungo, die LXX.

JJ

ſetzens fur axnn. Sie fragten, was ſie zu thun hät
ten, um ihren Fehler gut zu machen. Petrus ſprach:

terævoncæcœnrt, aliter ſentite, mutate ſententiun ve-
ctram, andert eure Meynung uber Jeſum den Meſ—
ſias, und damit auch eure moraliſche Geſinnung.

Denn letzteres ſchließt es ſonſt in ſich, wenn Johan—

nes der Taufer, oder Jeſus die aerarotav forderte.

Zum Beweis davon laſſe ſich jeder taufen en ru
evoßtari Inoovr Xſioreov, auf das Bekenntniß Jeſu, des

Meſſias, d. i. und bezeuge durch die Annahme der
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Taufe, daß er Jeſum als den Meſſias bekenut;
is Or hriur, damit ihm jene Sunde des Un—

glaubens und der Kreuzigung Chriſti vergeben werde.

Was wird nun hier von einem, der ein Chriſt wer
den will, gefordert? aereνο, und hoαö. Letz
tere aber nur, weil ſie der Ritus iſt, wodurch man
Jeſum als den Meſſias offentlich bekenut. Und die

wird nicht der Taufe allein, ſondern

der parravrou und dem Garrricpo. zugeſchrieben.

Von der Taufe ſpricht Petrus auch im 1 Br.3,
21. Er hatte von der noachiſchen Fluth geredet, in
welcher acht Seelen ſind gerettet worden. Jndem er
des Waſſers der Sundſluth gedenkt, erinnert ihn die

ſes an das Waſſer der Taufe: mit dieſem Waſſer
der Sundfluth kann verglichen werden die Taufe, die

uns auch rettet,  cvruruner, cui ſimile elt, quod
cum diluvio comparari potelt. Man kann nicht
leugnen, daß die Vergleichung geſucht iſt, denn dort
bey Noah rettete das Waſſer nicht, ſondern Noah

wurde aus dem Waſſer errettet, hier aber wird dem

Waſſer ein Retten zugeſchrieben.
J J

Damit man aber der Ceremonie des Untertauchens
unter das Waſſer nicht zu vlele Kraft zuſchreibe, ſo
ſetzt er hinzu: dieſe Rettung, Verſchaffung vieler

geiſtlicher Wohlthaten verdanke man nicht dem Ab—
waſchen des Unflaths vom Korper durch das Unter

tauchen, ſondern dem Angeloben, ein gutes Gewiſ—

ſen gegen Gott zu bewahren. Emthurneer, Ipon-

ſio, promiſſio.
Alſo ſchreibt der Apoſtel der Taufe keine Kraft zu,

wenn wir nicht das dabey abgelegte Gelubte halten,
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ein reines und von Laſtern freyes Herz zu bewah—

ren. Meoraliſche gute Geſinnung iſt demnach die
Hauptſache, die man von einem Chriſten fordert.

Tf hoö t a ßerlichen Bekenntniß
Die auegenr zum unt

d. 12.
Das Wort Gottes iſt das Mittel, wodurch die gebeſſerte

Denkungsart hervorgebracht wird.

n

i

J

Das Mittel aber, durch welches jene peræroi-
hervorgebracht, wodurch der zum Chriſtenthum
Uebergetretene neu umgeſchaffen oder ganz moraliſch

gebeſſert wird, iſt das Wort Gottes, oder die
ganze Lehre Jeſu, die unverganglich iſt, und ewig

J

bleibt. Dieſe, wenn ſie den Menſchen gelehrt J
wird, beſſert ihre Herzen, und ſchafft ſie gleichſam J
zu neuen moraliſchgeſinnten Menſchen um, 1 Petr. J

1, 22. 23. 24.
1Br. 1, 22 24. Da ihr auch bey der Annahme

des Chriſtenthums durch den Geiſt zur ungeheuchel—
ten. Bruderliebe eingeweihet wurdet, ſo habet einan—

der aufrichtig und innig lieb, als Menſchen, die
nicht von Sterblichen, ſondern von dem Unſterblichen

inneugeſchaffen ſind, mittelſt der Lehre des ewigen

Gottes, die in Ewigkeit bleiben wird! Denn alles
J

J

Sinnliche iſt wie Gras, und alle Pracht der Sinnen J
9

welt wie die Blume des Feldes; das Gras verdorret, u
die Blume verwelket; aber des Herrn Wort bleibet
ewig, und das jiſt die euch verkundigte Lehre. an

.Anmerk. Ermahnung zur aufrichtigen Liebe gegen ein—

ander. Andein, die Wahrheit, die wahre Religion, 11
T

J

J
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Joh. 8, 32. Galat. 3, 1. üneuοn, ohlequium verae
religioni praeſtitum, die Annahme der wahren
Religion. Tas Joxer vdur yrixores, da ihr eure
Seelen gereiniget habt, dai. gebeſſert, von Jmmo
ralitat beftehet, und dadurch zur ungeheuchelten

Bruderliebe geweihet habt: ſo liebet einander mit
aufrichtigem Herzen, exreyos eiftrig. Aveyryeuruntuerot,

die ihr wiedergebohren, umgeſchaffen, zu neuen
Menſchen gemacht worden ſeyd, nicht aus vergüängli

chem, ſondern unvergänglichem Saamen. Das
Gleichniß iſt von der Zeugung der Menſchen herge
nommen.. Jhr ſeyd hier umgeſchaffen, nicht von
Menſchen, ſondern von etwas Unſterblichem, Diet
Aoyor guvros, durch die Lehre des lebendigen Gottes;

xon evouror, muß wegen des V. 24. auf Aoos gehen,

welche ewig bleibt. V. 24. Denn Menſchen, und
alle ihre Pracht, Hoheit, iſt verganglich, diori nam,
geek, dua, homo; aber die Lehre Gottes bleibt

ewig.

Das Beſſerungsmittel, wodurch Gott die herzen
der Menſchen umſchafft, iſt die chriſtliche Lehre,

re hn. re euαννXö i uuß, ſtatt vbu.

g. 13.
Die chriſtliche Kirche, ihre Glieder.

Es giebt eine chriſtliche Gemeine, welche,

jene im alten Teſt. die Familie Gottes heißt,
1Br. 4, 17. 2, 5. Das einzelne Mitglied fuhrt

von Chriſto den zu Antiochia aufgekommenen
Namen: Chriſtianer, Cap. 4, 16. Um ihre Vor
zuüge anzudeuten, werden ihnen alle bie ehrenvollen
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führten, und die den Chriſten in einem weit hohern

und edlern Sinne zukamen, daß ſie von Gott aus—

erleſen, geliebt, und beſtimmt ſeyen, ihm ohne
Prieſier geiſtige Opfer zu bringen, ihn innerlich und

geiſtig zu verehren, ohne daß ſie mehr der Prieſter
bedurfen, welche ihnen erſt den Zugang zu Gott

1Br. 4, 16.  Leidet jemand als ein Chriſt, ſo ĩ
ſchame er ſich deſſen nicht; er danke vielmehr Gott ĩ

ufdafur. Nun iſt die Zeit vorhanden, daß das Gericht
anfangt vom Hauſe Gottes. Nimmt es aber bey
dieſem den Anfang, was wird es fur ein Ende mit

denen nehmen, die ſich der gottlichen Lehre nicht
unterwerfen?

n

1 Br. 2, 3— 3. Jhr habt ja ſchon die Gute
des Herrn gekoſtet. Seitdem ihr zu ihm, jenem

von Menſchen verworfenen, aber von Gott vorge—
zogenen, koſtlichen und lebendigen Grundſteine eure
Zuflucht nahmet, wurdet ihr ſelbſt, als lebendige
Steine, zu kinem geiſtigen Tempel erbauet, und zu rui
Prieſtern geweiht, die nach der Vorſchrift Jeſu vej n

Chriſti geiſtige Opfer Gott darbrachten, welche ua

Gott wohlgefielen.

Jhr ſeyd die gottgeliebte Familie, ihr ſeyd Konige
m

und Prieſter, ein heiliges Geſchlecht, ein Gott-eigen— J

J thumliches Volk, beſuimmt den Ruhm deſſen zu prei—

J

ſen, der euch der Finſterniß entriß, und an ſein
hervorrief, euch, ihr

in

unkueò.

11
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nicht zu Gottes Volk gehortet, nun aber ſein Volk
ſeyd, euch einſt Verſtoßene, nun Begnadigte.

Anmerk. Wie im alten Teſt. die Gemeinde oder das
Volk der Juden mrn ia, omos rau Geeu hieß, ſo

9.
heißt auch die chriſtliche Kirche alſo, Familie Gottes,

n d. i. Verehrer Gottes. Den Namen xeiorievo haben
die Chriſten nach Apoſtelgeſch. 11. zuerſt zu Antiochia
erhalten. Sinn der Stelle: niemand ſchame ſich,

herrliche er hierinnen Gott. Keiſeer, vowr, die
Trubſale brechen zuerſt über die Verehrer Gottes

herein.
Cap.  3 5. Igſortανöα aο XÎreν, tin

rarunt mordon. ſeitdem ihr euch ihm zugeſellet habt.

4 TCeiitieJhr wurdet, als lebendige Steine, zu einem
geiſtigen Cempel erbauet, ihr bedurfet keines Tem

pels mehr, von Steinen erbaut, ihr, die ihr lebet,
ſeyd ein geiſtiger Tempel, ſollt geiſtig Gott verehren

durch goiſtige Opfer. Jhr durft auch keine Opfer

mehr darbringen, und bedurfet hiezu keiner Prieſter
mehr. Jhr habt ſelbſt freyen Zutritt zu Gott, und
verehret Gott im Geiſt. Iteareuusn, LXX fur mnoe

Exod. 19, 6. die Prieſterſchaft, Prieſter. Aic. Incor

J
Xeiorov, nach der Vorſchrift Jeſu.

jl Man bemerke dieſe Stelle auch in anderer Ruck—

J ſicht wohl. Wer vom Tempel und Opferdienſt des
alten Teſt ſo ſpricht, kann doch denſelben nicht niehr

J 4 als nothwendig zur ſernern Beobachtung empfehlen.
Petrus geht in ſeinem Briefe an Juden richt darauft

munl, aus, gering und verachtlich vom Ceremoniendienſtß
5 Mofis zu ſprechen. Man burdete ihm alſo mit un-

J
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recht auf, daß er auf die Beybehaltung der moſai—
ſchen Satzungen und des außerlichen Cultus gedrun—

gen habe.
V. gy. Die Juden hießen- im alten Teſt. Gottes

auserwahltes Volk, das heilige Volk, das Gott
geweihet iſt, wynp tav, Gottes eigenthüniliches

Volk, aha  r, 2 Moſ. 195/5.; ein König
reich von Prieſtern, ihid. v. 6G. noho  pnri orien

wre,. vay. worio. Alle dieſe ehrenvolle Pradi—
cate tragt der Apoſtel auf die Chriſten uber, welchen

ſie jet mit großerm Recht und in einem edleren Sinne

zukamen. Sie ſeyen vor andern von Gott geliebt,
J

ff

ihm geweihet, und konnten ein Prieſterreich genennt
werden, weil ſie, ohne mehr Prieſter nothig zu haben,

ſelbſt Prieſter ſeyen, d. i. ſelbſt freyen Zutritt zu Gott

hatten, beſtimmt, ogeras c. ut Iaudem Dei cele—
bretis, den Ruhm deſſen zu preiſen. Die l.XxX ſetzen

acrreu. fur An, Jeſ. 42, 8. 12. 43, 21. Eu rov
duorovs c. aus der Unwiſſenheit befreyet, und ſie

r

Jin Reliaionsſachen aufgeklart hat. V. 10. iſt aus
1

Hoſ. 1, 9. Dort iſt die Rede von den ins Eril verſto— in
J

ni

J

guni

ßenen Jſraeliten, welches ihnen ein Beweis der Ent
Jziehung der gottlichen Liebe ſeyn konnte. O! rare av nr

Aeos ſc. Ocou, die ihr vorher nicht zum Volk Gottes
D

J

gehortet. Bezieht ſich auf die Heidenchriſten.
lul

ſß. 12.
Lehrer der chriſtlichen Gemeine.

J Die chriſtliche Gemeine muß Lehrer haben, fn
ſl

welche die Lehre Jeſu verkündigen und fortpflanzen. ſn
n

Petrus ſetzet ſie ſchon voraus, kennet ſie, benennt tn
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ſie Aelteſte, Prebbyteros, und ſchreibt ihnen ihre

Pflichten vor. Vortragen ſollen ſie die gottliche
Lehre, auf die Glieder der chriſtlichen Kirche genaue
Acht haben, keine Herrſchaft uber ſie ausuben
wollen, ſondern mit ihrem Beyſpiel der Tugetid

ſollen ſie vorleuchten, Cap. 5, 193. 4, 10. 11.
Auch die Diakonen erkennet er an.

1 Br. 5, 19 3. Die Aelteſten eurer Gemeinen
 ermahne ich als Mitalteſter, und als Zeuge der

keiden Chriſti, auch als Mitgenoſſe ſeiner kunftig
ſich offenbarenden Majeſtät: weidet die euch ver
traute Heerde Gottes, und habt ſtets ein wachſa

mes Auge auf ſie, nicht aus Zwang, ſondern mit
Luſt, nicht aus Eigennutz, ſondern aus innerm

Triebe: nicht, als wolltet ihr die Gemeinen beherr
ſchen, ſondern um ein Beyſpiel der Heerde zu ſeyn.

Cap. 4, 10. 11. Jeder mache von der Gabe,
die er empfangen hat, einen gemeinnutzigen Gebrauch,

das heißt, ein treuer Verwalter der mannigfaltigen

Gaben Gottes ſeyn! Wer ein Lehrer iſt, trage
Gottes Lehre vor; der Diakon handle der Kraft
gemaß, die ihm Gott verleihet. GSo wird in üllem

Gott durch Jeſus Chriſtus geprieſen, dem Preis
und Ruhm ewig, ja ewig gebuhrt!

Anmerk. Die Beyſitzer des Synedriums zu Jeruſalem
hießen S2i, οßνrο, denn es ſollte ſeyn ein
Senat, ein Rath der Alten. Auch die Vorſteher
der Synagogen, welche die Aufſicht uber dieſelbigen

hatten, und alles anordneten, hießen alſo, Syr.
nuho Nach der Einrichtung der Synagogen
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wurdhen die chriſtlichen Gemeinden und ihre Verſamm—

lungen eingerichtet, daher bekamen dieſe auch
Abeorretore. Jhr Geſchafft war, zu lehren, den

Gottesdieuſt anzuordnen, die Sacramente zu ver—

walten, Streitigkeiten zu ſchlichten, auf die Reinig—
teit der Lehre zu halten. Sie waren von den Biſcho—

fen nicht verſchieden, Tit. 1, 5 9.

ESolche Aelteſten redet Petrus an, und nennt ſich
aus Beſcheidenheit ihren Cbllegen, Mitalteſten, und
ermahnt ſie, ſie ſollen weiden die Heerde Gortes, die

qhriſtliche Kirche lehren vnd ihr vorſtehen, Apoſtetgeſch.

20, 28. wird roix) erklurt durch teu qα ν Orar
Emuiononouvres, habt die Auſſicht auf ſte. Karon
xdgeerun iſt nicht mehr als das Verlhum ſimplex
nügievo. Kinewi, Grot,. 6lim populus iſraeſitieus
uelvaneet: ive pattimonium Dei „Devt. 6, 20. 9. 29.

Nuunc populus chriſtiarius idem nomen paruicipat.

Aber es ſteht xAnee: in pluxali, welches bey den

Griechen das Vermögen und den Reichthum bedeutet.

Heſych. xAnee, oucun. Daher uberſetzen andere, wie
es ſcheint, mit mehrerm Recht: herrſcht nicht uber

Guter und Vermogen anderer. Ade rumo rc. ſon
dern gehet der Gemeine mit einem guten Beyſpiel
voran. Tumros, exemplum ad- imitandum propoſi-

turn, 1 Cor. 10, 6. Philipp. 3, 17.

Cap.4, 10. i. Ein jeder hat ein xeeαα dotes,
Gaben von Gott, Talente, Krafte, als Einſicht,
oder Klugheit, Leibesſtarke, Geld und Gut. Eis
dœrον dνονονν ſe. ecre, d. i. dinuourre, inſer-
vite illis, mutuae utilitati. Er ris Acaeti, wenn je—

mand. die Geſchicklichkeit hat, einen erbgulichen
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Vortrag zu halten, und zu lehren, r Aoyie Otou
ſe. 2Aνο, der trage Gottes Lehre vor. Aoniov
heißt ein Orakel, Gottesſpruch, Heſych. Norice, pery-

reunr])., Rom. Z, 2. Davon uberhaupt göttliche
Lehre, die chriſtliche Lehre, in ſo fern ſie göttlich
iſt. Ee ris diexoun, wenn jemand ein Diakonus iſt.

Von dieſen ſiehe Apoſtelgeſch. 6,  —7. Sie mußten
die Almoſen ſammlen und vertheilen, die Armen und
Kranken pflegen, ſie waren Gemeindediener. Leck

axues, der ſey's nach allen Kräften des Leibes und

des Geiſtes, die Gott ihm giebt.
Als Petrus dieſes ſchrieb, hatlen die chriſtlichen

Gemeinden ſchon. ihre Einrichtungen; geouregous
und dionaoreve. Den erſtern ſtellt er ſich ſelbſt gleich,

und ſchreibt ihnen ihre Pflichten vor. Er erkennt fie
alſo an, und beſtätigt ſie. Die chriſtliche Birche

ſoll Lehrer und Vorſteher haben.
uueueue—

ll. Theologiüce,

7 534hre von Gott und ſeinen Werken.
217 le

J

g. 1z.1) Gottes Eigenſchaften.
Es verſteht ſich von ſelbſt, daß Petrus als

ein gebohrner Jude ein Monotheiſt iſt, welcher allen

G

auch gleich kein eignes Zeugniß von

dtzenbienſt verabſcheuet, 1 Br. 3, 4. gind wenn
der Einheit
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Gottes in ſeinen Reden und Brief vorkommt, ſo
redet er doch nur immer von einen Gott in der

Einheit. Die gottlichen Eigenſchaften, welche er

berühret, ſind 1) die Ewigkeit, 1Br. 1, 23. 2) All
macht, 1 Br. g, 6. Zz) die Alwwiſſenheit, Apo—
ſtelgeſch. 15, 8. Von eden moraliſchen Eigenſchaf

ten Gottes 4). Gute, 1 Br. 1, 3. 5, 10. 5) Heilig
keit und Gerechtigkeit, 1Br. 3, 11. 1, 15 17.

1 Br. 1,23 Durch das Wort des lebendigen
und ewigbleibenden Gottes.

1Br. 5,6. Demuthiget euch unter die machtige
Hand Gottes, daß er euch erhohe zu ſeiner Zeit.

Apoſtelgeſch. 15, 8. Gott, der Herzenekundiger
hat fur ſie gezeugt.

1Br. 1, z. Gelobet ſey Gott und der Vater
unſers Herrn Jeſu, des Meſſias, der uns nach
ſeiner großen Barmherzigkeit geſchaffen hat 2c.

Cap. 5, 10. Der Gott aller Gnaden, der uns
berufen hat c.

Cap. 3, 11. Die Augen des Herrn ſehen auf
die Guten, und ſeine Ohren merken auf ihr Gebet.

Cap. 1, 15 17. Als folgſame Gotteskinder
frohnet nicht mehr den Luſten, denen ihr zur Zeit
eurer Unwiſſenheit ergeben waret; ſondern wie der,

der euch zur Seligkeit einlud, heilig iſt, ſo werde
auch euer ganzer Wandel unſtraſtich. Es ſteht ja

geſchrieben: ſeyd heilig, denn ich bin heilig. Und
da ihr den euren Vater nennet, der unparteyiſch
jeden nach ſeinen Thaten richtet, ſo wandelt mit

4
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lü ehrfurchtsvollen Gehorſam gegen Gott, ſo lange

ihr hienieden Pilger ſenyd.
Anmerk. 1 Br.1, 23. Es iſt ungewiß, ob Cuvros und

urvorros auf Gott oder auf Aoyou geht. Nur im
erſtern Fall wird die Ewigkeit Gottes in der Stelle

J

behauptet. Der Syrer bezog beides richtiger auf
J No7os, denn von der ewigen Dauer der gottlichen

Lehre iſt die Rede. Er uberſetzt: durch das lebendi
4

d i immer wurkſame, Wort Gottes, das
Gott ſollge,

C 1ewig bleibet. Wenn aber ap. 5, 11.

J

49 4 Preis alle Ewigkeit erwieſen werden, ſo
J wird hier indireere Gottes Ewigkeit bezeugt.

u

1Br. 5, 6. Die mächrige Hand Gottes iſt ſeine

J

Macht. Unterwerfet euch Gottes Macht. Freylich
keine ſtricte Behauptung der Allmacht, aber doch

J einer Macht, der ſich alle Menſchen unterwerfen muſ—

J ſen, die ſie erhohen kann. Was iſt das anders als
c die gottliche Allmacht? ſo weit wir ſie ergrunden und

.n J

J J

J

lln, beweiſen konnen.
J Apoſtelgeſch. 15, 8. Gott iſt oee dioyvανn, Her

J 4 zenr kündiger. Er kennet auch die geheimſten Ge
rn danken der Menſchen, der beſte Beweis der Allwiſ—

9 ſenheit.2VBr. r, z. wird ihm große Barmherzi:keit zu

J geſchrieben, und Cap.5, 16.heißt er Oros α xα
mii gzros, der Gott, won welcheur alle Wohlihaten her

q— teen Eine der wichtigſten davon wird angefuhrt:

riyei
o nonerα Inotu, der uns berufen hat zu ſeiner

t

1 ewigen Glückſeligkeit dürch Jeſum Chriſtum, d. i.
u

ewigen Seligteit beſtimmt hat. Er Xeioro
JI Ingov gehort zu nAecn durch Chriſtum und ſeine
14 l Lehre
t
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Lehre hat er unsndazu eingeladen, oder die Anweiſung

gegeben, wie wir. dazu gelangen konnen.

Cap. 3, 11. Jn dieſer aus dem 147 Pſ. ent—

9

 eehnten Stelle iſt Gottes betehrende und ſtrafende
Gerechtigkeit, damit aber auch zugleich ſeine Allwiſ—

it ſenheit und Vorſehung gelehret.

Cap. 1, 14 17. Die Heiligkeit und Gerechtig
elt Gottẽs ſoll ben Chriſten zur Rechtſchaffenheit an
a ittiben. PTeiche vtenone, hebr. gehorſanie Kinder.
58 Durxnuerlotbnlo lh ahme die; äußerliche Geſtalt

ünd Bleider andeter nach, und dann ihre Sitten,
l onipono me ãcdinores alioruni:  ne vos compo-

nite ad eupiditates, quibus- oliln tempore igno-
rantiae veltrue induſlſiſtis. Die Zeit vor ihrer Be

kebrunig zum Ehriſtenthuin nenmnri die Seit der Un
wiſſenheit, wie Nohammed unter ſeinen  Arabern

die JZeit, welche Vbb ihm und der Brlanntmachung
ſeiner Religion verfloſſen war. Ade alceric. ſondern

ahmet dem heiligen Gotte nach, der euch berufen,
d. i. zum Chriſtenthuru eingeladen und bekehret hat.

Kars zeigt eine Achniichkeit an? RE ovrot olridh
werdert nach ihm heilig, moraliſch. gut und voll

 Tommen. u n.Auori 7Thnnrun, denn wir leſcn ſchon die Ermah

tis. nung im, Moſe,. Myſ. 11, 44. Sltolz z wenn man

111

dieſe Steule im Zyſam inenhang lieſt, ſo ſieht man
beullich, daß,“ gheuñ hie Jſraeliten zub Heiligkeit

aufgefordeit wltben, damit ſicht ſondl von tüorali
ſcher Heiligkeit, alls von korpetlicher. Neinigktit die

Rede iſt; keine Aeſer ſollen zz Ec beruhrt werdenz
t- man ſoll auf, Reiulichkeit halten (heilig ſeyn), denn
Dii. Thtologie 2. Van. DHOD
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Gott liebe Reinigkeit, (ſey heilig). (Und 3 Moſe
19, 2. ſcheint der Sinn zu ſeyn: weihet euch Jehoven,
ſo wie er ſich euch weiht.), Petrus wendet es aber
auf moraliſche Reinheit anz Chriſten ſollen nicht blos
auf Neinigkeit.des Korpors haltan, ſie ſollen ſich auch

mit keinen Laſtern beflecken; dunnGott verabſcheue

alles, was Laſter heiße.
Aber auch die Gerechtigkeit Gottes ſoll die Chriſten

zur Rechtſchaffenheit erwecken. Wenn ihr den als

Vater anunfat, Gott,) der ohne Anſehen der Per
ſon, ob ainer Jude oder Heide aſt, richtet. Angeou-

æolnr iſt dem hebr. nachgebilbet oo gis, in den

PirkeAbathi.eoan deur, artaearrar Acchαν>.
LLIagonms)r commoratio aliecujus, tanquam peregri-

ni, Pulugirſchaft. Das gegenwartige Leben heißt
i.n wegen ſeiner Munze nur eine, Pilgerſchaft.

Heiligkeit und unparttyiſche Gerechtigkeit-Got

 ttes ſind hierogelshri. u .1

4

uel2) Schopfung und Vorſehung e

Der Schopfung, daß Gottrdie Welt hervor
gebracht habe, gedenkt Petrus weder in ſeinen
Reden, noch in ſeinem Briefe, weil er dagu keine

Veranlaſſung hatte. Dieſe Wahrheit war dAllen
ſeinen Zuhorern bekannt, und wurde von krinen

geleugnet. Auch der Wurkungen der Vorſehung

gedenkt er nur im Vorbengehen. 1) Was geſchieht
in der Zeit, das geſchieht nach ewigen von Gott

gefaßten Rathſchluſſen, Apoſtelgeſch. 2, 258 So
wurde Jeſus in die Welt geſandt nach einem



J

11. Theero logie— 243
ewigen gottlichen Rathſchluß. 2) Gott verſorgt
die Menſchen, und lenkt ihre Schickſale, daher
konnen und ſollen ſie ohne angſtliche Sorgen ſeyn,

1 Br. 5, 7. 3) Auch auf ihre moraliſche Geſinnun

gen hat Gott Einfluß, er erhalt und ſtarkt ſie,
1Br. 5, 10. 4 Den Grundſatzen des alten Teſt.
gemaß, und mit Worten beſſelben, lehrt er, daß

die Verachter der gottlichen Lehre von Gott zum
Unglauben ſeyen geſetzt, oder zum Straucheln ſeyen

beſtimmt worden. Es liegt hier in den Worten eine
Art der Pradeſtination oder Vorherbeſtimmung zum

Unglauben und Ungluck, das daraus eniſteht.

Dieſe ialten Schriftſteller haben aber bey die
ſen harten Ausdrucken an alle die Conſequenzen

nicht gedacht, die ſich daraus ergeben. Man
machte in der alten Welt noch nicht den feinen phi

loſophiſchen Unterſchied zwiſchen dem, was Gott
wurkt, und dem, was Gott nur zulaßt; auch das,
wobey nur eine gottliche Zulaſſung ſtattfindet,
ward Gott zugeſchrieben. So heißt es ſchon bey
Moſe: Gott habe des Pharso Herz verſtockt; und

beym Zeſaias: Erchabe die Ohren des Volks ver
ſtopft, baß ſie inicht horten, und ihren Verſtand

verblenbet, daß ſie nicht die richtige Erkenntniß
bekamen, und dadurch gerettet würden.

Apoſtelgelch. a, 23. Siehe obem

Q 2
18
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1Br. z, 7. Alle eure Sorgen werfet auf ihn,
denn er ſorget fur euch.

V. 10. 11. Gott aber, der Geber alles Guten, der
euch durch Jeſum Chriſtum zu ſeiner ewigen Seligkeit

eingeladen hat, wolle euch in euren vorubergehenden

Leiden immermehr vervollkommnen, beveſtigen, ſtar—

ken, unerſchutterlich machen! Jhm gebuhrt Preis

und Ruhm auf ewige, ja ewige Zeiten.
1 Br. 2, 6 8. Daher ſteht auch in der Schrift:

ſiehe, ich lege in Zion einen auserleſenen, ſchatz
doaren Eckſtein, wer anf ihn traut, wird nicht zu
 Schanden. Eutch, die ihr auf ihn vertraut, iſt er

daher ſchätzbar. Denen aber, weltehe ihr Bertrauen
nicht auf ihn ſetzen, iſt der Stein, welchen die Bau
teute verworfen haben, zu einem Eckſtein geworden,

an den man ſich ſtoßt, und uber den man fällt. Die

A

ſich daran ſtoßen, ſind die Verachter der gottlichen

Lehre, wozu ſie auch ſind beſtimmt worden.

nmerk. 1 Br. 5,7. Megelre, Bekümmerniß,ängſt
liche Sorge; alles, was euch bekummern kann, ent
kernet euch, und uberlaßt es Gott, denn er ſorgt

fur euch, d. i. er lentt eure Schickſale. Pſ. 54) 2.
Die Schickſale der Menſchen hangen von. Sott

ab, dem ſollen ſie daher vertrauen, daß er ſie zu
ihrem Beſten lenken werde, und ſollen  ſich nicht
beunruhigenden Bekümmerniſſen überlaſſen.

V. 10. Karegrigu, vollkommen machen, Luc.
6, 40. Die ubrigen drey Worte, welche von den
Wurzeln eines Baums und ſeinem Feſtſtehen herge—

nommen ſind, bedetuten einerlep: im Guten beve

ſtigen.
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In dieſem Segenswunſch, womit der Apoſtel ſei

nen Brief ſchließt, wunſcht der Apoſtel, daß Gott die
Chriſten, die er durch das Chriſtenthum zu einer
ewigen Seligkeit beſtimmt hat, immer mehr mora—

liſch vervolllommnen und im Guten beveſtigen moge.

Was ſchreibt er hier Gott zu? Daß ſeine Provi
denz auch würke auf die moraliſche Geſinnung des

Menſchen, ſie vervollkommne und beveſtige.
Das Wie beſtimmt er nicht. Der bibliſche Schrift:

ſteller ſchreibt Gott alles zu, auch die mittelbaren
Wurkungen. Durch Unterricht und Beyſpiele und
andere Veranlaſſungen bringet Gott einen Menſchen

dahin, daß er moraliſch beſſer wird.

1Br. 2, 6— 8. Es war eine Ermahnung voran
gegangen, ſich aller unedlen Geſinnungen zu enthal—

ten, weil ſie Chriſtum verehrten, der ſie angewieſen
hat, Gott geiſtig zu verehren. Der Apoſtel nennt da

Chriſtum den lebendigen, von den Menſchen verwor—

fenen Stein, und dieſes veranlaßt ihn, die Worte

Jeſ. 28, 16. auf ihn anzuwenden. Dort iſt zwar von
der Sicherheit die Rede, welche die Stadt Jeruſalem

denen geben wurde, die zur Zeit des Einfalls des
Sennacheribs dahin fliehen wurden. Aber der Apoſtel

ſcheint ſelbſt nicht ſagen zu wollen, daß im Propheten

vom Meſſias die Rede ſey, ſondern daß man ſeine

Worte nur auf ihn beziehen und appliciren konne.
Jn dieſer allegoriſchen Bedeutung, in welcher dia
Worte von ihm genommen werden: er habe aus dem

judiſchen Volke den Meſſias, einen hochachtungswur—
digen Lehrer, entſtehen laſſen; wer deſſen Lehre anneh—

me, werde in ſeiner Hoffnung nicht getauſcht.



ü
J Chriſtliche Religionstheorie Petri.

Er macht eine Anwendijng davon auf diejenigen,
an welche er ſchreibt. Euch iſt er ein ſolcher geſchatz

ter Lehrer. Aber den Unglaubigen iſt er eine Veran—

laſſung, ſich nur noch mehr zu verſundigen. Wozu

ſie auch von Gott ſind beſtimmt worden.
Aio xou E, ideo continetur in litteris

ſacris. So pallive gebraucht Joſephus ⁊tν,
ſ. Krebs und Schleußner. Tugen, fur evriuor.
Auser 7wrices laßt der Syrer aus, und es ſcheint
aus Matth. 22, 41. eingeſchaltet worden zu ſeyn,
nach dem Urtheil des Grot. Aideos aοαοöαααο,
oavoaaou, ein Stein, an dem man ſtößt, über
welchen man ſtrauchelt, d.'i. eine Vergutaſſung, ſich
deſto mehr zu verſundigen, und größere Strafen ſich

zu bereiten. Eis  xcs ere dncαν ſc. ano rou Otou,

wozu, nemlich zum Straucheln, ſie auch von Gott

beſtimmt ſind. Tisqua, beſtimmen, wit das hebr.
Doib, Apoſtelgeſch. 13, 47. So ſehr man ſich auch
Muhe gegeben hat, dieſen harten Sinn wegzuerklaä

ren (man vergl. Calov. ad h. J.), ſo iſt er doch der
einzig richtige, nach Sprache und Begriffen des alten
Teſt. Grot. In hoe a Deo increduli funt deſtinati,
ut graviſſime impingant, i. e. duriſſimas ferant
ineredulitatis ſuae poenas. Eſt enim r:νο ſaepe
ordinare, deſtinare, ut Joh. as, 16. Act. 13, 47.

1Thelſ. 5, 9. Syrus hoc loco pwoo deſtinati ſunt.

Arahs da conſtituti ſunt: nempe deereto
divino, quod eſt apud Malachiam et Danielem.

g. 17.
Von heiligen Geiſt.

Man hat zwar aus Apoſtelgeſch. 5, 1 6.
beweifen wollen, daß Petrus unter dem heiligen
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Beiſte, deſſen Perſonlichkeit man aus Joh. erwie

ſen zu haben glaubte, auch ſeine Gottheit behaup—

te, oder lehre, daß derſelbe die dritte Perſon der
Gottheit ſey. Allein Petrus, der an eine Perſon
lichkeit des Geiſtes nicht dachte, lehrt nur, daß das

æriuga aο Gott ſeh, und Gott das rreuuæ o.
Er verſteht darunter nichts anders, als was alle

Schriftſteller des Alt. und N. Teſt. darunter ver
ſtanden haben, eine gottliche Kraft, welche in dem

Menſchen wurkt, und welcher hier die Apoſtel fa
hig machte, auch geheime Dinge zu entdecken. Wer

dieſe in ihnen vorhandene Gotteskraft zu hinter—

gehen glaubte, der hiuterging Goet, von dem ſie

herrührt und ausgeht.

Apoſtelgeſch. 5, 1— 6. Ein gewiſſer Mann,
nebſt ſeiner Frau Sapphira, hatte ein Gut verkauft,
und unterſchlug mit Vorwiſſen ſeiner Frau einen Theil

des Faufpreiſes, und brachte nur einen Theil, als
ware. es das Ganze, woruber die Apoſtel verfugen

fonnten. Allein. Petrus ſprach zu ihm: Ananias,
warum hat der Satau dein Herz erfullt, den heili—

gen Geiſt tauſchen zu wollen, indem du von dem
Kaufſpreis des Guts einen Theil unterſchlugſt? War
Des nicht, wenn du es behalten wollteſt, dein Eigen—

thum Und hatteſt du nicht auch nach dem Ver—

kauf deſſelben noch freye Hand? Warum kameſt du

denn auf ſolche Gedanten? Du haſt nicht Menſchen,
ſondern Sott ſelbſt zu belugen verſucht. Bey dieſen
Worten fiel Ananias plotzlich todt nieder, was jeder
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mann, der es vernahm, in aroßen Schrecken ſetzte.
Junge Männer in der Berſammlung vereiteten ihn

Hhierauf zum Btgrabniß,; trugen ihn hinaus, und

begruben ihn.

Anmerk. Die Redensärt, welche uns hier angeht, iſt:

Jeuoacöe ot 7 Doeunora dyida; und orx eοα

aydeunot.  re α.
Ananias hatte ſein Feld verkauft, und das Geloste

in die Armencaſſe legen wollen. Ob er gleich nicht
den ganzeu Kaufſchilling brächte, ſo gab er doch vor,

als bkinge er alles geloöste Geld. Entweder glaübte

er; die Apoſtel wurdens nicht merken, oder er wollte

ſie verſuchen, öb ſie es nierkru wurben.n

Zeder. unter den Chriſten glaubte, Gottes Kraft,
das vtuzie oprior, wurke in den Apoſteln, und wie, ſie
durch dieſelbige außerordentliche Dinge thun konnten,

alſo mußten ſie auch das Unbetkannie entdecken. Mer

heißt alſo, den allwiſſenden
Gott hintergehen, der durch' dle Apoſtel wurkte, ind
darum gebraucht Petrus das anderemal dafur Zkor.

Der Sinn iſt: wer einen von Gott begeiſterten Munn

hintergehen will, der begethrt nitht ſowol dieſen 'als

Gott zu hintergehen.
Hieraus ergiebt ſich, duß dieſe Stelle in dogmati

ſcher Ruckſicht nicht kann gebraucht werden, um hem

Petrus den Gedanken zu leihen, als habe er die

Gottheit des heiligen Geiſtes, als einer vom Vater
verſchiedenen Perſon, behauptet.

Was ubrigens dieſe hier erzehlte Geſchichte anbe

langt, ſo kann der Tod des Ananias naturlich erfolgt

ſeyn. Von plotzlichem Schrecken ſind ſchon mehrere
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Menſchen plotzlich geſtorben. Petrus ſagt es auch
nicht vorher, noch wußte. er es vorher. Beſonders
iſt es aber doch, daß auch gleich darauf ſeine Frau
von einem gleichen plotzlichen Schrecken ſtirbt, wobey

noch dazu dem Petrus in den Mund gelegt iwird,

daß er dieſen Tod dem Weibe angekundiget habe.
Schwerlich wird man ahnliche Exempel aufzuwriſen
haben. Dorh, wir ſind nicht genug von der Sache
unterrichtet, wiſſen nicht alle Umſtande, die obge—

waltet haben. Verwegen ware es daher, wie eini—
ge Uebelgeſinnte thaten, zu urtheilen, daß ihre Hin

xichtung auf einen Wink Petri geſchehen ſeyn muſfe.
Viel eher laßt ſich denken, daß die Vorſehung dieſen

ſeltenen Zufall nutztte, um das Anſehen der Apoſtel
aufrecht zu erhalten.

Lyboſioero, er hat etwas zurückbehalten, ent
wendet, voogigonen, ſeparare, ſihi leponere,
intervertere.

Wwarum hat der Satan dein Herz erfüllt? wa—
rum biſt du auf den ſataniſchen Gedanken gekom—

men? Oeraunaden mit dem Accuſativ und Dativ, das

erſte iſt griechiſche, das zweyte hebr. Conſtruetion. To

dri cher ti n xeaqdie oou. hebr. qaha rini ruoib rab,

ecur. hae mentem tuam ſubiit? cur hoc tibi pro-
poſuiſti? Necwregai, Dvo, die jungern Manner
unter den Chriſten. Salomo heißt wo, als er ſchon
Konig war. Luaraadu, compono ad ſepulturam,

ni

2

etne altt lat. Ueberſetzung hat es dem Sinne nach recht

gegeben: involverant. Man lernt ubrigens aus
dieſer Stelle, daß ſchon damals die Juden ihre Tod—

ten ſehr ſchnell begraben haben, wie ſie leider noch
zu thun pflegen.



250 Chriſtliche Religionstheorie Petri.

d. 18.
Wurkungen dieſes gottlichen Geiſttt.

Diieſer gottliche Geiſt, oder dieſe Kraft Got
tes, hat außerordentlich in den Apoſteln und auch in
den ubrigen Chriſten gewurkt. Schon die Prophe

ten haben dieſes Ereigniß vorherverkündiget, und
ihre Vorherſagung iſt in den damaligen Zetiten er

füllt worden. Den Apoſteln iſt dieſe gottliche Kraft
am Pfingſtfeſt mitgetheilt worden, den brigen

Chriſten bey ihrer Taufe. Und in ihrem ganzen

Leben ruhete Gottes Geiſt auf ihnen. Was ſie tha
ten, was ſie redeten, mit Begeiſterung ſprachen,
ihre fromme Gedanken und Entſchließungen, ihr

Muth und Eifer fur die gute Sache der Religion
war eine Wurkung dieſes Geiſtes. Sie zweifelten
keinen Augenblick, daß es eine unmittelbare Wur—

kung der Gottheit ſey, weil ſie an den ſubtilern

Unterſchied zwiſchen Mittelbar und Unmittelbar
gar nicht dachten. Und in der That ſind auch

manche Ereigniſſe ſchwer naturlich zu erklären, daß

diejenigen nicht ſo obenhin abzuweiſen ſind, wel
the einen Unterſchied zwiſchen' den außerordentlichen
und ordentlichen, ubernaturlichen und naturlichen
Gaben des Geiſtes zu machen pflegen, Anpoſtelg.

2, 14 i8. 10, 44. 1 Br. 1, 22. 4. 14
Apoſtelgeſch. 2, 14 18. Petrus ſtund bey

den elfen erhub ſeine Stimme und ſprach: ihr
JJuden und alle Bewohner Jeruſalems, euch werde



dieſes kund
nicht, wie ihr wahnet, betrunken, denn es iſt die

dritte Stunde des Tags; ſondern es iſt das, was 1
durch den Propheten Joel vorhergeſagt worden iſt: J

Sohne und Tochter ſollen weißagen, und eure 14

in den letzten Tagen will ich, ſpricht Gott, ausgie—
u

ßen von meinem Geiſt uber alle Menſchen, eure 1

Junglinge Geſichte ſehen, und eure Aelteſten Trau— rme haben. Auch meinen Knechten und Magden will n J

42

nunn
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vernehmet meine Worte. Dieſe ſind

ich in dieſen Tagen meinen Geiſt mittheilen, daß ſie
weißagen ſollen. ĩ

Anmerk. Veranlaßt durch die Mittheilung des Geiſtes
am Pfingſtfeſt, wovon wir hier nicht zu reden haben,

1

tritt Petrus auf, und vertheidigt die Begeiſterten ge—
gen diejenigen, welche ihnen den Vorwurf machten,

als waren ſie betrunken: es ſey erſt fruh Morgens
q Uhr, wo man nicht zu trinken pflege. Das be—

obachtete Phanomen konne daher nicht von einer
Trunkenheit hergeleitet werden, ſondern es ſey viel—

mehr Erfullung der Weißagung Joels Cap. 3: daß
in den Meſſianiſchen Zeiten nicht ferner nur wenige, wie

es bis jetzt war, ſondern alle ohne Unterſchied be—

geiſtert werden. nujntZweyerley haben wir hierbey zu bemerken: 1) Pe
ra

trus erklart die Stelle Joels von den meſſianiſchen
u

Zeiten. Und er hat Recht, denn er ſchildert ein gol
Ddenes Zeitalter, welches man mit der Ankunft des

1

I

Un

Meſſias erwartete. Wie in dieſem die großte irdiſche

Gluckſeligkeit ſeyn wurde, ſo wurde auch die großte

geiſtige ſeyn, alle Menſchen wurden Propheten ſeyn, 9
nicht blos einige Auserleſene. Nur muß man dabey n

nicht. denken, daß Joel ſpeeiell die Begebenheit am uli vt
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J Pfingſtfeſt im Sinne gehabt habe; ob Petrus dieſes
glaubte, iſt ungewiß.

2) Petrus ſchreibt das, was die Apoſtel am Pfingſt

J feſt redeten und thaten, den Einwurkungen des ni

J
l wapn zu, und zwar ſetzt er ſie den Propheten gleich,
4

die auch 7ue Pegoſeevos geweißagt haben. Die

J g Propheten ſprachen Orakel, hatten Traume und Vi
J ü ſionen. Und dieſe Gaben ſollen jetzt im meſſianiſchen

ĩ
J Zeitalter ertheilt werden. Welche große Begriffe man

in dem Zeitalter Petri von der Jnſpiration der Pro

g pheten hatte, weiß man. Gleiche Begriffe hat alſo
J auch Petrps von der Juſpiration deß Geiſtes, die den

J Apoſteln am Pfingſtkeſt iſt ertheitt worden.
inJ Ob aber wir auch ſo urthellen muſſen, ware eine
r J andere Unterſuchung, welche anzuſtellen hier zu weit—

I
lauftig ware, wo wir nur die religiöſen Begriffe

»4
Petri darzuſtellen haben.

I

Enxeeiv Trrune,  vors, den Geiſt aus gießen,

Ii aliquem inſtruere. Zagt, hebr. wa, der Menſch.ial
die Gaben des Geiſtes mittheilen, dotibus divinis

I Als Prophet geht er per partes: Gohne und
J Tochter, Junglinge und Greiſe; was er vorher im
4 J allgemeinen durch alle Menſchen ausgedruckt hatte.

4 Uebrigens zeigt er die drey Arten der Prophetengabe
II an: a) Hrakelſpruche, b) Traume, o) Viſionen.
lit Cap. 2, 38. Petrus ſprach zu ihnen: andert
1 eure Geſinnungen, und laſſe ſich ein jeglicher taufen

zum Bekenntniß Jeſu des Meſſias, um Vergebung
der Sunden zu erlangen. So werdet ihr empfangen

die Gabe des heiligen Geiſtes.Cap. a4. a5. Da Petrus noch dieſe Worte
tedete, ſo fiel der heilige Geiſt auf alle, welche ſeine

 h

t

J
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Lehre horten. Alle Chriſten/mus dem Judenthum
waren erſtaunt, daß auch den: Heiden die Gabe des
heiligen Geiſtes mitgetheilt wurde.

Cap. 15, 8. Gott hat—fur ſie entſchieden, indem
er ihnen den heiligen Geiſt gab, gleichwie auch uns.

4

Anmerk. Es iſt zwat bekannt,edaß. die Hebraer und ſonach

auch die Apoſtel, unter heiligemeiſt, Eifer, Standhaf
aigkeit, Muth, Erkenntniß, Frömmigkeit, kurz alles

Gute verſtunden, und deswegen wird von den meiſten
 Exegeten der den neubekehrten Chriſten mitgetheilte

heilige- Geiſt von dem außerordentlichen Reli—
gionseifer und der damit verbundenen hellern

 Einſicht und Frommigkeit verſtanden. Aber die
fes reichet; keinerweges zu. Es muß etwas ſogleich

in die Augen fallendes geweſen ſeyn, weil es heißt,
daß der heilige Geiſt unter dem Reden Petri auf ſie
gefallen iſt. Die Wundergabe und Weißagungsgabe

kann es nicht geweſen ſeyn, denn man wird ſich doch

nicht vorſtellen, daß Gott allen Chriſten ſie verliehen

habe. Wiewohl an dieſe Morus gedenkt: donum
Sp. S. ſumt dana extraordinaria aeque ac ordi-
naria. Extraordinaria, qualia hic apoltolis con-
tingebant, qualia Joel promiſerat. Ordinaria:
ſeientia religionis, pietatis, ſpes, et quae ſunt re-
liqua ſpiritualia Chriſtüanbtum bona, quae per
religionem adiplſeuntur.

Ferner: Iñ initüs religionis chrilt. ſunt intelli-
genda exntraordinaris dona Sp. S., donum vatiei-

nanciĩ, Hngnas' peregrinas loquendi, onmis ge-
neris aegrotros ſanandii. Wer wird denn aber

glauben, daß alle Chriſten haben weißagen, Kranke
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heilen, fremde Sprachen reden konnen? Welche Ver
ſchwendung von. unnutzen Wundern! Und wie hatte

dieſe Gabe ſo ſchnell unter dem Reden bemerkt werden

konnen?
Icch ſtelle mir daher vor, es muß ſich bey ihnen

eine Begeiſterung geaußert haben, die in ihren Ge
vberden ſichtbar wurde, vielleicht etwas den VBegeiſte—

rungen und zitternden Bewegungen der Quucker ahn

liches. Dieſe Begeiſterung mag dann in Reden und

Geberden ubergefloſſen ſeyn, und oft, wenn das
Awαο Au des. Herru. Eichhorns richtig iſt, auch
durch Zungenredem, de i. unvrrſtändliche Tone und

d

Worte ſich geäußert  habon. Amſuſtenikunn die Sa
che das Exempel Saulsertautern, welcher; da er den

Prophetenſchulern begegnete, welche ſangen und niu

ſieirten, vom heil. Geiſt Lerfullt wurde, daß auch er
weiſſagte, d. i. die Begeiſterung ergriff ihn dergeſtalt,

daß er ſich gedrungen fuhlte, mitzuſingen. und zu
ſpielen. Man kennt dierStarke der Phantaſie und ihre
erſtaunlichen Wurküngtwj noch mehr unter einem ſo

heißen Himmelsſtrich, als der Orient iſt; und wle ſie
am meiſten von Religionsſachen ungefacht und ange

feuert wird.
1Br. 1, 22. Da ihr auch bey der Annahme

es Chriſtenthums durch den Geiſt zur ungeheuchel

ten Bruderliebe ſeyd geweihet worden.

Cap 4 14 Wenn man euch mißhandelt, weil
e 4. Jihr Verehrer Chriſti ſeyd, ſolig ſeyd ehr, denn auf

euch ruht der herrliche und allmachtige Geiſt Gottes;

jene ſind es, die ihn laſtern; ihr aber ſend die, bey

denen er verherrlichet wird.
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Anmerk. Jn der erſten Stelle wird die Menſchenliebe als

eine Wurkung des heil. Geiſtes vorgeſtellt, in der
andern. die Standhaftigkeit, Schmähungen und kaſte—
rungen um des Bekenntniſſes des Chriſtenthums willen

geduldig zu ertragen. Eroveidigeode, wenn man euch

Porwürfe macht, er oropori Ahiorov, um Chriſti,
d. i. um ſeiner Religion willen, ſo ſeyd thr glucklich.
eri ro rir Jottne 2c. denn der herrliche, mächtige

Sitiſt Wotres ruht auf euch, nemlich, und macht
euch ſtandhaft. Jene läſtern ihn, indem ſie eure Tu—

gendy Standhaftigkrit; eure Lehren verlaſtern, wel—

de ſern  Werk ſind; von euch wird er verherrlicht,
indem' ihr. durch euer gutes Betragen an den Tag

Jlezet, dbaß er in euch wurke.

 g) Von den Engeln. 9
Petrus erkennet das Daſeyn der Engel an,

und lehrt von ihnen, daß ſie die Lehre des Evan
geliums ſelbſt dewundernd betrachten, 1Brl1, 12.
und nach. Gottes Willen Beſchutzer ihrer Herolde

ſind. So hat Petrus ſeine Befreyung aus dem
Gefangniß einem Engel verdankt, welchen die über

ihm waltende Vorſehung abſandte, Apoſtelgeſch. 12,
1  in. .Wir imuſſen uns darunter einen ihm ſelbſt
unbekanuten: Menſchen der ſein Retter wurde,
denken, und es iſt ungewiß, ob nicht ſelbſt Petrus
das nemliche dabey gedacht hat.

Apofielgeſch. 12, 1 11. Ungefehr um dieſe Zeit
feng der Konig Herodes an, gegen einige von der
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Gemeine Gewaltthatigkeiten auszuuben. J Jacobus,

den Bruder Johannis, ließ er mit deni Scehwerdt
hinrichten, und da er ſahe, daß dieſes bey den
Juden Beyfall fand, fuhr er fort, und ließ auch
Petrum in Verhaft nehmen. Es war gerade damals
Oſterfeſt. Wie er ihn nun in ſeiner Gewalt hatte,
warf er ihn ins Gefangniß, und ubergab ihn einer
vierfachen Wache, von vier Soldaten, um ihn zu

bewachen; denn er war geſonnen, ihn nach dem
Feſt dem Volke zur Schau zu ſtellen. Wahrend nun

Petrus im Gefangniß unter Verwahrung war, betete

die Gemeine dringend um ſeine Pefrevuns gu Gott.
Jetzt war Herodes im. Begriff „ihn. von dat. er icht

zu ſtellen, und Petrus ſchlief noch in der Nacht vor
her zwiſchen zwey Soldateü, an die er mit zweh
Ketten geſchloſſen war; außetr der Thur hielten noch

andere die. Wache. Mit einmal ſtand ein Engel des
Herrn vor ihm, und zin Licht erleuchtete den Kerker;

der Engel ſtieß Petrus an die Stite; weckte ihn und

ſprach: ſtehe eilends auf! Schon ſfielen' ihin! die

Feſſeln von den Händen ab. Der Engel Gottes ſagte
ferner zu ihm: gurte dich, und binde die Schuhe an!

die Fuße! Er thaäts. Nun ſprach er.wirf  deinen
Mantel um, und folge mir! Er thats, und ging

aus dem Gefangniſſe, ohne zu wiſſen, daß das.
wirklich geſchahe, was durch den-Enge! Gottes
geſchah; er hielt es nur fut ein Traumgeſicht. Eon
gingen ſie bey der erſten und zweyten Wacht dorbeh,

und kamen nun zu der kiſernen Thur, die in die

Stadt fuhrt; dieſe offnete ſich ihnen von ſelbſt; ſie
gingen.
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gingen durch, und noch eine Straſie weit mit ein— J

ander, mit einmal verließ ihn der Engel Gottes.

Jetzt kam Petrus zu ſich ſelbſt, und ſprach: Nun bin J
9ich gewiß, der Herr hat ſeinen Engel geſandt, und

mich der Gewalt des Herodes und der Erwartung
dos judiſchen Volks entzogen.

n

Anmerk. Herodes Agrippa, der altere, welcher auch uber J

Judaa Herr war, hatte aus judiſchem Religionseifer J
Jden Jacobus hinrichten laſſen, und weil er ſich da— un

Petrus gefangen ſetzen, um nach Oſtern ihn gleich—

durch bey dem Volt beliebt machte, ließ er auch den J

 falls hinrichten zu laſſen. Nichts ſchien gewiſſer, als J

ſein Tod. Daher war noch die Chriſtengemeinde in J
ifr

Vermuthen wurde er guf einmal des Nachts aus dem 9
nuicht geringen Sorgen wegen ſeiner. Wider alles

gefahrvollen Kerker befreyt. thiJ J
JVon wem? Petrus ſah einen Meuſchen; das iſt

KFactum, denn ſein Befreyer redete mit ihm, ſtieß ihn
n in die Seite, begleitete ihn eine Gaſſe weit in menſch

licheriGeſtalt; daß es ein Engel war, iſt Erklarung,
dder alten jadiſchen Theologie gemuß. Wer im alteu

Teſt. einen Unbekannten ſah, der ihm einen guten
Aj

Nath gab, frohliche Botſchaft brachte, oder rettete, ine

ini
der ſah einen von Gott geſandten Engel. Gerade

ſo ſind auch die homeriſchen Jdeen, auf die wir uns
ſchon oft berufen haben. Ein Phanomen, das man

ſich nicht erklaren konnte, war gottlich So ſtirbt
nach eben dieſem zwolften Cap. v. 23. Herodes plotz
lich an einem Schlagfluß, da er eben noch aeſund in
koniglicher Pracht auf ſeinem Thron ſaß. Die Er—

Sibl. Theologie 3. Band. R—
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klarung dieſes ſtaunenswurdigen Facti iſt: ein Rngel

Gotres hat ihn getödtet, der wriww ueho.

Petrus giebt auch dieſe Erklarung von ſeiner Be

freyung, und ſie iſt der Denkungsart ſeiner Zeit ge
maß. Doch ware es moglich, daß er ſelbſt den Un
bekannten, der ſein Retter wurde, nur einen Boten

Gottes, ein Werkzeug der Vorſehung genannt habe,

wie wir auch im gemeinen Leben, freylich an den bi
bliſchen Sprachgebrauch gewohnt, zu reden pflegen.

Denn wer ſollte an einen wurklichen Engel den
ken? Mußte dann nicht auch der Schlagfluß des
Herodes die Wurkung eines Engels geweſen ſeyn?

Und warum hat denn der- Engel nur Petrum, und
nicht auch Jacobum befreyt? Warum fiel die Be
freyung bey der Nacht vor, und warum ging es da

bey ſo eilfertig zu?
Hingegen fuhrt alles darauf, an einen unbekann

ten Menſchen zu denken. Die chriſtliche Gemeinde

war um Petrus ſehr bekummert, und ſie war zahl
reich. Konnte nicht ein Mitglied derſelben jeman
den im Hauſe des Kerkermeiſters kennen, oder dieſer

nicht ſelbſt ein heimlicher Freund der Chriſten ſeyn,
der entweder die Wache beſtach, oder ihr ſonſt etwas

weiß machte, daß der Gefangene in aller Stille wo
hin gefuhrt werden ſollte? Wer will mehr alle Um

ſtande errathen? Man erinnere ſich lieber an eint
Menge noch verwickelterer und wunderbarer ſcheinen
der Befreyungen aus Kerkern, wobey allerley kunſt

liche Machinationen ſind gebraucht worden.
Man kann vergleichen. Eichhorns Bibliothek Th.

mii, p. 396. uber die Engelserſcheinungen der Apo

ſtelgeſchichte. 2
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V.3. atosedero, hebr. qu, addidit, Luc. 20, 11.

12. Tergedidv, von zereer, das Diminntiv. Kommt
nur hier im neuen Teſt. vor, doch gebrauchts auch

Philo. Es heißt quaternio. Die beſte Erlauterung
uber die Sache gab Fiſcher de vitiis Lex. N. T. Pro-
luſ. XIX, 1. 4. p. 452. Die Einrichtung war nach
romiſcher Art. Die Wache beſtund aus ſechzehn Mann,

je allemal viere hatten die Wache drey Stunden lang,
ſ(denn zwolf Stunden hatte die Nacht.) zwey Solda—

ten im Kerker, an welche der Gejangene angeſchloſa

ſen war, einer vor der Thur des Gefangniſſes, und

einer bey der außern Thur. Nach Veifluß von drey
Stunden wechſelte die zweyte quaternio.

Ieeonyrn, producere, zum Verhor und zur Strafe
Hůffentlich vorfuhren, producere in concionem, ſagt

Cicero, in Verrem V. cap. 6. und 45, und auch
griechiſche Schriftſteller, vid. Schleußner

Onentae. „das Gefängniß, welchen mildern Na—

men nach Plutarch Solon zu Athen eingefuhrt hat.
Auch twa, das Haus, ſteht Geneſ. 40, 14. fur Ge
fangniß.

DOur eauple, rin Licht leuchtete. Der unbekannte

Retter wird in den finſtern Kerker wol eine Lampe
mitgenoumen haben. Petrus ſchlief, der Un—
bekannte weckte ihn auf, befahl ihm ſich eiligſt anzu—
ziehen, machte ſeine Ketten los (da muß doch wol

der Soldat mit einverſtanden geweſen ſeyn, oder er

hat ſehr tief geſchlafen). Dem betaubten Petrus kams
anfangs nur wie ein Traum vor, V. 9.

Sie kamen zur eiſernen Thür, welche in die
Stadt führt. Es ſcheint das Gefangniß in einem

R 2
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Thurm der aäußern Stadtmauer geweſen zu ſeyn.
Man vergleiche Lightfort ad h. J. Die Chür ging
von ſelbſt auf, nach einer geheimeun Verabredung.

V. 10. Der Unbekannte verſchwand, ohne ſich zu
erkennen zu geben, im Schatten der Natht, um nicht

verrathen zu werden.
Tevonevos ty cœure, als er bey ſich war, wie

wir im Teutſchen reden, eum mentis ſuae compos

ellet, Luc. 15, 17. Vorher hatte er gezweifelt,
halb vom Schlaf, und halb von dem Unerwarteten
betroffen, ob die Sache wurklich oder nur ein Traum

ſey. Jetzt, da er ſich im Freyen ſah, erkannte er,
daß es wurklich au dem ſey, und er fand hiedinnen
eine deutliche Spur der uber ſein Leben wachenden

Vorſehung: Gott hat mich befreyt, der Unbekannte
war wol ein Engel Gottes.

Naons tas mgobονα, von der Hainrichtung,
welche das jüdiſche Volk erwartete.

20.“
4) Vom Satan.

Jn dreyen Stellen gedenkt Petrus des
Satans, und ſchreibt ihm die Gewalt und die—
ſelbigen Wurkungen zu, welche ihi von den ubri

gen Schriftſtellern des neuen Teſt.beygelegt werden.

1) Er hat die Krankheiten der Wahnſinnigen und
Epileptiſchen erregt, welche bey Petrus vom Satan

Ueberwaltigte heißen. Er hat alſo unter den
Damonen den Satan und ſeine Engel verſtanden,

Apoſtelgeſch. 10, 38. 2) Er erregt in den Gemu

thern der Menſchen boſe Gedanken und Entſchlie
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ßungen, Apoſtelgeſch. 5, 3. 3) Als ein Feind
alles Guten mußte der Satan auch ein Feind des
Chriſtenthums ſeyn, denn wenn das Reich Gottes

durch daſſelbige befordert wurde, ſo wurde ſeine
Herrſchaft, Unglaube, Aberglaube, Laſterhaftig—
keit zerſtort. Daher hat er die Verfolgung der
Juden und Heiden gegen die Chriſten angeſtiſtet.

Die Verfolgeriſind ſeine Werkzeuge, die von ihm

regiert. werden, n Br. 5, 8. 9.
gdoppoſtelgeſch. 10, zs. Er ging umher, that wohl,
und heilte alle, welche vom Teufel uberwaltiget

waren, denn Gött war mit ihm.
Cap. 5,3. Ananias, warum hat der Satan

dein Serg grfüllt ec.
ĩ 92 VBr. 5, 8. 9. Seyd nuchtern und wachſam,

denn euer Widerſacher, der Teufel, gehet wie ein
dblullender Lowe umher, und ſucht, wen er ver—
Dichlinge. Dem ſeiſtet Widerſtand durch Feſtigkeit in

eurer Religion, und wiſſet, daß eben dieſelbigen
Leiden euren Brüdern, wo ſie ſich auch in der Welt

befinden, widerfahren.

Anmerk. Karooörræsreru, eine ſtrenge Herrſchaft über
jemand ausüben. Umo rov dießohoj xeα) oÔναννννον-

dos ſind unſtreitig die Dämoniſchen des Kvangeliums.

Man hore daruher Morus: Dieitur diabolus impe-
ralle üs, ſun ejus ĩpſos iinperio fuiſſe, eum antea
de his iplis diotum eſt, Jeſum cos ſanalle. Quem.

vis urget hjiſtoria hue ut ſie, dictos Daemoniacas
inteligat. Erto quihus imperat, lunt daenmoniaci.

De bis vero, quoties talia leguntur, nurαα, do
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aovuev hune reddit mutum, illum Iurdum ete. dĩ-
oitur talis homo xeαννοα ;νοννο um rou duiböοAον

lahorat tali quodam morho, cujus dacmonion au-
etor perhibetur. Non de ſie dieta ſpitituali qua-
cdam poteſtate in homines improhos ſermo elt, hi-
ſtorice capiendum elt, et elavis eſt in iſto ſanaro.

So haben wir denn hier eine Beſtatigung unſe—
rer im erſten Theil geäußerten Meynung, daß unter

den Damonen nicht Seelen verſtorbener Menſchen,
ſondern eigentlich Satan und ſeine Engel verſtanden:

werden.
Cap. 6, 3. Recht bole Gedanken, ſchere Verhre

chen wurden der Einwirkung des Satans zugeſchrie
ben. So ſchreibt Petrus die Entſchließung des Ana

nias, etwas von dem gelosten Gelde bey Seite zu
thun, dem Teufel zu, als habe dieſer ihm dieſen Ge

danken eingegeben. J

1Br. 5, 8. 9. Ermahnung, auf der Huf zu ſeyn
wegen der Verfolgungen, denn der Satan erregt ſie.

Paulus, und der Verfaſſer der Apocalypſe, leiten die

Verfolgungen offenbar vom Satan ab. Darum dur
fen wir auch hier dießodor in keinem andern Sinne
nehmen. Der Teufel iſt ein Widerſacher der Chri
ſten, darum zettelt er Verfolgungen gegen fie an, und

wunſcht jeden ins Verderben zu bringen. Wie ein
brullender Lowe zu verſchlingen droht, was ihm Le
bendes vorkommt, ſo will dieſer verſchlingen,d. i.
elend machen, todten, martern die Chriſten, oder

aum Abfall bringen. Seyd daher ſtandhaft in der
Religion, oreqhro rn rueoren, und weil es einmal

ſolatium iſt, ſocios habuiſſs maloruin, ſo bedenkt,
daß es keinem irgends beſſer geht. Te cure. zuv
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ræ dugaανανν, easdem afflictiones, ry adenqornri ſtatt

Tole adea dανν, euren Mitchriſten, roir ev no-
ci, wo ſie auch in der Welt ſind, enuανα,

neontingere, evenire, Kenoph. Memorab. IV. 8. B.

111. Anthropologie.
S. 21.

v  VUnſterblichkeit der Seele.
Von dem, was in der Anthropologie abge

Handelt zu werden pflegt, finden wir nichts bey
Petrus, als daß er die vorhergegangene Unſittlich
keit aus der Erfahrung vorausſetzt, ein morali—

ſches Verderben, wie es unter Juden und Heiden
eingeriſſen war, von welchem die Menſchen durch

dDas Chriſtenthum befreyet und gebeſſert, zu ganz
neuen Menſchen umgeſchaffen werden ſollen. Au—

ßerdem aber lehrt er die Unſterblichkeit der Seele,
welche getrennt von dem Korper, wenn dieſer getod

tet iſt, fortlebt durch Gottes Willen und Kraft,

 Br. 4, 6G.
1Br. 4, 6. Aber dafur werden ſie dem Rechen

ſchaft geben muſſen, der in Bereitſchaft ſteht, die

Lebendigen und die Todten zu richten. Darum ward
auch din Martyrern die frohe Lehre verkundigt, daß,

wenn Menſchen ihren Leib iodteten, Gott ihren Geiſt
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Anmerk. Jm Vorhergehenden ſagte Petrus, Heiden
ſchmaheten die Chriſten daruber, daß ſie nicht mehr
ihre auegelaßne und-fchwelgeriſche Lebensart mit—.

machten, aber ſie wurden auch dafur dem, der die
Lebendigen und die Todten richtet, (der Syrer ſetzt
hinzu: Gott) Rechenſchaft geben muſſen. Der Aus

druck yergon veranlaßt den Apoſtel wieder zur Einſchal—

tung eines Nebengedankens: denn duzu iſt kuch den

Todten, cvnryenoön, die Lehre Jeſu verkündigt
worden, daß ſie (ivo fur oti) gwot xα Otor rvu-
ceru, durch. Gott, durch ſeine. Allpacht und Gute,
dem Geiſte, der Seele nach, fortleben, ob ſie gleich

xe von Menithen L bucu, ihrem Lei
be nach, xdidwoi, fur ſind verürtheilt
oder getödtet worden. Das Adietum ſagt das nein

liche, was Jeſus Matth. io. ſagte: furihtzt euch nicht
vor denen, die den Leib todtgn, aber die Deele uicht

todren konnen. iieèe. e in
Dann muffen vengen nachnder Exegeſe die Marrp

rer ſeyn, welche um ihrer Religion,willen ſind getud

tet worden.  t  7 u 2,Petrus lehrt hier alſo deß: der Geiſi des Mene
ſchen fortdaure, wenn gleich der Leib getodtet iſtt
weil dieſer zur Unſterblichkeit geſchaffen nicht ſterben
kann. Es iſt damit auch zugleich widirleg?, daß die

Pſychopannychie nicht Lehre der Apoſtel war.

Aber es giebt auch eine andere Erklurung dleſer

Stelle, nach welcher ſie enthalten ſoll, wai Cab. 3/
19. ſteht. Darum iſt auch den abgeſchiedenen Serlen

in der Unterwelt von Chriſto ſelbſt, der du hinab
ſtieg, das Evangelium, verkundigt worden, ſo dap fit



JaL. Antheropologie. 265

alſo zwar dem Leihe noch bußen (ſterben) muſſen,
aber doch durch Gottes Gute der Seele nach lebten.

DYieeſe Erklarung iſt zwar weniger wahrſcheinlich,
denũ ſie iſt harter, und was man mit uore. auvbqu

eor anfangen ſolle, weiß man gar nicht. Aber ſte

mag auch wahr ſeyn, unſer dogma liegt doch
darinnen, denn die Todten leben in der Unterwelt

dem Geiſte nach, druw konnte ihnen die Lehre Jeſu
gan Chriſto, ver, udigt werden. Dieſes folgt auch

Haus Kap. ra/. i9

22.
Ewiigeet  Giaili gleritt.

Die Chriſten gelangen zu einer ewig dauren—
den Gluckſeligkeit, Cap. 5, 10. welche aber erſt

mit der Erſcheinung Chriſti zum Gericht ihren An
fang nimmt. Es ſcheint, Petrus ſey in dem Wahn

geſtanden, der Hades exiſtire wurklich, und dort
blieben die Seelen bis zum Erſcheinungstag Jeſu,
wo ſie erſt an der vollen Gluckſeligkeit Antheil er
halten ſollten, die Jeſus ſeinen Verehrern ver—
ſprochen hat. Ueber den Anfang der künftigen Se—

ligkeit bey der zweyten Ankunft Jeſu auf Erden,
die er aber auch recht bald erwartete, ſind die Stel—

len oben geſammlet und erklart worden. Jſt dem al

ſo, ſo hat Petrus die Reden Jeſu beym Joh. C. 14. nc.
nicht recht gefaßt, durch Nationalbegriffe gehindert,

und wenn er gleich im Allgemeinen richtig lehrte,
daß eine ſelige Unſterblichkeit unſer warte, doch
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über den zukünftigen Zuſtand und ſeine Beſchaf

ñ

fenheit in einigen Stucken unrichtig gedächt.

J

1 Br. 5, 10. Der Gott, von dem alles Gute

1
kommt, der uns beſtimmt hat zu ſeiner ewigen Se—

ligkeit durch Jeſum Chriſtum.

Anmerk. Aotu, ſplenaer, fulgor, bedeutet hierin den
herrlichen Zuſtand, in welchen die Chriſten in dieſemn
und dem zukunftigen Leben vrrſetzt werden, Lut.

32. Hebr. 2, 10. 2 Cor. 4, ti.  Piitr. 1.
Daß aber cuuviss hier unendlich heißt, daruber verglei

che man Cap. 1, 4. wo dirſe Seligkeit genannt wirh

nονονν νααονν  eαöαννν.
J l



Brlrruchſt ucke
des

chriſtelichen Lehrbegriffs
daoirus dem

zweyten Brief Prtri, und dem Brief Juda.

 41 nue
21

8ir ſetzen bey dieſen Schriften zwey Umſtande

voraus: 1) daß ihre Aechtheit von Alters her beſtrit—

ten worden iſt, und daher nicht mit volliger Gewiß—

heit ausgemacht werden kann, ob ſie den Apoſteln
Pettus und Judas: angehoren. Die Grunde da
für und dagegen kann man in den bekannten Ein—

leitungen Michaelis und Hanleins, auch in Potts
prolegomen. ad Il. epiſtol. Petri, und in Hanleins

commentarié ti epiſtolam Judae leſen. Wenn
es gleich ſcheint, daß die Grunde Fur ein großeres

Gewicht haben: ſo muſſen doch die daraus abgelei—

teten Satze von dem unſtreitigen Lehrbegriff Petri

abgeſondert werden, vorzuglich weil im zweyten
Sruef judiſche Legenden und Mythen genutzt ſind,
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von welchen die übrigen Schriftſteller des N. Teſt.
keinen Gebrauch machen; auch die künftige Revo

lution der Erde ſo beſchrieben wird, wie ſie ſonſt

kein Apoſtel beſchreibt. 2) Der Brief Juda iſt
ſpater als der zweyte Brief Petri geſchrieben, und
ſein Verfaſſer hat den zweyten Brief Petri vor ſich

gehabt, und das zweyte Capitel deſſelben ſtark, oft

wortlich benutzt.
Beide ermahnen zur Beybehaltung der ape)

ſioliſchen Religionslehre, und eifern gegen gewiſſe
Jrrlehrer, welche die Wurde Jeſu.nicht. gnerkann
ten, unter dem Vorwand der chriſtlichen Freyheit

Emporungen gegen die Obrigkeit ſtifteten, zur
ſchandlichen Wolluſt. verleiteten, und uüber die Wir

derkunft Chriſti ſpotteten.

„Nach allen dieſen Charafterzuügen, ſagt
Hanlein, müſſen die Gegner Petri Ebriſten „und,

vielleicht ſelbſt Lehrer der Chriſtengemeinen. geweſen

ſeyn, welche die-Religion zum Deckmantel der
Wolluſt und der Emporungsſucht mißbrauchten,

dburch Verfuhrung der Chriſten zur Wolluſt nur
ihre Gewinnſucht befriedigten, und ſinnlich: judi

ſche Meſſiasideen an bie Stelle der moraliſchen

Religionslehre der Apoſtel zu ſetzen ſuchten.“

Es laßt ſich leicht denken, daß in zweyen
Briefen, die zuſunimen vier Capitel nusmachen,
von welchen noch dazu der eine den anbern copirt,

/1
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keine vollſtandige Religionstheorie enthalten ſeyn,
ſondern nur Bruchſtucke, die wir um ſo weniger

ubergehen dürfen, je mehr Auszeichnendes und Be—
ſonderes ſie zum Theil haben.

F. 1.
Ueber die prophetiſchen Schriften des Alt. Teſt.

Die. Propheten haben von dem Meſſias ge—
weiſſagt, und ſie ſind wurklich Gottbegeiſterte ge—

weſen. Sie haben nicht ihre eigene Meinungen
oder Einfalle vorgetragen, keine eigene Aufſchlüſſe

über kunftige unbekannte Dinge gegeben, ſondern
nur das geredet, was ſie von Gottes Geiſt dazu

angetrieben auggeſprochen haben, 2Br. 1, 19  21.
Dieſes ſtimmet ganz mit dem Urtheil der ubrigen
Schriftſteller des N. Teſt. und der ubrigen Zeitge

noſſen judiſcher Abkunft uberein. Freylich hat man

in neuern Zeiten aus der innern Beſchaffenheit der

Drakel der Propheten ein anderes Reſultat heraus

gebracht.
2 Br. 1, 19 21. Dadurch ſind die Auoſpru—

che der Propheten noch mehr beveſtiget worden;

Jhr thut alſo wohl, wenn ihr darauf achtet, damit
es euch als rine keuchte am dunklen Ort leuchte, bis
der Tag anbricht, und der Moragenſtern aufgeht,

der Licht in eure Seele bringt. Nur das bedenket
wohl, daß kein prophetiſcher Ausſpruch in den heui—

gen Schriften ſeinen eignen Aufſchluß ſchon mit ſich
fuhrt, denn es war nicht eigner, willkührlicher Gei—
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ſtestrieb, was jene Gottgeweihte Manner in Be—
wegung ſetzte, ſondern ſe trugen ihre Ausſpruche
nur dann vor, wann der gottliche Geiſt ſie beſeelte.

Anmnierk. Es war von der durch die Stimme vom Him—
mel beſtattigten Meſſiaswurde Jeſu die Rede, die

Petrus ſelbſt mitangehort hat. Hierdurch, fugt Pe
trus hinzu, weroen ſelbſt die prophetiſchen Aus ſpru

che beſtattiget. Die Propheten haben nemlich vom

Meſſias geweiſſagt, und weil ſich ihre Weiſſagungen
ſo ſchon auf Jeſum anwenden und von ihm erklaren

laſſen, ſo erhalten ſie dadurch ihre Beſtattigung und

großere Glaubwardigkeit. Die ſind in ider Perſon
Jeſu erfullt, und das giebt ihnen hohere Gewißheit.

Exotter Leßouoregor ror Atοαο oο, wir
haben jetzt die prophetiſchen Ausſprüche feſter, ge
wiſſer, d. i. die prophetiſchen Ausſoruche ſind dadurch

beſtattiget.
Er ſpricht zu Judenchriſten, uiid lobt deren Stu—

dium in den prophetiſchen Schriften. Jhr thut wohl,

daß ihr auf ſelbige Acht habet. Sie gleichen einer
Lampe, die an einem finſtern Orte ſcheinet. Dieſe
erhellet zwar einigermaßen denſelbigen, aber nicht
ganz, bis der volle Tag erſcheint. Alſo konnen zwar

aucch die Schriften der Propheten einiges Licht ihnen
geben, aber die vollkommene Erkenntniß und Auftklä

rung erhalten ſie erſt durch die Erkenntniß Jeſu und

ſeiner Religion.
Tovro ⁊αννο puννοαον“t, ihr müßt vornemilich

dieſes wiſſen. Ileuror, inprimis, Matth. 6, 35.
Luc. 12, 1. Rom. a, 8. Ore ο ruα,

Qul
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daß alle prophetiſche Schriften des Alt. Teſt. nicht
eigene, von den Propheten ſelbſt erſonnene Auf—

ſchlüſſe geben. So verſtehe ich dieſe ſehr verſchieden

erklarte Stelle. Erc)vo heißt bekanntermaßen inter—

pretatio, Erklarung dunkler Spruche, Rathſel c.
Marc. 4, 34. Aquila giebt Geneſ. a0, 8. wo enu
Aroevo und Deyaro eaugus. Auch Philo gebraucht
das Wort in dieſer Bedeutung. Idier ennuoeus ov

viværeæt, prophetia non fit interpretatioue propria,

ĩ. e. non profert ſua de rebus futuris inventa, der
Prophet tragt nicht ſeine eigene Gedanken und Auf—

ſchluſſe vor. Die Erklarungen anderer kann man
bey Pott finden. Den Grund fugt der Autor hinzuz
weil ſie vom Geiſte Gottes inſpirirt waren. Dabey
wiederholt er zuerſt mit andern Worten den nemlichen

Gebantett: oeu yar beanueri ete. nunquam enim
conſilĩo humano vaticinium prolatum elt, niemals
iſt eine wahre Weiſſagung aus eigenen menſchlichen

Einfallen gegeben worden, ſondern ol yο Seou c

Bewner, die Propheten, die Gottgeweihten Män
ner, haben, was ſie redeten, aus Antrieb des Gei—
ſtes geſprochen. Oegonerei vno vuusereÜ, ſpiritu

divino impullſi. Makrob. i, 23: leruntur divino
ſpiritu, non ſuo arbitratu, ſed quo Deus propel-
lit; und Pott: Solemne vero eſt tam ſaeris quam
ꝓrofanĩs ſeriptoribus, auα hoc, ad vim ejus
eo efficacins exprimendam, tempeſtati compara

re, quae omnia ſecum rapit. Hine prophetae
dicuntur æuuöα)7ν οαανο, vel uno verbo apucd

externos ſeriptores Saoοαον.
Hier haben wir denn alſo zwey Satze, welche Pe

trus behauptet:
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1) Die Propheten haben von Chriſto geweiſſaget,

ihre Schriften dienen zur Belehrung und Peberzeu—
gung der Chriſten, ob ſie gleich vermoge der den Weiſſaz
gungen eigenen Duukelheit noch nicht die vollkomme

ne Erkenntniß geben konnen. 2) Was die Propheten
ausgeſagt und von zukunftigen Dingen geſprochen

haben, das ſind nicht ihre Gedanken und Worte,
ſondern Gottes, der ſie ihnen inſpirirte. Dieſe Vor—
ſtellung iſt auch dem ganz gemaß, was die alteſten
Hebraer und die Zeitgenoſſen Jeſuvon den Prophe—
ten, und Profanſchriftſteller von ihren pevreir und

Dichtern glaubten.

s. 2. inn4
Jeſus iſt der wahre Meſſiat.

Daß Jeſus der wahre Meſſias ſey, bekennet
Petrus nicht nur am Eingang des Briefs, 2 Br.
1, 1. 2. ſondern beweiſt es auch dadurch, weil
Gott vom Himmel Jeſum fur den Sohn Gottes,
d. i. den Meſſias, erklart hat wovon Lr ſelbfi. Au

genzeuge geweſen iſt, und mit auf dem Berge zu

gegen war, auf welchem die Verklarung vorgefal

len iſt, 2Br. 1, 16 18.
2 Br. 1, 1. 2. Simon Petrus? ein. Diener und

Geſandter Jeſu des Meſäas, wunſchet denjenigen,
die durch die Gute unſers Gottes, und Jeſu Chri

ſti, unſers Retters, zu dem uns gleichtheuren
Glauben gelangt ſind, einen ſteten Wachsthum von

Heil und Segen durch das Erkennthißt Gottes und

Jeſu, unſers Herrn.
B. 16

J



naus 2 Petr. und Jud. 273
B. 16 18. Es waeren nicht liſtig ausgeſon—

nene Mahrchen, was ich euch vortrug, als ich euch
die glorreiche Ankunft Jeſu des Meſſias unſers Herrn

in die Welt vortrug, ſondern ich redete als Augen—

zeuge ſeiner Majeſtaät. Als er nemlich von Gott
dem Vater verherrlicht und ihm aus der glanzenden
Erſcheinung zugerufen ward: dies iſt mein geliebter

Sohn, der Mann nach melnem Herzen; horte auch

ich dieſe himmliſche. Stimme, als ich mit ihm auf

dam heiligen Berge wgr.
Anmerk. Petrus iwill. ſorgen, daß die Chriſten auch nach

ſeinem Tode, welchen er bald erwartete, immer an die

zur Frommigkeit leitende Lehre Jeſu erinnert werden.
Deunn er hut ühnen nicht Fabeln, ſondern die laute

uul re Wahrheitdt ldni verer ſelhſt Bhrenzeuge war, vor
i geiragen, wenn er lehdte, dan Jerets der Meſſias und

gottlicher Geſandtei ſey. Ov otco ααανο, ich has

be nicht küüſtlich erdachten Fabeln gefolgt. Toigto.
de, artificiols excogitare, Fabeln, die kunſtlich erſon

n nen ſind, um. andere zu betrugen. Der Gyr.: die mit
Runſt gematht.ſindio Es gab ſchon damals eine chriſt,

2

w. Ache Mythologlel, rallerley im zudiſchen Geſchmack er

dichtete Fabeln vvn Jeſen, wievon ſeiner Kindheit in
dam evangelio infuntise Jeſu ſtehen.
indem ich euch die mächtige Ankunft unſers Herrn

Jeſu, des. Meſſias, bekanntmachte. Abychtis Xcca
rogo)u), pro vuννοα urαn, die thatenreiche,
durch Wunder ausgezeichnete Ankunft. Nach dem

ZFuſammenhänge kann dieſes keine aundere Ankunſt,

als die Ankunſt' Jeſu in die Welt ſeyu, d. i. ſein Le
bin? Sondern ich bin Augenzeuge ſeiner erhabenen

Biol. Theologale 3. Vand.  So
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würde geweſen. Meyeaeiorns, hebr. 38 Maje
ſtät, Würde. Enonrus iſt ſo viel als evrοαns, aber

nicht gut griechiſch. Außur dotav xo riganv, ſ. Toche

αο aααön a eriendn, denn er iſt von Gott
dem Vvater geehret und verherrlichet worden, da
folgende Stimme ihm erſchalite, dro Tus bieoοn.«

ns dotne, dns vos, ſ. aod, von Gott dem Ma
Jjjeſtätiſchen, und dieſe vom Himmel kommende Stim

niee haben wir gehort, da wir beh ihm auf dem Ber—
ge in Galilaa waren, aüf Welchenlrſich die Verkla
rung zugetragen hat, welchem Petrus davon den Zu
namen eines, heiligen Berges: giebt.

e..
Aus dieſer Angabe erhellet: 5) bab ſich derVerfaſiaf

ſer fur den Apoſtel Petrus autgiebt, und daß daher

unter Simeon, ſtatt Simon Petrus, der Apoſtel
Petrus zu verſtehen iſt; q) daß er ſeine Ueberzeugung

von der gottlichen Sendung des Meſſias Jeſus auf

ſeine eigene Erfahrung.hauet, daß er nemlich Gottes
Stimmt hieruber gehoret haber Was es mit, dieſer

fur eine Beſchaffenheit gehabt habe, iſt hier der Ort

nicht zu unterſuchen. Es iſt ſolches auch ſchon zur Ge
nuge von andern geſchehen. Man vergleiche D.Gab

ler uber die Verklarungsgeſchichte Jeſu, im erſten
Band des neueſten theologiſchen Journals p. S11- Go.
und Rau programma de metamorphoſi Jeſu Chri-

ſtĩ, Erlang. 1797, 4. 2 Bog. J0

Auf zwey Grunde bauet alſo der Avoſtel ſeinen
Glauben, 1) auf die Stimme Gottes vom Himmel,

dip na, und 2) auf die Weißagungen derProphe

ten, welche dadurch beſtatiget wurden.
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Wenn witr die Wahrheit geſtehen ſollen, ſo ſind

beide Grunde ſchwach. Denn daß es keine ſpeciellen
Weißagungen von Jeſu als dem Meſſias und ſeinen

Schickſalen im alten Teſl. giebt, haben wir in der

 bibl. Theol. des alten Teſt. erwieſen. Wenn aber die
Stimme vom Himmel nichts anders als ein Douner
ſchlag war, den die Apoſtel nach alter Denkart fur
ein Zeichen der goitlichen Bekraftigung und des gott—

lichen! Wohlgefallens hietten: ſo ſind beides nur
Beweiſe uc audgeonor, in welchen fur uns keine
beweiſende Kraft mehr liegt.

g. 3.
Das Reich Jeſu iſt ein moraliſches Reich anf Erden, und

nin dereZutunft: die ewige Seligkeit.

zuu. Das Reich Jefundes Meſſias iſt aber kein po
litiſches, ſondern ein: moraliſches Reich. Es wird
in deinſelben die Erkenntniß Gottes gelehrt, und

machtige Beweggrunde, welche den Menſchen zur

Tugend und Heiligkeit ermuntern ſollen. Nur wer

Tugend uberhaupt, und beſonders Vorſichtigkeit,

Maßigkeit, Standhaftigkeit, Gottſeligkeit, Bru
derliebe, allgemeine Menſchenliebe zeigt, hat eine
ftüchtbare  Erkenntniß Chriſti. Wer aber die Ver
pflichtüng vernachlaſſiget, daß er durch idie Taufe
von ſeinen vorigen Sunden ſich ſoll reinigen, der

iſt unwiſſend, und kein rechter Chriſt.

Der erſtere wird dereinſt in das ewige Reich

dzes Meſſias Jeſus aufgenommen, welches ſich nach

deate
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dem Weltgericht anfangen, und in der Theilnah

me an der ewigen Gluckſeligkeit beſtehen wird,
J

2 Br. 1,3 11. Br. 11. Weil denn ſeine gottliche

Allmacht uns alles geſchenkt hat, was zu einem gott

ſeligen Leben gehort, durch die Erkenntniß deſſen,

der uns nach ſeiner gottlichen Kraft berufen hat,
(durch welche uns die großten und herrlichſten Ver
heißungen geſchenkt ſind, damit wir durch ſie Gott
an Geſinnung ahnlich werden, und das aus boſen

Luſten entſpringende, und unter den Menſchen
insgemein herrſchende ſittliche Berderben mei—
den;) ſod wendet allen Fleiß an um mit.eurem
Glauben Tugend, mit der Tugend Bedachtſam—

keit, mit der Bedachtſamkeit  Maßigkeirz mit
der Maßigkeit Geduld, mit der Geduld Gottſelig
keit, mit der Gottſeligkeit bruderliche Liebe, mit
der bruderlichen Liebe Menſchenliebe zu verbinden.

Denn wenn ihr dieſe Tugenden: habt, und! iminer
daran zunehmt, ſo iſt eure Erkenntniß unſers Herrn

Jeſu des Meſſias weder unthatig, noch unfruchtbar.

Wer ſie aber nicht hat, iſt blind und. kurzſichtig,
weil er vergißt, daß er von ſeinen vorigen Sunden
gereinigt ſeyn ſoll. Darum, meine Bruder, ſuchet;
euch von eurer hohen Beſtimmung recht feſt zu uber

zeugen. Wenn ihr dieſes thut, ſo werdet ihr nicht
ſtraucheln. Denn ſo wird euch der Eingang in dag

Reich unſers Herrn und Heilandes Jeſu des Meſſias

geſtattet werden.Anmerk. ganzen Stelle: Weil Gott durch die

Erkenntniß uns alle Beweggrunde zu einem gottſeli
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gen Leben und Wandel gegeben hat: ſo ſollen wir
uns auch recht eifrig der Tugend befleißigen, und uns
dadurch von unſerer hohen Beſtimmung zur ewigen

Gluckſeligkeit verſichern. Denn nur auf dieſe Weiſe

werden wir an dem kunftigen Reiche Jeſu theilneh—

men.

Worinnen beſteht denn alſo das Reich des Meſ—
ſias Jeſus? Er will durch die Erkenntniß der Wahr—
heit uber unſere Herzen herrſchen, ſie mit allen Tu
genden erfullen, und wenn das kunftige Reich Jeſu
beginnt, ſollen wir Mitglieder deſſelbigen werden.

Es iſt dieſes dasjenige, welches alle Apoſtel verheißen,

daß es nach demWeltgericht beginnen ſoll, und beſteht

in der ewigen Gluckſeligkeit, welche man mit Chri—
ſto genleßen' ſoit:

uu2

Noe ſteht uberfluſſig, wie ofters in dieſer Conſtruct.

e—
„uivi gonleq.,: da die gottliche Allmacht uns alles ge

geben hat, dedwen. active, q ο fun xo eut-
Auiev, L. Junr; tyarß. was zum gottſeligen Leben

Ggehört, durch die Erkenntniß Gottes, der uns beru

fen, d.i. Gelegenheit verſchafft hat, die chriſtliche Reli—

gion anzunehmen, diee dens nc uανν, ſ. an
evdutẽne per glarioſam, ſuam potentiam, durch ſei

jnve herrliche Macht. Sinn: da uns Gott alle Be
li

ß ſch j
weggrunde gab, die zu gottſeligen Leben fuh— e

vi

ren, dadurch, daß er uns die Erkenntni von i
J

ſelbſt.in der chriſtlichen Lehre verſchaffte.
1

J

J

J

J

Au ov. geht auf detn und ocherye, durch welche J

gðttliche Kraft uns große und theure Verheißungen J
J

J

t. ve! J 8J J 8
alh

;3

L

unſj
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gegeben ſind, ver Ouoteos, damit ihr (ſchneller
Wechſel der Perſonen), di i. damit wir der göttli—

chen Natur theilhaftig werden, dieſes giſchieht,
wenn man Gott ahnlich wird an Geſinnung, und mei

den Osooeus, das ſittliche Verderben, Jmmaoralität,
(corrupti mores, morum corruptio,) tu, fur dra

Euhues, die aus den boſen Begierden entſteht,
Tas ev xocuas, die in der Welt d. i. faſt allgemein un
ter den Menſchen herrſcht. Koaues ſteht fur die Men

ſchen, welche nicht Chriſten ſind, Nom. 11, 12. Joh.

12, 31. Joh. 1; 10.

V. 5. Keu iſt, die ·apodoſis, wie das hebr. Vau.
euro rouro, ſtatt direvro coure, darum wendet allen

Fleiß an. Emrixoonren, oltendere, exhibere: omni

ſtudio ĩneumbite, ut cum, kde conjungatis vir-
rntem tc. Ligru, das Bekenntniß der chriſtlichen
Religion. Sehr ſchdn wird in dieſen Verſen bemerkt,
daß wir nur dann, wenn die chriſtliche Lehre unſern

Chuaracter veredelt, des Chriſtenthums: wurdig ſind.
Tyrnous, Rlugheit, nach dem vetriniſchen Sprachge

brauch, 1 Petr. 3,7. Amoſrern, die Geduld in Er

tragung von Leiden und Widerwärtigkeiten. Oi-
Acdea u, Liebe gegen die Mitchriſten,ocyunq, all
gemeine Menſchenliebe. Taure, uUenilich diefe auf—
gezahlten Tugenden, wenn ihr ſie habt, und immer

darinnen zunehmet, ee unrnor, ſo ſtellen ſie euch weder

träg noch unfruchtbar dar, eie rnu, ſtatt tr t enu-
vasei, in der Erkenntniß c. d. i. ſo iſt eüre Erkennt

niß Chriſti nicht unthatig. Bey wem ſich aber die
ſe Tugenden nicht finden, wie es der Syrer giebt,
it blind und pranαα, kursſichtig, Syr. ſicht nicht,

dem SDSinn nach recht, drr iſt in Jrrthum und Elend.
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Anduv AceLur, Sur. recht: und vergißt. Dieſes ſteht
aber fur: er vernachlaſſigt die Pflicht, welche ihm

Ndurch die Annahme der Taufe iſt auferlegt worden,
ſich von ſeinen vorigen Sunden zu reinigen, und ih—

nen zu entſegen. Pott: tota hiaee formula ſpe-
ctat ad baptiſmum chriſtianorum, cui, ex bapii-
Imo proſelytorum, lotione ac ſuhmerſione cor-
poris adumhrata inerat. Ranois xou eundoyn ſind
ſynonymia, hohe Beſtimmung, nemlich zur ewigen

Gluckſeligkeit. Bekeuev nou)οα, ſirmiter ſe con-
vincere, ſich feſt überzeugen und davon verſichern.

lirouen, das Ziel verfehlen. Das ewige Reich
Chriſti, welches am Ende der Welt nach der Wieder

kunft Chriſti anfangen ſoll; davon ſiehe Cap. 3.
I5 4.

Es gab welche, die die Meſſiaswurde Jeſu leugneten.

Es haben ſich aber auch ſchon damals unter
den Chriſten welche eingeſchlichen, welche die Meſ

ſiaswurde Jeſu leugneten, welche ableugneten, daß

Jeſus der ſey, der die Menſchen von den Strafen

der Sunden befreyet hat. Sie ſcheinen dabey vor
nemlich der Wolluſt ſich ergeben, und dadurch viele

Chriſten verfuhrt zu haben. Sie ſelbſt aber haben
aus Gewinnſucht ihre falſchen Lehren verbreitet,

fur welche ſie ſich wohl haben bezahlen laſſen, 2Br.

2, 1—3. Br. Jud. 2. 3. 4.

2 Br. 2, 1 3. So wie es aber bey dem iſrae—
utiſchen Volk unachte Propheten gab, ſo werden
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auch unter euch unachte Lehrer auftreten, welche
hemilich verderbliche Jerthumer einfuhren, und leug—

Dnen werden, daß der, welcher ſie erkaufte, der Herr

ſey; ſie werden ſich aber dadurch ein ſchnelles Ge—
richt zuziehen. Es werden auch viele ihrer Laſter—
haftigkent folgen, und ſo die gottliche Lehre ſchän—

den. Dieſe Verfuhrer werden aus Gewinnſucht euch

durch mancherley Vorſpiegelungen zu tauſchen ſuchen.
Dochiſchon langſt iſt ihnen ihr Urtheil geſprochen,

und jhr Untergang wird ſich nicht ſaumen.
 Jad. 2. 3.. 4. Jndem ich ernſtlich darauf bedacht

war, euch wegen unſrer gemeinſchaftlichen, Seligkeit

etwas zu ſchreiben, fand ich es am nothigſten,; ruch
zur Standhaftigkeit in der den Chriſten ein fur alle—

mal mitgetheilten Lehre zu ermuntern. Denn es
haben ſich einige eingeſchlichen. ſchon laugſt ſund
dieſe Gottesverachter, zu dieſem Gerichte verur—
theilt die uniſers Goties gnadenreiche Lehre zur

»Befriedigung ihrer Luſte misbtauchen, uid! an dem
einzigen Allherrſcher und unſerm Herrn Jeſu Chri.

Mo treulos werden.

Anmerk. Da Judas des Petrus Brief vor Augen, und
excerpirt hat: ſo reden beide Schriftſtetler von einer—

ley Perſonen.'! Nur mit dem Unterſchieb: nach Pe
trus fingen die-falſchen Lehrer erſt allmlig an zu

entſtehen; aber nach Judas, der ſpater ſchrieb/ hatten

ſie bereits ihre irrigen Lehren verbreittt.
Beide reden von ſolchen, welche die Meſſiaswurde

Jeſu leugnen, oellelcht weil ſeine Wiederkunft zu
lange zogerte, Capi 3.) und der Laſterhafttgkeit ſich
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ergebrn, vornemlich, wie es fcheint, der Wolluſt, et

wan, weil ſie dir Lehre von der chriſtlichen Freyheit

mißbrauchten. Nur iſt unnothig nach dem Ketzerna—

men zu fragen, welchen ſie getragen haben, welches

Grotius und andere thun, weil ſie damals noch kei—

nen gehabt haben. Es mußten aber Menſchen ſeyn,

welche dvom Chriſtenthum wieder abfielen; denn wer
leugnete, daß Jeſus der Herr ſey, Joh. 17, 5., der
war kein Chriſt.

Dein Petrus bahnte den Uebergang 'die geſche—

hene Meldung der Propheten des alten Teſt., welche

vom Geiſte Gottes getrieben wurden. Allein, fährt er

fort, es gäb unter den Juden (Aa) auch falſche
Propheten, wie es auch unter euch falſche Lehrer
geben VBithl Gie regten ſich ſchon, fingen bereits

ihre Verfuhrunig an; aber doch mußte ihre Verfuh—

rung noch heimlich geſchehen, und mehr erſt zu furch—

iten ſeyn; deswegen ſpricht Petrus in der zukünftigen

Zeit. Iaheisacouou ec. ſie werden verderbliche, fel
ſche Lehren heimlich einführen. NIægeαo, clam,
teot et fubdole ĩutroducere: Kan nemlich aqror-
4eyoi, ſie leugnen, daß der Herr der ſey, welcher ſie
erkauft hat, daß Jeſus der Meſſias ſey, der ſie von

den Strafen der Sunden befreyt hat. Atonorys wird
frehlich in allen andern Stellen von Gott gebraucht,

Luc.:s, 29. Apoſtelgeſch. 4, 24. Apocalypſ. 6, 10.
Aber der: Beyſatz eyoοÊαανÚνα curorsÜ giebt deutlich

u erkennen, daß hier Jeſus gemeint iſt, und daß
Petrus degnorns fur evgros geſetzt habe. Arvopagru.

 jemanden von der Sclaverey und deren Elend los
kaufen; im neuteſtamentlichen Sprachgebrauch wird
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es von Chriſto gebraucht, welcher die Menſchen von

den' Strafen der Sunden befreyt hat durch ſeinen

Tod, Offenb. 5/ 9.
V. 2. Viele werden ihre Laſterhaftigkelt] nach

ahmen. Fur erαα iſt die wahre Lesart ecααr
nach einer Menge Handſchriften, Ausgaben und Ueber—

ſetz. Vulg. Syr. Aethiop. ic. Und was ſollte eke-

oννö νν heißen? Aceayeie iſt Wolluſt
mit allen daraus folgenden Laſtern, 2 Cor. 12, 21.

Gal. 5, 19. Odes rus fur eAnän, der
wahre, richtige Weg, d. ie die wahre Religion:;
wie Mahomed im Koran immer ſpricht: der Weg

„Gottes; der techte wes. Siehe auch Act. 19, J
kommt in ublen Ruf. Eine Ne

ligion, deren Bekenner ein unmoraliſches aſotiſches
Leben fuhren, kommt daduürch ſelbſt in ublen Ver

dacht und Verachtung.

V. 3. Aus Habſucht wollen ſie durch erdichtete,
falſche Lehren von euch gewinnen. Er mieoveus fur

ez ⁊n5, vh avaritiam, dα eοννναονÌνn, wollen
ſie von euch gewinnen. Euiregeveodau ſteht bey den

LXX fur das hebr. and, und heißt eircumire nego-
tiandi caulla, hauſiren, handeln, und dann ge
winnen. Darum ſteht es Jac. 4. 13. mit ueegöaν

beyſammen.
Jud. fangt damit ſeinen Brief an, er halte es fur

nothig, ſie zum ſtandhaften Bekenntniß des Chriſten

thums zu ermahnen, weil ſich bereits bey ihnen Irr

lehrer eingeſchlichen hatten.

lleceun onopönr, da ich mit' allem Ernſt euch
etrwas ſchreiben wollte, weg: tur natuno; dur,
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von unſerer gemeinſchaftlichen Seligkeit. urn-
Sise heißt die Glückſeligkeit, welche der Meſſias den

5

22

Menſchen verſchafft hat, Befreyung von der Sunde

und ihren Strafen, ewige Seligkeit, kurz, alle Wohl—
thaten des Meſſias. Da ich ſchon dieſen Vorſatz
hatte, ſo hielt ichs noch um ſo viel für nöthiger,
euch zu ſchreiben, evayαn rx, necelfarium ha-

haere, ĩ. ẽ. putare, taαααα ν, d. i. vα rαοαα,
zu beharren bey der den Chriſten vormals gelehrten
Religionslehre. Eræyuugeodeu, für etwas kämpfen,

und'es vertheidigen und behalten Nogeoodidoren, leh
ren, tradere. Iæru, die chriſtliche Religion, antat.
einſtens, wie im Deutſchen einmal. Iloeruiduw, ſich

heimlich einſchleichen. O ræäα ro xα, die
langſt zu dlefer Strafe beſtimmt ſind. Kertto fur ecr

Tonο, d, Strafe; rονοοα, praedeſtinare:
quihris jam olim' haee poena praedeltinata eſt.
Zu welcher Strafe ſind ſie beſtimmt? Zu derjenigen,

von welcher Judas vom gten Vers an ſpricht, daß ſie

ſelbige fur ihre Sunden erhalten werden.

uulò
 Nun werden ſie characteriſirt, was ſie fur Leute

 ſind. Actßeis adenααν, Gottloſe, die unſers Got
tes gnadenreiche Lehre zur Befriedigung ihter Lüſte

mißbrauchen. Xcehis rou dtov, die durch Chriſtnm
uns gegebenen Wohlthaten, und dann die Lehre Jeſu,

welche ſelbige bekanntmacht, Tit. 2, 11. Joh.

ü, r7  petr. 3,7. Mcrrerideoar tis voοαν,
ahniiĩ ad laſeiviam. Kou rev aoνο dtονονννν Ot

4atgrouutvot und unſern einigen herrſcher Gott. und

woumnſern Hirrn Jeſum Chriſtum verleugnen. Nach
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dieſer Schilderung waren:ſie nicht blos Unchriſten,

ſondern auch Atheiſten geweſen. Aber die wahre
Petr. zu ſeyn: degrornv

u te Incqouv Xiorov eν…νναανα. Denn die codd.
Patr.-verſſ. variiren, und laſſen bald por Ocoy.

bald ror xvtior Jſeeor aus, bald laſſen ſie das xou aus,

wie der Syrer, wodurch dann Chriſtus zum hochſten

Gott gemacht wird, welches gegen die ubrige Lehre

des neuen Teſt. iſt.
I

ün 4. 5.
J

I Von der Wiederkunft Chriſti, und. dem damit verbundnen

Iue Ende der Weit.
ti
J Die Wiederkunft des Meſſias zum allgemei

f

J

t j nen Weltgericht haben alle Apoſtel bald erwartet,

J ja fur moglich gehalten, daß ſie noch zu ihren Leb
zeiten erfolge. (Nur Pitrus glaubt, daß ex vor
her ſterben werde, Cap. 1, 13. 14.) Weil denn

aber dieſe Wiederkunft,langer zogerte, als viele

14
hofften und wunſchten; ſo entſtunden Religions

4JJ

ll

ſpotter, deren Zweifel mehr durch den Hang zum
J

J unmoraliſchen Leben als durch theoretiſche Grunde
J ſcheinen erregt worden zu ſeyn, welche uber die
JJu Verzogerung der verheißenen Wiederkunft ſpotte
han und dadurch zu erkennen gaben, daß ſit ſel

Ju

J bige ganz leugneten. Gegen dieſe vertheidigt Pe
W trus den Lehrſatz, 1) daß Chriſtus gewiß wieder
linut!
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kommen werde, 2) daß er nicht verzogere. Wenn er

aber nicht ſo früh komme, als ſie wünſchten, ſo ſey

daran die Langmuth Gottes ſchuld, welcher wün
ſche, daß alle vorher noch gebeſſert werden moch

ten. 3) Gie geſchehe plotzlich und unvermuthet,
und 4) damit ſey das Ende der Welt verbunden.
Der Himmel und die Erde wurden in Feuer zer—

ſchmelzen, und alles verbrennen. 5) Dann wur
de ein neuer Himiel und eine neue Erde entſtehen,
auf welchet Aauter Tugendhafte wohnen werden;

denn nun hebt die Zeit der Vergeltung'an, und

es folgt der Vergeltungszuſtand, in welchen die
Guten von Ehriſts verſetzt werden.

Wir ſtoßen, hler auf einen Lehrſatz, welchen

wir ſonſt im N. Teſt. nirgends finden, den wir
daher auch nicht nothwendig zur chriſtl. Lehre rech

nen dürfen, ſondern der eine Privatmeinung des
Verfaſſers des zweyten Briefs Petri iſt, daß nem
lich einſt Himmel und Erde durch Feuer verbrennen

werden. Wie einſt die Erde verderbt worden iſt
durch ejne Waſſerfluth: ſo werde ſie in der Folge
durch Feütr zeiſtort werden.

Es war dieſes eine Hypotheſe mancher griechi—

ſcher Philoſophen, vornemlich der Stoiker, und

ſcheint von dieſen unter die Juden gekommen zu
ſeyn. Denn auch bey alten Rabbinen nach Chriſto
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trifft man ſie an, und in dem apoeryphiſchen Bu

che Henoch ſteht vieles hievon. Und ſo mag unſer
Verfaſſer aus ſeinem judiſchen Religionsunterricht

ſie erlernt haben.
Der Verfaſſer hat dabey die armſelige Kennt—

niß von dem geſtirnten Himmel gehabt, welche ge

meine Menſchen, und auch die Juden damals ge

habt haben, denn er laßt um der boſen Menſchen
willen den Himmel mit der Erde in Flammen ge

ſetzt werden. at
Auebrigens iſt. es zwar nicht unmoglich, haß.

unſere Erde eine Revolution durch Feuer noch erlei—

den könne, wie ſie ſicher ehemals eine durchs Waſ
fer erlitten hat. Aber dieſes konnte nicht aus dem

Ausſptuch unſers Verfaſſets, ſondern mußte aus

phyhſtſchen Grunden vont Geologen behauptet wer
den. Und ſolche haben äuch 'unſtreitig die alten

griechiſchen Weltweiſen darauf gebracht. 5

Naur konnte es keineswegs in der Ausdehnung
genommen werden, in welcher Pefrus davon ſpricht,

daß Himmel und Erde, das ganze ſlniverſum, ver
brennen und zerſchmelzen foll. Er konnte ſolches

nur nach der Unkunde ſeiner Zeit von dem geſtirn-

ten Himmel ſagenc in  en, „4
Die Erwartung eines neuen Himmels und

einer neuen Erda, auf welcher lauker. Tugendhafte

J J
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und Reine wohnen werden, iſt aus bildlichen Aus—
drücken des Jeſaias entlehnt, und ſtimmt mit den

Vorſtellungen der Apocalypſe überein.

2 Br. z, 1 13. Das iſt nun, ihr Lieben,
der zweyte Brief, den' ich euch ſchreibe; in beiden

ſuchte ich dürch meine Erinnerung den rechtſchaff-

ĩ nen Siun in euch zu eiwecken, und die frühern Aus—
ſpruche der heiligen Propheten in Verbindung mit

unſerer Lehre, die wir Geſandte des Herrn und
wWeliheilandes ſind bey euch in friſches Andenken

zu bringen. Vergeſſet am allerwenigſten dies, daß
in der Folge der Zeiten Spotter auftreten werden,

die, nur ihten Figiien Luſten nachgehen, und ſaten
werden:“ wd bleibt ſeine verheißene Wiederkunft?

Seit dem Tode ſeiner erſten Bekenner dauert alles

wie ſeit der Schopfung fort. Die das ſagen, wol
len nicht wiſſen, daß vorzeiten auch ein Himmel war,

und eine Erde, die auf Gottes Machtwort aus dem

WMaſſtſer ſich exhoben hat, durch welches die ganze

damalige Welt, vom Waſſer uberſchwemmt, zu
Grunde ging. Durch daſſelbigen gottliche Machtwort

werden jetzt: Himmel und Erde zum Brand aufbe—
wahtt; lund auf den. Tag des Gerichts erhalten, der
die. Gottesverarhter vertilgen wird. Nun bedenkt

r

dabep, Geliebte, daß bey dem Herrn ein einziger
TZag wie, ein Jahrtauſend, und ein Jahrtauſend wie
ein einziger Tag iſt. Der Herr zogert mit dem Ver
heißnen.hicht, weil er uicht Wort halten konne, wie

rinige die Verzogerung ſeiner Wiederknnft deuten,
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ſondern er iſt langmuthig gegen uns; denn er will
nicht, daß jemand verlohren gehe, ſondern daß alle

114
zur Sinnesanderung ſich entſchließen. Unvermuthet,

ĩ

d
wie der Dieb, wird der Tag des Herrn aubrechen,

I—
an dem der Himmel mit Krachen einſturzen, die Eles—

mente vor Hitze zerſchmeſ,en und die Erde mit gllen

ü
ihren Werken wird verzehret werden. Dů alſo allen

eine Zerſtorung bevorſteht, wie ſollen wir uns be—

J tragen So unſtruflich, ſo fromm, daß wir mit
I

Il ruhiger Erwartung, ja mit Verlangen dieſem Tage

ni

üfß Gottes entgegenſehen konnen, an welchem pfr Him—

il;
mel in Feuer wird aufgeldſt und die Elemente in

J

15
I

neue Erde zu erwarten, wo Rechtſchaffenheit zu

Ad
der Gluth zerſchmelzen. werben denn jpln haben ja

unff

tri nach ſeiner Verheißung einen neuen Himmei nnd eine

Hauſe ſeyn wird. ine auuc
J ſi.! Anmerk. Dieſen zweyten Brief c. Abermals will der
9 t. Verfaſſer fur den. Apoſtel: Petrue gehalten ſeyn, (wel7

J

hl

J

T ccher er auch ſeyn mag dunn!er vrruft ſich auf den
J erſten Brief, welchen er-ſchon geſchrieben hat. Er

ſ. J

aris, in welchen beiden Briefen c. dieyeiqu, commo-
nefaciendo piam veſram mentem; exdito. 9

1

B. 2. Mynasnuri. die Ausſprüche der heiligen pro
Wſſ'as und dem miſſigniſchen Reich.

u
pheten, von 91Kau rns evrohns ter, tur νονννο ο Kugiqp. x

curngus.

v. Z. Tovro ihr“ můßt vor
nemlich dieſes wiſſen ir. ex toxurov freelev, fur er

rtny kia, inn vieſekuleten

J 4 25 2.. Zeit

S]J]

nnc

l rovreræir utoaur, Dpri an1 d 1itn ĩ ue——ee—

ſ  72.
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J

Zeit der Welt, denn man glaubte damals, daß das

Ende der Welt nahe ſey.
J

V. 4. Nov eoru  eαννν  α…ονονα αον,
ſtatt q reον ennνn, wo iſt denn ſeine
(nemlich Chriſti, V. 2.) verheißene Zukunft? Wa—

J

rum erſcheint denn der Meſſias ſo lange nicht wieder,

wie er doch verheißen hat? Denn ſeitdem die Väs
ter entſchlafen, d. i. geſtorben ſind; ſunſere Vater, ſ

ſ
d. i. die erſten Chriſten, welchen iſt die Verheißung iſ

ſu
gegeben worden, daß Chriſtus wiederkommen werde; J

lilbleibt alles en' e ſtatt ur Su r“ uοαν, wie es

hen die Worte der Spotter. 9
4

von Erſchaffung der Welt her war. So weit ge— J

Nun folgt die- Belehrung des Apoſtels, welche
gedoppelt iſt. Weil mit der Wiederkunft Chriſti zu—

gleich das Ende der Welt, die im Feuer vergehen ſoll,

erwartet wurde, ſo beweiſt er die Moglichteit, weil
einmal ſchon die Erde durch die Sundfluth iſt verwu
ſtet worden, V.527. Auf den Einwurf des Zogerns

aber antwortet er, daß Gott keine Zeit kurz oder

lang ſey, und wenn Gott die Ankunft des Meſſias
verſchiebe, daß es geſchehe, weil er langmuthig iſt,
undialle Menſchen noch vorher zur Beſſerung leiten

will, V. 8. 9. Dann verſichert er, daß Chriſtus ge
wiß kommt, aber plotzlich und unvermuthet, und daß

dann Himmel und, Erde zerſchmelzen werden, aber

an ihrer ſtatt eine neue Welt wird gebauet werden,

V. 10113.
2 eRJitt. Theologie Z. Band. J
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Aovdaver 7og, dieſe Conjunction ſteht fur aber:

ſie wiſſen aber nicht, wedro NeAorres, entweder, die
dieſes wollen, d. i. behaupten, oder: gefliſſentlich
wollen ſie nicht wiſſen, oru ouheron, daß vopzeiten

auch ein Himmel war, und eine Erde. Durch Him
mel und Erde umſchreibt der Hebraer das ganze
Weltall. Geneſ. 1, worauf hier alludirt iſt, heißts:
Jm Anfang ſchuf Gott Himmel und Erde, d. i. das
ganze Weltall.  Tn et vdnros cureorune, die Erde,
welche aus dem Waſſer hervorgetreten iſt. Nach der

Geogonie Geneſ. 1. war alles mit Waſſer uber—
ſchwemmt. Aber da das Waſſer ſich ſetzte und in
ſeine große Behaltniſſe ſammlezte, trat die trockene

Erde daraus hervor. Turiorntu, effieio, ut aliquid

ſit, vel exiſtat, produco, orior, ereor. Siehe
Schleußner lub h. v. Diodor. Sic. L. I, c. 7. et 10.
evoradis tou xojοαο, Schoöpfung der Welt. Ariſtotel.

de mundo cap. 5S, prineip. ax rev evruur Ê ααν
ovuvuecenuer ú oοο. Au vdöurο). iſt wol mit e öe-
ros einerley. Andere: durchs Waſſer, welches der

Erde Feſtigkeit und Geſtalt gegeben habe, nach der Lehre
des Thales, Diogen. Laert. L. Thales 1, 27. Tu rov

Bteuv Aoye, durch Gottes Machtwort: es werde. Ou r
ſe. vderov. Er gebraucht den plural. mit Beziehung

auf et deroÜr  di ανον. O rort xoënos, die da
malige Erde mit ihren Bewohnern, Vduri ſteht
aberfluſfig, enAtro iſt verwuſtet worden. Man ſoll
der Deutlichkeit halber die Stelle in einem Verglei
chungsperioden uberſetzen: gleichwie ehemalt auch

der Himmel war, und die Erde, welche auf Gottes
Machtwort aus dem Waſſer hervorging, aber durch
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das Waſſer uberſchwemmt und verderbt wurde: alſo
wird auch der jetzige Himmel und Erde verderbt wer—
den. Das erſtemal wurde die Erde durch Waſſer
verwuſtet, das zweytemal ſoll ſie durch Feuer ver—

wuſtet werden.

V. 7. Der jetzige Himmel und die jetzige Erde wer—
den 7 νν Ayαν durch Giottes Wort, nach einer
andern Lesart, avrio, durch das nemliche Machi—

wort, erhalten, daß ſie ſollen am Gerichtstag, wo die
gottloſen Menſchen geſtraft werden, verbrennt
werden. Arcdtie tor οοανν, poenae malornm.

Es war Thedorie der ſtoiſchen Philoſophen, daß
einmal die ganze Erde wurde in Feuer geſetzt wer—

den. Minueius Felix 34, 2. Stoicis conſtans opi-
nio eſt, quod conſumto humore mundus hic om-
nis igneſcat: et Epicuraeis de elementorum con-
flagratione et mundi ruina eadem ipla ſententia
eſt. Seneca de conſolat. ad Marciam 26: ſidera
ſideribus ineurrent, et onmi flagrante materia,
uno itzne, quicquid nune ex diſpoſito lucet, arde-

bit.

Aus dem Jalkut Rubeni Fol. 32, 2. fuhrt Schott
gen folgende Stelle an: Homines, qui tempore

diſperſionis bahyloniĩcae vivehbant, meli erant, lecl
aoninem ſapientiam eallehant. Et fecerunt urhem

et turrim, ut eriperentur a diluvio ignis. Antea
enim viderunt perditionem univerlae terrae per
diluvium aquarum, quapropter timuerunt, et

neceſſitate eoneti ſunt aedificare locum, ut, ſi

T 2
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Dens indncere vellet diluvium ignis, quo orhie
nni verſus conibureretur, ipſi eriperentur, neque

ignis terminos ipſorun attingeret.

V. 8. Was uns eine lange Zeit zu ſeyn ſcheint,

iſt Gott nicht lang. Bey Gott iſt keine Zeit weder
lang noch kurz. V. 9. Ov Geuâνν erαννα, Gott
ſchiebt die Erfüllung ſeiner Verheißung nicht auf.

Bęcœduret als nentrum: Deus non cunctatur enay-
veauæs ſc. ivtutv, oder active, wo es mit einem
Acculativ. conſtruirt wird, und dann entweder nach

Grot. re eαyyx. heißen mußte, oder hinter dieſem
redeiuci zu ſuppliren iſt. Ancaeodeu, unglücklich
werden, geſtraft werden, ie airrævoiev Conα,
ſich beſſern. Xotreo mit eus conſtr. pervenire ad

aliquid, zur Beſſerung kommen. Siehe Schleußner

ſ. h. v. V. 10. qpeea Kuſiou, man Sy, wie in den
Schriften der Propheten, die Zeit, wo Gott ſtrafen
wird, kommt unvermuthet, in welcher die Himmel
mit Krachen vergehen werden, ootgnoer, mit Ge

rauſch, von poigto, ſltrideo, reνοα, vergehen,
perire, Matth. 5, 18. hebr. av Pſ. 37, 36. Das
ganze Sternenſyſtem laßt der Verfaſſer am jungſten

Tage untergehen, aufhoren, nicht mehr ſeyn. Das
floß wol aus dem Jrrthum, daß er den Himmel nur

fur die Decke der Erde, Sonne, Mond und Sterne
aber fur Laternen hielt „„die der Erde jleuchten
ſollten. Wenn denn aber dieſes Vergehen hochſt

unwahrſcheinlich iſt, ſo muß zugleich auch das Ver—

brennen der Erde mit verworfen werden, und die
ganze Vorſtellung iſt entweder nur fur Privatmeynung

Petri, welche den Meynungen ſeiner Zeit gemaß
1
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war, zu halten, oder fur eine Accommodation nach
Zeitbegriffen, wovon aber keine Spur vorhanden iſt.
Wer will bey der Art, wie er ſich daruber ausdruckt
beweiſen, daß er dieſe Meynung nicht ſelbſt gehegt

habe?

Lroixeie. de xaαοναανν Auöαοννα, die Elemente

werden vor Hitze zerſchmelzen. Sroixetor, ein
Grundſtoff, aus welchem andere Körper zufammen

geſetzt ſind. Hier ſind alſo zu verſtehen die Elemente

des Univerſums, des Himmels und der Erde, wie
Buch der Weisheit 7, 17. und Cap. 19,7. Andere

verſtehens von den Sternen, welches zwar dem grie,
chiſchen, aber nicht dem hebr. Sprachgebrauch gemaß

iſt. Kevooupeve, inflarnmata, accenſa ſolventur,

i.e. igni diſſolventur, wie in V. 12. oreαα αν

govpatve rναr.
V. 11. Diirſe unvermuthet einbrechende Zeit ſoll

die Chriſten erwecken, fromm zu ſeyn, daß ſie mit

Sahnſucht ſie erwarten konnen. Noramous, i. q.
roious pes de: Vnreqν, wie ſollen wir geſinnt ſeyn?

ev d tuutßieus ſe. dei qp ν„οα, heilig
und fromm ſollen wir ſeyn, whordox. erwarten und

eilen, d. i. begierig, ſehuſuchtsvoll erwarten,

V. 13. Wir erwarten aber einen neuen Himmel
und eine neue Erde, d. i. eine neue Welt. Denn
unter Himmel und Erde begreift der Hebraer das
Univerſum. Und da dieſes nach der Vorſtellung Pe—

tri vernichtet wird durch Feuer, ſo ſchafft Gott nicht
eine neuet Welt. Es iſt genommen aus Jeſ. 65, 17.

66, 22. Dort aber jſts nur als Bild eines neuen
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beſſern Zuſtandes gebraucht. Ob hier auch? ſchwetlich,

denn es iſt Oppoſition: der alte Himmel und die alte

Erde vergehen im Feuer; das iſt nicht figurlich ge—
ſagt, alſo auch das oppolſiturn nicht: aus den Trum—

JI

mern geht ein neuer Himmel und eine neue Erde

hervor Kare ro erraryAα er)ν, nach ſeiner
J Verh.ißung; Weſſen? Chriſti nach einigen; man

findet aber keinen Ausſpruch Chriſti, der etwas demJ

hier geſagten Aehnliches enthielte. Alſo lieber Kueiov
l von welchem zuletzt V. 10. die Rede war, dann gehts

un

J Ev dis deneeuoovrn uarouti, welche lauter Tugend

Jo
J

hafte bewohnen werden. Ouncuneurn. Ax, Recht

lunin
ſchaffenheit, Tugend, abſtract. pro conereto. Die

J

n9 neue Welt wird  von reinmoraliſchen Weſen be
ſ

J

wohnt ſeyn. Tractat. Chagig. fol. 12, 2. ſpricht von
urJ madnn oder dem dritten, Himmel: vowrn pax ow,
9 in quo elt jultitiæ ot judicium, welthes ſie aus
u! J

J

J
Pſ. 89 15. beweiſen. 222

J

J ſ. 6.lrt
tit
J

Von Gott und ſeinen Eigenſchaften.

JJe Von den Eigenſchaften Gottes werden be
rin rührt 1) die Einheit, Jud. V. 25. 2) die gottli
I che Allmacht, 2 Br. Petriu, 3. Jud. V. 24.
mn 3) die Weisheit, Jud. V. 25. 4) die Gute,

ſſ

9

J

J

J

J
J

ll

2Br. Petr. 1, 1. 5) die Langmuth, 2Br. Petr.
I 3, 9. und 6) die Strafger echtigkeit,  Br. Petr.

J

un. u
2, 3. e. Jud. Ve. 6. tc.

S
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 Br. Petr. i, Z. iſt oben erklart. Die Worte,

welche hieher eine Beziehung haben, ſind: die gott

liche Macht hat uns alles geſchenkt c. Dieſes iſt
nun zwar nicht Allmacht, aber da Petrus und Ju
das alles von Gott ableiten, daß er alles gebe, wur—

ke, ſtrafe, belohne, ſo liegt in allem dieſem der Be—

griff der Allmacht zum Grunde.

Jud. V. 24. 25. Dem aber, der euch vor dem
Fall bewahren, und in den Stand ſetzen kann, vor
ſeinem Thron untadelhaft zu erſcheinen, dem weiſen

Gott, unſerm Retter, ſey Ehre und Preis, Herrſchaft

und Macht, jetzt und in alle Ewigkeit, Amen.

Anmerk. Die zum Beſchluß angehangte gewohnliche Do

xologie. Dem Gott, der euch erhalten kann enαννο,
daß ihr nicht anſtoßet, d. i. ſundiget, fehlerfrey,
und ſtellen vor ſeiner Majeſtat unbefleckt, d. i. und

euch in moraliſcher Reinigkeit erhalten, in den Him—
mel aufnehmen, und an ſeiner Seligkeit Anthelt

nehmen laſſen kann. Die Seligen ſtehen nach bibl

Begriffen vor Gottes Thron, vor Gott ſelbſt. Wer
alſo dahin gelangt, iſt der kunftigen Seligkeit theil
haftig. Atteuous heißt, was anrouorovs bedeutet,

fehlerfrey, moraliſch rein. Er αναο, mit Freu-
den uber die neue Gluckſeligkeit. Morc coſo dtei, dem

einzigen weiſen Gott. Gott heißt hier aores, der
Einzige, und damit lehren denn dieſe Schriften
Gottes Einheit, wie ſie ohnedies allemal nur im
Singulari von Gott ſprechen. Doch kann bey einem
geweſenen Juden aus dieſem Zeitraum ohnedies kein

Zweifel ſeyn, daß er ein ſtrenger Unitarier ſey.
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Er wird aber auch coes, weiſe genannt. Doch
fehlt dieſes epiiheton in den wichtigſten Handſchrif—
ten und Ueberſetzungen, und nach den angeſehenſten

Critikern iſts wol eine Gloſſe aus Rom. 16, 27.
Dann fallt die Beweisſtelle fur die Weisheit Gottes
aus dem Brief Juda als unacht weg:

Lornei itor, unſerm Retter, der uns durch Chri—

ſtum Gluckſeiigkeit gegeben hat. Obgleich ſonſt Chri,
ſtus dieſen Namen hauptſachlich fuhrt; ſo wird er

doch auch Gott beygelegt,  Timoth. 2, 3. Tit.t,

3. 3,4.
2 Br. Petr. 1, 2. Cap. 3, 8. iſt ſchon dagewe

ſen. Cap. 2, 3. c. und Jud. V. z. 6. ac. wird gleich
folgen.

ß. 7.
Von der Vorſehung.

Man darf keinen vollſtandigen Unterricht von

der Vorſehung in dieſen zwey kurzen Briefen er

warten, obwohl, was ſie vom Chriſtenthum als
einer Anſtalt Gottes ſagen, die gottliche Weltre
gierung vorausſetzt. Aber einzelne Anſichten ein
zelner Puncte, welche zu dieſem Artikel gehoren,

kommen darin vor. Dahin gehoren die zwey

Satze: 1) Judas lehrt eine Pradeſtination zur
Strafe. Die Gottloſen ſind ſchon langſt zur Stra
fe, die ſie leiden werden, vorherbeſtimmt, Jud.
V.. 4 Es iſt eine ſolche Pradeſtinationslehre ben



aus 2 Petr. und Jud. 297
Begriffen, die im Alt. Teſt. vorgetragen ſind, ganz

gemaß. 2) Phyſiſche Uebel, wie die Sundfluth,
und die Zerſtorung Sodoms und Gemorrthzens,

ſind gottliche Strafgerichte. Wir haben in der
Theologie des Alt. Teſt. gezeigt, daß auch die Altte—
ſtamentlichen Schriftſteller dieſe Begebenheiten alſo

anſehen, daß aber Jeſus richtiger darüber urtheilt.

Nach phyſiſchen und philoſophiſchen Gründen wer—

den auch wir jene Uebel als nothwendige Uebel,
aber nicht als beſondere göttliche Strafgerichte be
trachten muſſen. Daher waren denn auch hierinnen

die Einſichten unſerer Verfaſſer irrig und unvoll—
kommen, denn eine Accommodation laßt ſich hier

nicht erweiſen.

2 Br. Petr. 2, 5 10. Da er der alten Welt
nicht verſchonte, ſondern nur Noah, den Tugend-

lehrer, nebſt noch ſiehen andern Perſonen rettete,
die ubrige Gottverachtende Welt hingegen in der
Sundfluth umkommen liteß; da er die Stadte So—

dom und Gomorra in die Aſche legte, und durch das
Gericht eines ganzlichen Untergangs zu einem war—
nenden Beyſpiel fur kunftige Gottesverachter mach—

te, den rechtſchaffenen Lot hingegen reitete, der
es mude war, länger noch unter ſo laſterhaften

Menſchen zu leben, die alle Geſetze mit Fußen tra—
tenz denn dieſem, Rechtſchaffnen waren bey ſeinem
Aufenthalte zu Sodom die Greuel, die er täglich

ſehen und horen mußte, eine Marter; ſo weiß der
J
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Herr ſeine Berehrer aus Gefahren zu retten, die La

ſterhaften hingegen auf den Tag des Gerichts zur
Strafe aufzubewahren, vorzuglich auch diejenigen,
die Selaven ſchandlicher Luſte ſind, und dabey dem

obrigkeitlichen Anſehen Hohn ſprechen.

Jud. V. 7. Daß auch Sodom und Gomorra
und die umliegenden Städte, deren Einwohner ſich,
dem Beyſpiele jener gemaß, mit Unzucht befleckten,

und einer unnaturlichen Wolluſt nachhingen, ein
warnendes Denkmaal wurden, und die Strafe eines
Feuers litten, deſſen Rauch noch immer aufſteigt.

Anmerk. Jn den drey nachſtvorhergehenden Verſen
ſprach Petrus von den falſchen Lehrern, welchen er

die gottliche Strafe drohet, nach einem Schluß a
majori ad minus. Wenn Gott der Engel, der gann—
zen alten Welt, der Stadte Sodom und Gomorra

nicht geſchont hat; wie wird er denn dieſer falſchen
Lehrer ſchonen? Hier betrachtet er die Noachiſche
Fluth als eine Sundfluth, und den Untergang So—
dotns ae. als gottliche Strafe, wie auch Judas.

J lJ

Vor no oοn iſt zu wiederholen et; wenn er

der alten Welt, d. i. der Menſchen in den uralten
Zeiten, nicht verſchont hat, ſondern hat den Tu—

gendprediger Noah, den achten beym Leben erhal

ten. Der achte heißt er, weil er als der achte nebſt

fieben Perſonen aus ſeiner Familie iſt errettet wor—
den. Knert dineionrrne, Tugendlehrer, dexeuoννn,

npax, das Rechtverhalten, Tugend. Man dachte
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ſtch, ob wirs gleich nicht leſen, daß Noah ſeine Zeit

genoſſen zur Beſſerung ernſtlich ermahnt habe. Wie
vieles erzehlt Mohammed in ſeinem Koran hievon!
Koopebs edeßur, die ganze große Menge der Goitlo

ſen, weil alle Menſchen ſollen verderbt geweſen ſeyn.

Die Stadte Sodom und Gomorra hat er in
Aſche verwandelt, 7eααα, in leinerem redigere.
Kæœræcoroo n xerexgur, er hat ſie zur Verſtörung

verdammt, vroderyne, Strafexempel.

Atxeuar ete. den Tugendhaften Loth hat er er
rettet, uerenorro, 1) durch Arbeit ſich ermüden,

2) ſich kümmern, betrübt werden, moerore con-
fici: der ſich kummerte uber den Wandel der durch

Wolluſt ausſchweifenden. Adeouer, die ſich an kein
Geſetz binden, er ædeAα, in der Befolgung der
Wolluſtstriebe. Denn der Verfaſſer ſolgt der ge—
meinen Meinung, daß die Sodomiten die Fremde

linge verlangt hatten, um mit ihnen eine viehiſche

Wolluſt auszuuben.

V. g. iſt eine Parentheſe, wo das dincuor und uero-
rovouuxtros naäher erklart wird. Die Conſtructionsord—

nung iſt: yeg e diο, ν„ον ey aurois, ijt-
eor e geegee unr deouer Pα α ο, i. e.
Baemror x α…οννν νονα rrα, urαÔανÊοrν, denn der
Tugendhafte, welcher unter ihnen wohnte, be—

trübte ſich taglich, wenn er ihre gottloſen Werke

ſahe und hörte.
Der Verfaſſer folgte der gemeinen Vorſtellung:

weil Lot ſich rettete, ſo war er beſſer als die ubri—

1

J le
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gen Einwohner. Denn die Guten rettet Gott, die
Boſen laßt er untergehen. Aber wir durfen uns ubri—
gens von der moraliſchen Heiligkeit des Lot keinen

hohen Begriff machen. Er war zankiſch und habſuch-
tig, ſo erſchelut er in der Geſchichte Abrahams: er be

trinkt ſich, und begeht doppelte Blutſchande mit ſei—
nen Tochtern. Sollte ſich dieſer trunkene Mann ſehr

betrubt haben uber die Sunden der Wolluſt?

V. 9. macht den Nachſatz: ſo iſt aus dieſen ange
ſuhrten Exempeln erſichtlich, daß Gott weiß, kann,
oder pflegt aüs dem Unglück zu erretten, wie den
Noah und Lot, 7eigoeoueor, Unglück; die Laſter—

haften aber auf den Tag des Gerichts aufzubehalten,

ohαννον, ſtatt eis ro xoααοοα, damii ſie ge—
ſtraft werden. Toeeveoder oruiou, jemandem folgen,
nachahmen Toch, der Körper, in ſo fern er der
Sitz und die Quelle der Sünde iſt, d. i. die Sinn

lichkeit, die ſich regt er eröνν ftν tν pro u
egetyne, durch unreine Lüſte. Kuhrorne, die Herr

ſchaft, abltr. pro conereto, Obrigkeir, Fürſten,

Konige.

Jud. V. 7. Als drittes Straferempel fuhrt Judas

bie Stadte Sodom und Gomorra auf, un a u ν
Zoheu. und die herumliegenden Städte, Adama,

Zeboim, Zoar, ror deο rourois tgoörο ανονêανννναα,
welche eben ſo wie jene Hurerey getrieben haben.
Enmrogravoon iſt ſo viel als das verbum ſimplex

nogreront, denn die LXX. gebrauchen beide verha
Promileue fur ar. Auf wen bezieht ſich aber'rau
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reis? Auf die unmittelbar vorhergedachten Engel?
dann ſpielte Judas an auf den alten Mythus, die
abtrunnigen Engel hatten vormals Unzucht mit den

Tochtern der Sterblichen getrieben. Doch mochte ichs
lieber auf die falſchen Lehrer beziehen, die ihm im

Sinne ſchwebten, und welche auch in der Wolluſt aus—
geſchweift haben, ereaö ο, folgen, oogt trege,
fremde Körper, fremden Weibern oder auch Man—
nern (bey der den Sodomiten vorgeworfenen Padera—

ſtie) nachgehen. Teontror daryaae, ſie liegen als ein

Srtrrafexrempel da in ihrer Verwuſtung; dinnu vnexeu,
dpoenam luere: ſie leiden die Strafe des ewigen

Feuers. Die Sache iſt ſchon in der Apocalypfe beruhrt

worden. Weil ein dicker Dampf aus dem Salzmeer
oder tobten Meer in Palaſtina gewohnlich aufſteigt,

ſo betratchtete man dies als ein ſortdaurendes Denk—

maal des Strafgerichtes, das nach dem erſten Buch

Moſe die verderbten Einwohner der hier angefuhrten
Stadte vormals traf.

ſ. 8.
Von den Engeln.

1) Die Engel. ſind an Macht und Anſehen
weit großer, als die Menſchen. 2) Es giebt Ord
nungen der Engel, einer der oberſten iſt der Erzen

gel Michael. 3) Die Engel haben auf die Hand—
lungen der Menſchen Acht, als Boten Gottes und

Werkzeuge ſeiner Vorſehung, und bringen ſelbige
vor Gott; aber 4) es iſt an ihnen ihre Beſcheiden—

4
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heit zu ruhmen, indem ſie zu dem Richterſpruch,

welchen Gott fallet, kein hartes, ſchmahſuchtiges

oder laſterndes Wort hinzuſetzen. 5) Es ſind ih
rer ſehr viele an der, Zahl, und begleiten Gott,

zur Verherrlichung ſeiner Hoheit, wenn er zum

Gericht erſcheint.

Man ſiehet, daß die Verfaſſer ganz der ju—

diſchen Damonologie folgen. Was aber Judas
von einem Streit des Erzengels Michael mit dem
Satan uber den Leichnam Moſis aus der judiſchen

Muthologie anfuhrt, iſt zweifelhaft, ob er ſelbiges
geglaubt oder den Mythus nur in moraliſcher Ruck

ſicht benutzt hat, um an dem Exempel eines Erzen

gels Beſcheidenheit gegen hohere Machte zu lehren.
War es bey den Juden etwan ſelbſt nur Parabel,

ſo konnte er fuglich die erdichtete Erzehlung ge

brauchen, um eine moraliſche Wahrheit einzuſchar
fen. Die hieher gehorigen Stellen ſind 2 Petr. 2,

11. Jud. V. 9. V. 15.

2 Petr. 2, 11. Dieſe ubermuthigen dreiſten
Menſchen ſcheuen ſich nicht, ſelbſt die hochſten

Machte zu laſtern. Und doch unterſtehen ſich ſelbſt
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die an Macht und Anſehen weit uber ſie erhabnen

Engel nicht, zu dem Richterſpruch, den Gott uber

ſie fallet, noch irgend ein hartes Wort gegen ſie hin

zuzuſetzen.

Jud. V. 9. Und doch unterſtand ſich nicht ein—

mal der Engelfuerſt Michael, als er mit Satan um
Moſis Leichnam ſtritt, ſich durch Laſterungen ein

Richteramt uber ihn anzumaßen, ſondern ſprach

nur zu ihm: Gott ſtrafe dich!

Anmerk. Die falſchen Lehrer ſcheinen auch revolutionare
Geſinnüngen gehabt zu haben; denn ſie ſcheueten ſich

nicht, qu rονο, zu läſtern, Ed ο οαοανν, ſtatt

ßaeonsα, attiſch; dotas ſcheint ſo viel als das vor
hergehende »vgiorne zu ſeyn: die in Anſehen und

Wwürden ſtehen. Andere verſtehens von den Engelu,
von welchen Philo den Namen dokn gebraucht, Lib. J.

de monareh,. T. II. p. 216. edit. Mangey.

Gegen dieſe Unbeſcheidene ſtellt V. 11. das Exempel
der Beſcheidenheit der Engel auf, aror, ec. da doch die

an Macht und Anſehen weit größern Engel als
jene falſchen Lehrer.

Eerſter Lehrſatz: die Engel haben größere Macht
und würde, als die Menſchen.
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Os Orgount xqονν, ſententiam non dieunt, Bac

ana, conviciis refertam, neg. xuα, bey Gott, ſie
fiigen zu dem Urtheilsſpruch Gottes kein hartes,

läſterndes Wort hinzu.' xcer' auror, auf wen
dieſes geht, iſt ungewiß. Nach einigen: gegen die

Obrigkeiten, hohere Mächte. Und damit toönnte Judas
ubereinſtimmen, der ad ſpecialia geht, und als

Beyſpiel einer hohexn, obgleich boſen Macht, den

Satan anſfuhrt. Dann iſt der Satz ausgedruckt:

Selbſt Engel ſind ſo beſcheiden, daß ſie gegen
höhere Mächte und Würden Ehrfurtht haben,

und ſich ſcheuen etwas beleidigendes gegen ſie aus—

zuſpeechen.

Nach andern geht æer' aurev auf die Irrlehrer.
Dann liegt dieſer Sinn darinnen: die Engel ſind die

Boten Gettes; welche von ihm ausgeſandt ſind, auf

die Handlungen der Menſchen Acht zu geben. Sie

referiren daruber vor Geott, aber ſind ſo beſcheiden,

daß ſie ſelbſt kein hartes und läſterndes Urtheil hinzu
ſetzen, ſondern ſie uberlaſſen die Sache blos Gott.

J

Allemal, man mag dem letztern oder dem erſtern

folgen, jſt es ein Satz aus der judiſchen Angelologie

der bisher noch nicht da war.

Jud.
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Jud. V. 9. Nach. einem judiſchen Mythus, den

hier Judas in moraliſcher Hinſicht benutzt, hat der

Erzengel Michael uber den Leichnam Moſis mit
dem Teufel geſtritten; aber obgleich dieſer eine bos—

geſinnte und feindliche Macht iſt, hat er ſich doch

geſcheut ein ſchmahſuchtiges, laſterndes, hartes Wort

uber ihn auszuſprechen, weil er ein Engel vom hohen

Nang war, ſondern er hat ſich begnugt, ihn der Be—

ſtrafung Gottes zu uberlaſſen, indem er ſprach: Gott

ſtrafe dich.

Hier ſind die Satze: 1) es giebt hohere Engel,

Erzengel, wie Michael, Gabriel, nach Daniel; 2) ſie
beſorgen die menſchlichen Angelegenheiten, denn M

chael nimmt ſich des Leichnams Moſis an.

Der judiſche Mythus vom Streit des Erzengelt

Michael mit dem Satan, iſt dieſer: Michael wollte

den Leichnam Moſis b egraben, der Teufel aber wollte

ihn davon abhalten, indem er ihm den Mord des

Aegyptiers vorwarf.

Targ. Jonath. Devt. 34. ſagt, daß Michael Mo

ſen begraben habe. Oecumenius PI. 88, 9: Aeyerus
Mixena rov eααννααXο ⁊n tou Maü-

ceus roeοο dinuounν, rou diaßonav rovro by

uαονêöοννννν, eA enigarro? tä 7ν rer
Aibl. Lherlotit 3. Dand. u

J

J
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Anmuomriou Oovou, cv dio, 7ourο eroον orros Mawilotus,

Roœun  cuyανονöα ruxen rene. Der Mythus
iſt aus dem alten Buch aveAm“ Molis genommen.
Mehrere rabbiniſche ahnliche Stellen findet man bey

Wetſtein geſammlet.

Bey den Juden ſelbſt wars wol nur eine Parabel,
ſie glaubten ſelbſt nicht daran als eine wahre Ge—
ſchichte. Jſt dieſes, ſo werden wir auch annehmen
durfen, daß Judas ſie nur als moraliſche Erzehlung

genutzt habe.

Lightfoot T. 1, p. 353: Judus apoltolus, diſce-
ptationein illam inter Michaclem et Diabolum de

Molis corpore producens, fabulam, quam talmu.

dieam parabolam eſſe probe iĩntellexerat, minime

comprobavit tanquam veram niſtoriam; ſed
Judaeos ex propriis ipſorum autoribus, argumento

ad hominem (ut dicitur,) ulus, erudire voluit.

iQJud. V. 1z. Auch von ihnen hat Henoch, der ſiebenz

41

te von Adam, prophetiſch geſprochen: ſehet, der Herr

wird kommen mit den Myriaden ſeiner Engel, um
Gericht zu halten uber alle, und zur Strafe zu zie—

hen alle Gottesverachter wegen aller Gottloſigkelten,
die ſie verubten, und wegen aller Laſterungen, die

ſie gegen ihn ausſtießen, die gottloſen Sunder.

Anmerk. Es gab ein apocryphiſches Buch Henocht,
athiopiſch ift es noch vorhanden, (ſiehe Michael. or.
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Bibl. Th. VI. p. 224-232.) in welchem unſere Weiſ—

ſagung des Henochs ſteht. Ob dieſes das apoirry—

phiſche Buch iſt, aus welchem Judas die Stelle ent—

lehnt, oder ein alteres, laſſen wir dahingeſtellt ſeyn.

Aber aus einem Buch, und nicht blos aus der mund—

lichen Trabition, ſcheint er geſchopft zu haben. Henoch
ſoll ahnlichen Sundern, als Judas vor Augen hat,

die gottlichen Strafgerichte gedroht haben; daher

Judas ſeine Worte auf die jetzigen Zrrlehrer anwen—
det. Dieſes heißt hier eernreroe. Gott wird er—

ſcheinen (nabe pro eeνοανα) tr uαοn αr
aurou, mit vielen Myriaden ſeiner heiligen Engel,

gemaß der Vorſtellung im Daniel Cap. 7, 10. Apo

calypſ. 5, 113 roαα xν, ferre ſententiam,
condemnare omnes. Der Verfaſſer ließ, wie
die Propheten des alten Teſt. ſo oft thun, Gott er—

ſcheinen, wenn er die Menſchen ſtrafen will. Erſcheint

aber Gott, ſo iſt er von ſeinen Miniſtern, den Engeln,

in zahlloſer Menge, zur Vermehrung ſeiner Majeſtat

umgebyn.

g. 9.
Vom Satan und den boſen Engeln.

Die boſen Engel ſind von Gott gut erſchaffen

worden, und haben ihre Wohnung im Himmel ge—

habt. Aber ſie haben ſich gegen Gott emport, wie

u 2
tò
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die Giganten und Titanen, ſind daruber ihrer ho

hen' Wurde entſetzt und in den tiefen Tartarus hin

untergeſchleudert worden, wo ſie in Finſterniß mit

Ketten eingeſchloſſen liegen, und den großen Ge—

richtstag erwarten, an welchem ihnen, wie den bo

ſen Menſchen, ihre Strafe wird bekanntgemacht

werden, 2 Petr. 2, 4. Jub. V. 6.

Auch dieſer Satz iſt aus der. jüdiſchen ſpatern

Damonologie entlehnt, und hat große Aehnlichkeit

mit den Philoſophemen Zoroaſters. Ob Petrus

und Judas dieſe Mythen nur benutzt haben, um ſie

als Strafexempel aufzuführen, oder ſelbſt an ihre

Wahrheit geglaubt haben? Das. letztere iſt wahr

ſcheinlicher. Die Juden hielten dieſe. Mythen fur

wahr, und ſie waren in der judiſchen Theologie
von Jugend auf unterwieſen worden. Petrus und

Judas fuhren als Strafexempel wahre Geſchichten

an, ſo werden ſie wol auch ihr erſteres Exempel

ſur kein erdichtetes gehalten haben.

2 Petr: 2, 4. Denn da Gott der von ihm ab

trunnig gewordenen Engel nicht verſchonte, ſondern
ſie geſchloſſen in den finſtern Abgrund ſturzte, und

zu noch harterer Strafe aufbewahrte 2c.
J



Anmerk. Auehrevo, ich ſündige, ich rebellire, 1 Ti

aus 2 Petr. und Jud. 309

Jud. V. 6G. Daß er ſogar die Engel, welche
ihre Wurde nicht behaupteten, ſondern ihre himm—

liſche Wohnung verließen, in die Finſterniß verſtieß,

und geſchloſſen auf den großen Gerichtstag aufbe—

wahrte.

moth. 5, 20. Hebr. 3, 17, hebr. vd. Tobrehudur,
er hat ſie in den Tartarus geſtürzt, einen ſinſtern

unterirdiſchen Ort. Zeihous Coou, ſtatt ev golho, ge

bunden mit Ketten in der Finſterniß. Ob dieſes

wortlich zu nehmen iſt? Die Juden ſcheinens wortlich

„genommen zu haben. RMidraſleh Ruth in Sohar

Genel. fol. 45, 178: poltquam filii Dei filios ge-
nuerunt, ſumſit eos Deus S. B. et ad montem te-

nebrarum perduxit, ligavitque eos catenis fer«

reis, quae uſque ad medium abylſſi pertingunt.

IJſſt dieſes auch nicht: ſo bedeutet es Einkerkerung,

ohne die Macht zu haben, herausgehen zu konnen.

Aber ihre Strafe ſteht ihnen noch bevor, ſie werden

zum Gerichtstag dort aufbehalten.

Jud. v.6. Aexn, principatus, imperium, Lue.
20, 20, Engel hatten gewiſſe Provinzen und Lander,

denen ſie vorſtanden, wie Michael, Gabriel beym

Daniel. Dieſe fürſtliche Würde haben die boſen

Engel verlohren, r. onnrneior, den Him



z10 Bruchſtucke aus 2 Petr. und Jud.

mel, welcher der Aufenthaltsort Gottes und der En

gel iſt.

Alle ſolche aus judiſcher Angelologie und Damono

logie beybehaltene Satze einzelner Apoſtel konnen

nicht zur allgemeinen chriſtlichen Religion gerechnet

werden; beweiſen aber, wie ſehr perfectibel noch die

Einſichten der Apoſtel waren, wenn dieſe Briefe von

ihnen herruhren.
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